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39.  Brittische  Special-Ausfuhr  nach  den  Vereinigten  Staaten  und  Canada,  81. 
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40.  Rimessen  von  Mexico  im  16.  Jahrhundert,  88  ; 

41.  Edelmetall-Production  spanischer  Besitzungen  von  1521 — 1820,   89; 

42.  Ertrag  Brasiliens  von  1081—1820,   89; 

43.  Spaniens  Special-Ausfuhr  1875,  90; 

44.  Ueberschüsse  der  spanischen  Besitzungen  18G0  und  1861,  91  ; 

45.  Portugals  Ausfuhr  1874,   91 ; 

46  und  47.     Budgets  der  portugiesischen  Besitzungen  1865  und  1871,  92; 

48  und  49.     Ueberschüsse  der  dänischen  Besitzungen  1870,  1871  und  1879,   93; 

50.  Dividenden  der  Niederländ. -Ostindischen  Compagnie,  94; 

51.  Ueberschüsse  Javas  seit  1834,   95  ; 

52.  Niederländische  Colonial- Verwaltung  1870—1877,   95  ; 

53.  Einige  Dividenden  der  East-India  Company,  98 ; 

54.  Abrechnung  über  die  brittischen  Besitzungen  1872 — 73,   100; 

55.  Uebersicht  über  die  Entstehung  der  brittischen  Staatsschuld,    103; 

56.  Brittische  General-Ausfuhr  nach  den  Vereinigten  Staaten  1772 — 1872,   105  ; 

57.  Handelsverkehr  der  hauptsächlichsten  brittischen  Besitzungen,    107  ; 

58.  Handelsverkehr  Brittisch-Indiens  1868—1877,   108; 

59.  Handel  von  Java  und  Madura  1867—1873,    108; 

i')0.  Handelsverkehr  von  Niederländisch-Ostindien  1874 — 76,    109; 

61.  Handel  der  französischen  Besitzungen  1867 — 76,    109; 

62.  Handelsverkehr  Algeriens  im  Durchschnitt  1872 — 1877,    iio.; 

63.  Plandel  der  spanischen  Besitzungen  1871 — 75,    iio. 
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64.  Staatsschulden  um  1878—79,    126; 

65.  Berechnung    des    Volkszuwachses    mit    Berücksichtigung    der    Auswanderungs- 

Verhältnisse,    132; 

66.  Bevölkerungszuwachs  abgesehen  von  der  Aus-  und  Einwanderung,    133; 

67.  Bevölkerungen  gegen  Ende  des  20.  Jahrhunderts,    133. 


XII  Beweistabellen 

n.    Tabellen  im  Anhang  A. 

Methode. 

1.  Ungenügende  Annahme  von  Gewinn-Ueberschüssen,   158. 

Welthandels-Centrum. 

2.  und  3.     Local-Verkehr  im  Welthandels-Centrum,    162; 

4.  Rectifications-Berechnung  abgesehen  von  den  Handelsgewinnen,    163; 

5.  Ueberschüsse  der  Einfuhr-  über  die  Ausfuhr- Angaben ,   164; 

6.  Rectifications-Berechnung  einschliesslich  der  Handelsge>vinne,    164; 

7.  Rectification  der  Angaben  und  Berechnung  der  Handelsgewinne;   165; 

8.  Seiden waaren-Einfuhr  in  Grossbritannien  von  Frankreich  und  Belgien,   166; 

9.  Seidenwaaren-Handel  von  Belgien  nach  Frankreich,    167. 

Nordisches  Handelscentrum. 

10.  und  11.     Local-Verkehr  im  nordischen  Handelscentrum,   169; 

12.  Ueberschüsse  der  Einfuhren  über  die  Ausfuhren,   169; 

13.  Rectifications-Berechnung  abgesehen  von  den  Handelsgewinnen,    170; 

14.  Rectifications-Berechnung  einschliesslich  der  Handelsgewinne,    171  ; 

15.  Rectification  der  Angaben  dieses  Handelscentrums,    171  ; 

16.  Verkehr  des  Welthandelscentrums  mit  dem  nordischen  Cenlrum,   172; 

Mittelländisches  Handelscentrum. 

17.  und  18.     Local-Verkehr  im  Mittelländischen  Meere,    173; 

19.  Rectification  der  Angaben  jmd  Berechnung  der  Handelsgewinne,   173. 

Nordamerikanisches  Handelscentrum. 

20.  und  21.     Local-Verkehr  im  atlantischen  Ocean,   174; 

22      Rectification  der  Angaben  und  Berechnung  der  Handelsgewinne,   175; 

23.  Handelsverkehr  von  Frankreich  nach  den  Ver.  Staaten,   176; 

24.  Hauptsächlichste  Waarengattungen  dieses  Handelsverkehrs,    177; 

25.  Procentberechnung  einiger  amerikanischen  Zölle,    179; 

Westindisches  Handelscentrum. 

26.  Local verkehr  im  westindischen  Handelscentnmi,    180; 

27.  Wellhandels-Verkehr  mit  Brittisch-Westindien,    i8i; 

28.  Berechnung  der  Handelsgewinne  auf  diesen  Umsätzen,    181  ; 

29.  und  30.     Welthandels-Verkehr  mit  Mittclamerika,   184; 

31.  Rectification  der  Angaben  und  Berechnung  der  Handelsgewinne,   184; 

Südamerikanisches  Handelscentrum. 

32.  Local-Verkehr  im  südamerikanischen  Handclscentrum,   185; 

33.  Ueberschüsse  der  Einfuhr-  über  die  Ausfuhr-Angaben,   185; 

34.  Rectifications-Berechnung  abgesehen  von  den  Handelsgewinnen,    186; 

35.  Rectifications-Berechnung  einschliesslich  der  Handelsgewinne,    186; 

36.  Anwendung  der  gewonnenen  Resultate  auf  den  Local-Verkehr,    187; 
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37.  Berechnung  des  Handelsgewinnes,    187  ; 

38.  Wehhandels- Verkehr  mit  dem  südamerikanischen  Handelscentrum,    188; 

39.  Rectification  dieser  Angaben  und  Berechnung  der  Handelsgewinne,    188; 

*  Australisches  Handelscentrum. 

40.  und  41.     Local-Verkehr  im  australischen  Handelscentrum,    189 — 190; 

42.  Ueberschüsse  der  Einfuhr-  über  die  Ausfuhr- Angaben,    190 — 191 ; 

43.  Rectifications-Berechnung  abgesehen  von  den  Handelsgewinnen,    191  — 193; 

44.  Rectifications-Berechnung  einschliesslich  der  Handelsgewinne,    194; 

45.  Rectification  der  Angaben  und  Berechnung  der  Handelsgewinne,   193; 

46.  Handelsverkehr  zwischen  Victoria  und  Neu-Süd-Wales,   194; 

47.  Steinkohlen- Vertrieb  von  Neu-Süd-Wales  nach  Victoria,    195 ; 

48.  Steinkohlen-Vertrieb  von  Neu-Süd-Wales  nach  Süd- Australien,   195; 

49.  Mehlhandel  von  Süd-Australien  nach  Neu-Süd-Wales,    196 ; 

50.  Handelsverkehr  von  Queensland  nach  Neu-Süd-Wales,   197; 

51.  Handelsverkehr  von  Neu-Seeland  nach  Neu-Süd-Wales,   197 ; 

52.  Handelsverkehr  von  Tasmanien  nach  Neu-Süd-Wales,   198; 

53.  Handelsverkehr  von  Neu-Süd-Wales  nach  Tasmanien,   198; 

54.  Welthandels- Verkehr  mit  Australien,    198; 

55.  Berechnung  der  Handelsgewinne  auf  diesen  Umsätzen,   198. 

Orientalisches  Handels-Centrum. 

56.  Local-Verkehr  im  orientalischen  Handels-Centrum,    199; 

57.  Ueberschüsse  der  Einfuhr-  über  die  Ausfuhr- Angaben,    199 — 2CX); 

58.  Rectifications-Berechnung  abgesehen  von  den  Handelsgewinnen,   201 ; 

59.  Rectifications-Berechnung  einschliesslich  der  Handelsgewinne.  202; 

60.  Rectification  der  Angaben  und  Berechnung  der  Handelsgewinne,   202 ; 

61.  Handelsverkehr  von  Mauritius  nach  Brittisch-Indien,   203 ; 

62.  Handelsverkehr  von  Brittisch-Indien  nach -Mauritius,   203; 

63.  Handelsverkehr  von  den  Straits-Settlements  nach  Brittisch-Indien,   204; 

64.  Handelsverkehr  von  Brittisch-Indien  nach  den  Straits-Settlements,   204; 

65.  und  66.     Welthandels- Verkehr  mit  Afrika  und  Indien,   205 ; 

67.  Berechnung  der  Handelsgewinne  auf  diesen  Umsätzen,  206. 

Chinesisches  Handels-Centrum. 

68.  Local-Verkehr  in  den  ost-asiatischen  Meeren,  207 ; 

69.  Rectification  der  Angaben  und  Berechnung  der  Handelsgewinne,  208; 

70.  Handelsverkehr  von  Labuan  nach  Singapore,  209 ; 

71.  Handelsverkehr  von  Singapore  nach  Labuan,   209; 

72.  Handels-Umsätze  mit  China  und  Hongkong,   210; 

73.  Berechnung  der  Handelsgewinne  auf  diesen  Umsätzen,  210; 

74.  Welthandels- Verkehr  mit  dem  chinesischen  Handels-Centrum,   211; 

75.  Berechnung  der  Handelsgewinne  auf  einigen  dieser  Umsätze,   211; 

76.  Welthandelsverkehr  mit  Japan,  212. 

Zasammenstellung  der  Resultate. 

77.  Tabellen  der  Handelsgewinne,   213. 
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III.    Tabellen  im  Anhang  B. 

Volkszahi  und  Welthandel  der  Nationen. 

1.  Bevölkerung  der  Wirthschaftsgebiete  europäischer  Nationen  um  1875 — 70,   215  ; 

2.  Bevölkerungs-Zunahme  Nordwest-Europas  1570 — 1875,   216;' 

3.  Bevölkerungs-Zunahme  der  wichtigsten  Wirthschaftsgebiete  im  19.  Jahrb.,  217; 

4.  Welthandels-Verkehr  der  europäischen  Nationen  1867—1878,    218—222; 

5.  Kornpreise  in  England  17G3 — 1870,   223. 

Capital  und  Einkommen  der  Nationen. 

6.  Brittische  Erbschafts-Steuer  seit  1815,  226; 

7.  Rang-  und  Vermögens-Steuer  in  England  15lo,    227, 

8.  Zunahme  der  Eigenthums-Werthe  1815 — 1865,  229; 

9.  Procent-Reduction  der  Werthe  des  feuer-versicherten  Eigenthums,   231  ; 

10.  Volks-Einkommen  nach  den  Steuerrollen  der  Incomc-Tajc,  231  ; 

11.  Classen  der  Bevölkerung  des  Vereinigten  Königreichs  1867  (nach  Baxter)  232; 

12.  Einkommen  der  Bevölkerung  des  Verein.  Königreichs  1867  (nach  Baxter)  233; 

13.  Selbstständige  Bevölkerung  des  Vereinigten  Königreichs  1867,   234 ; 

14.  Versteuerte  Einkommen  im  Vereinigten  Königreich  1876,  236; 

15.  Einkommen  der  Juristischen  Personen  im  Vereinigten  Königreich,  1875 — 77,  238 ; 

16.  Einkommen  von  über  100 £  auf  Schema  D  der  Incomc-To 

17.  Die   Uppcr-Tens,  240; 

18.  Brittisches  Volks-Einkommen  1805—1877,    241 ; 

19.  Einkommen  des  preussischen  Volkes  1875  (nach  Engel),  244; 

20.  Gcsammt-Einkommen  des  preussischen  Volkes  1876  (rectificirt),  245; 

21.  Gesammt-Einkommen  des  preussi.schcn  Volkes  187»'.  m«  li  s.».  il»  •  r^    7\(^: 

22.  Selbstständige  Bevölkerung  Preussens  1875,  247  . 

23.  Officielle  Classen  der  preussischen  Bevölkerung  lb<i),  247; 

24.  Verhältnisse  der  Steuerzahlenden  zu  den  Steuerl>efreiten,  248 ; 

25.  Wirthschaftliche  Classen  der  preussischen  Bevölkerung,   250; 

26.  Verhältnisse  der  Gebildeten  zum  Proletariat,   250; 

27.  Procentsälzc  der  Vcrtheilung  des  Volks-Einkommcns,   251  , 

28.  Einkommen  der  brillischcn  N.ition  uinl  des  pmissischon  Volkes  1876.   252. 


In  den  Berechnungen  der  nachfolgenden  Studien  ist  die 
Eintheilung  der  Zahlenreihen  nach  folgendem  Systeme 
durchgeführt : 

ein  Punkt    unten    an    der  Linie  scheidet  die  Einer  von  den  Deci malstellen 

und  die  Mark  von  den  Pfennigen; 
ein  Punkt  oben  an  der  Linie  bezeichnet  die  Millionen  und 
ein  Komma   unten  an  der  Linie  die  Tausende; 
ein  Komma,    vi^elches   einer  Zahl  angehängt  ist,    bedeutet,,  dass  bei  derselben 

die    drei    Ziffern   unter    Tausend    weggelassen    sind ,    also    ,000   hinzuzudenken 

ist;    demgemäss  ist  z.  R.   die  erste  Zahl  der  Tabelle   i   des  Textes,   3"805,    zu 

lesen  als  3-865,000  Einwohner. 


Ich  will  nicht  unterlassen,  hier  zum  Schlüsse  dieser  Arbeit  der  Verlagshandlung 
sowie  der  Druckerei  meine  Anerkennung  auszusprechen    für  ihre  bereitwillige  Aus- 
führung der  durchaus  ungewöhnlichen  Anforderungen,  welche  die  Ausstattung  dieser 
Studie  namentlich  in  typographischer  Hinsicht  stellten. 
Hamburg,   September  1880. 

Hübbe-Schleiden,  Dr.  J.  U. 
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The  most  beneficial  commerce  is  that,  7uhich  is  carried 
on  behveen  an  old  country  possessing  manufachiring 
superiority  and  a  neiv  country  possessing  extensive  tracts 
of  fertile  and  unoccupied  land.  —  T/ius  far  oiir  opinions 
do  not  differ  by  the  shadow  of  a  shade. 

»Am  gewinnreichsten  ist  derjenige  Handel,  welcher 
zwischen  einem  alten  Culturlande  mit  hoch- entwickelter 
Industrie  und  einem  neu-erschlossenen  Naturlande  mit 
weiten  Strecken  unbenutzten,  fruchtbaren  Bodens  betrieben 
wird.  —  In  diesem  Punkte  ist  die  Uebereinstimmung 
aller  Parteien  auch  nicht  durch  den  leisesten  Schatten 
einer  Meinungsverschiedenheit  getrübt«. 

Aus  einem  Briefe  an  C  ob  den  vom  14.  Mai  1843. 
Richard  Torrens  {The  Budget,  pg.  408  f). 


,,Es  ist  hier  meine  Absicht  darzustellen,  wie  nach  langen 
Jahren  der  Zersplitterung  und  des  Conflictes  zwischen  Volksver- 
tretung und  Regierung  unser  Volk  sich  zu  einem  neuen  Bunde 
einigte,  und  wie  diese  neue  Ordnung  der  Dinge  sich  manche 
mühevolle  Jahre  hindurch  gegen  äussere  und  innere  Feinde  erfolg- 
reich vertheidigt  hat;  wie  aber  unter  dieser  neuen  Organisation 
die  Autorität  des  Rechtes  und  die  Sicherheit  des  Eigenthums  sich 
zur  Freiheit  des  politischen  Lebens  und  zur  Entfaltung  individueller 
Thatkraft  fügten,  welche  vordem  stets  für  unvereinbar  mit  solcher 
Ordnung  gehalten  worden,  und  wie  aus  diesem  glücklichen 
Zusammenwirken  von  Ordnung  und  Freiheit  ein  wirthschaftlicher 
Aufschwung  sich  entfaltete,  gewaltiger  als  die  Geschichte  der 
Menschheit  einen  solchen  je  zuvor  aufzuweisen  hatte;  wie  dann 
unser  Vaterland  von  der  früheren  Stellung  schimpflicher  Ab- 
hängigkeit rasch  emporstieg  bis  zum  Amte  eines  Schiedsrichters 
über  europäische  Grossmächte;  wie  das  Wachsthum  unseres 
AVohlstandes  Schritt  hielt  mit  dem  Ruhme  unserer  Militärmacht; 
wie  durch  kluge,  energische  und  zuverlässige  Verwaltung  nach 
und  nach  der  Credit  unserer  Nation  am  Weltmarkte  zu  so 
wunderbarer  Höhe  stieg,  dass  Staatsmännern  früherer  Zeiten  dies 
ganz  unmöglich  erschienen  wäre;  wie  die  riesige  Ausdehnung 
unseres  Handels  uns  zu  einer  Weltmachtstellung  erhob,  im  Ver- 
gleich zu  der  alle  anderen  Mächte  fast  in  Unbedeutendheit  ver- 
sanken; wie  die  Colonisation  unseres  Volkes  in  Amerika  viel 
mächtiger  noch  und  reicher  sich  gestaltete  als  selbst  die  überreichen 
Machtgebiete,  über  welche  Cortez  und  Pizarro  einst  die  Herrschaft 
Karls  des  Fünften  ausdehnten,   und  wie  wir  in  Asien  ein  Reich 
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gründeten,  grossartiger  noch  und  von  Längerer  Dauer  als  einst  das 
Weltreich  Alexanders.«  —  Mit  solchen  Worten  beginnt  Lord 
Macaulay  seine  »Geschichte  Englands«.  Wird  unser  deutsches 
Volk  dereinst  seinen  Geschichtsschreibern  die  Befriedigung  gewähren, 
von  ihm  ein  gleich  grossartiges  Bild  universeller  Entwicklung 
entwerfen  zu  können?! 

Alle  erforderlichen  Elemente  zu  einer  solchen  Entfaltung  sind 
in  unserm  Volke  in  gleichem,  wenn  nicht  in  höherem  Maasse 
vorhanden,  als  in  der  brittischen  Nation;  auch  der  Anfang  unserer 
nationalen  Entwicklung  ist  ein  analoger,  obwohl  bei  derselben  in 
Jahrzehnten  zusammengedrängt  erscheint,  was  in  der  Geschichte 
der  Britten  Jahrhunderte  ausfüllt.  Aehnlich  wiederholt  sich  ja 
die  Natur  stets  und  aller  Orten,  wenn  das  Kind  in  Monaten  und 
Jahren  die  Entwicklungsstufen  durchmacht,  welche  die  Cultur  der 
Menschheit  in  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden  durchlaufen  hat. 
Wir  Deutschen  aber  sind  in  diesem  ersten  Jahrzehnt  unserer 
nationalen  Entwicklung  trotz  aller  Schnelligkeit  unserer  Entfaltung 
erst  auf  der  Stufe  kindlicher  oder  doch  jugendlicher  Reife  angelangt. 
Wohl  zeigt  sich  auch  im  Leben  unserer  Nation  schon  ein  Keim 
starker  Männlichkeit,  aber  die  Entwicklung  desselben  zur  voll- 
ständigen Reife  ist  noch  im  Dunkel  der  Zukunft  geborgen. 

Die  Signatur  männlicher  Reife  ist:  initiative  Kraft,  und 
sofern  es  sich  nicht  um  ein  Individium  sondern  um  eine  Nation 
handelt,  ist  es  politische  Energie,  sociale  Organisationskraft  und 
wirthschaftliche  Leistungsfähigkeit.  Dasjenige  Lebensfeld,  auf 
welchem  allein  diese  Männlichkeit  zur  Reife  gelangen  kann  — 
für  den  einzelnen  Mann  die  öffentliche  Wirksamkeit,  für  eine 
Nation  die  grosse,  weite  Welt,  —  dieses  Feld,  auf  dem  sich  vor- 
zugsweise auch  die  initiative  Kraft  des  brittischen  Volkes  zur 
Blüthe  entfaltet  hat,  —  dieses  Feld  hat  die  deutsche  Nation  bis- 
her noch  nicht  betreten.  Wir  sind  noch  wie  der  Sohn,  der,  im 
Hause  seiner  Väter  und  in  der  Schule  still  herangewachsen,  harrt 
seine  Kräfte  drausscn  im  Leben  der  grossen  Welt  zu  bethätigcn, 
dem  danach  verlangt,  endlich  einmal  selbstständig  etwas  Grosses, 
etwas  Positives  zu  leisten,  und  sich  der  edlen  Herkunft  seines 
Hauses  würdig  zu  erweisen.  Diese  Kraft  der  Initiative  zieht 
sich  wie  ein  leitender  Faden  durch  die  Entwicklung  aller  älteren 
Nationen  und  so  vor  allen  auch  durch  die  drei  letzten  Jahrhunderte 
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der  Blüthezeit  brittischer  Geschichte  hindurch,  gleich  jenem  halb- 
mythischen »rothen  Faden«  in  dem  Tauwerk  der  brittischen 
Marine.  Die  initiative  Kraft  aber,  welche  dieses  Weltreich  der 
Britten  zu  seiner  universellen  Grösse  gestaltet  hat,  stellt  sich  dar 
in  ihrer  überseeischen  Politik. 

Wie  England  durch  diese  seine  Politik  zur  Weltmacht 
wurde,  ist  jedem  Gebildeten  zur  Genüge  bekannt.  Die  Ge- 
schichte Nord- Amerikas  bildet  den  Kernpunkt  dieser  glänzenden 
Entwicklung  und  die  moderne  Gestaltung  Indiens,  Australiens  und 
Afrikas  ist  ein  lebendiges  Zeugniss  dieser  fort  und  fort  wachsenden 
Macht.  Gestützt  auf  diese  Macht  und  getragen  von  dem  willens- 
kräftigen Muthe  der  Nation  erwuchs  Englands  Welthandel.  »Der 
nationale  Handel  folgte  der  nationalen  Flagge«*);  die  überseeische 
Politik  eröffnete  der  nationalen  Production  stets  neue  Absatzgebiete ; 
dadurch  erstarkte  Englands  wirthschaftliche  Kraft,  und  mit  ihr 
wuchs  wiederum  der  Handel  der  Nation.  So  dehnte  sich  in 
steter  Wechselwirkung  Englands  Wohlstand  im  Innern  und  seine 
Macht  nach  Aussen  zu  gewaltigen  Dimensionen  aus,  bis  endlich 
der  Britte  unter  den  Völkern  aller  fremden  Welttheile  zum 
Typus  des  Europäers  wurde.  Die  englische  Sprache  vermittelte, 
und  vermittelt  aucli  meist  heute  noch ,  den  internationalen 
Verkehr  zwischen  den  entfernten  Erdtheilen  und  zwischen  den 
verschiedenen  Rassen  des  Menschengeschlechts.  Das  Prestige  der 
Civilisation  in  Amerika  und  Asien,  in  Australien  und  Afrika  war 
damit  angelsächsisch  geworden.  Zerfiele  jetzt  dies  Weltreich,  nähmen 
die  überseeischen  Provinzen  Grossbritanniens  eine  feindliche  Haltung 
gegen  das  Stammland  an,  und  verweigerten  sie  auch  eine  einheit- 
liche Conföderation  mit  demselben :  bliebe  dann  die  brittische  See- 
macht selbst  die  erste  der  Welt,  so  würde  dennoch  England  ohne 
seine  überseeischen  Reiche  nur  als  eine  Macht  zweiten  oder  dritten 
Ranges  gelten. 

Bisher  freilich  ist  noch  das  brittische  Reich  die  grossartigste 
national -politische    Erscheinung    auf    dem    ganzen    Erdballe,    die 


*)  Trade  tends  to  folloio  the  flag:  Dieses  geflügelte  Wort,  welches  von 
Sir  Julius  Vogel,  dem  Bismarck  Australasiens  herrührt,  hat  auch  in  England 
vielfach  Wiederhall  gefunden  und  erscheint  dort  neuerdings  in  den  Wahlreden  und 
Manifesten  als  treffendes  Schlagwort  für  das  Verlangen  des  brittischen  Handels 
nach  initiativer  Politik. 
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grandioseste  Schöpfung  des  Welthandelsgeistes  seit  Anl>eginn  aller 
Cultur- Entwicklung  der  Menschheit.  Ganz  ähnhche  Wirkungen 
aber  dieses  selben  Geistes  überseeischer  Politik,  wenn  auch  in 
geringeren  Dimensionen,  sehen  wir  in  der  geschichtlichen  Entwick- 
lung aller  anderen  Länder,  welche  je  zu  einiger  Wcltgrössc  oder 
zu  bedeutendem  Wohlstande  gelangt  sind,  so  noch  in  neuerer  Zeit 
Portugal,  Spanien,  Niederland  und  Frankreich. 

Man  verw^eise  mich  hier  zum  Beweis  des  Gegentheils  nicht 
etwa  auf  die  Vereinigten  Staaten,  denn  diese  betreiben  eben 
dieselbe  Politik  in  ganz  gleichem  Sinne  auf  ihrem  eigenen  Continent; 
auch  führe  man  mir  nicht  gar  Belgien*)  oder  die  Schweiz  als 
Beispiele  möglicher  Prosperität  ohne  nationalen  überseeischen  Ein- 
fluss  an.  Solche  kleinen  Staaten  ohne  selbstständige  Nationalität, 
welche  nur  durch  die  gegenseitige  Eifersucht  ihrer  mächtigen 
Nachbarn  ihre  Existenz  fristen,  können  dabei,  solange  eben 
diese  Verhältnisse  fortwirken,  auch  reich  werden.  Nationen  aber 
können  als  Spielball  ihrer  eifersüchtigen  Nachbarn  nicht  gedeihen, 
wie  die  Geschichte  des  deutschen  Volkes  bis  1866  uns  zur  Genüge 
bewiesen  hat.  Je  mehr  unsere  Selbstständigkeit  durcli  diese 
ungünstigen  Verhältnisse  erdrückt  wurde,  desto  mehr  erstickte?  in 
unscrm  Volke  auch  der  Keim  initiativer  Kraft  und  mit  ilini  dcT 
Wohlstand  unseres  Vaterlandes.  \N'ohl  zeigte  Deutschland  die 
stärksten  Anlagen  zu  einer  gesunden  nationalen  Entwicklung  zu 
eben  jener  Zeit  als  unsere  Nachbarvölker  zu  Nationen  heran- 
wuchsen und  sogar  schon  vor  jener  Zeit;  mit  dem  aufljlühenden 
Glück,  der  Macht  und  dem  Wohlstand  unserer  Nachbarn  aber 
schwand  die  nationale  lAMstungsfähigkeit  unseres  Volkes  mehr 
und  mehr,  wurde  schliesslich  mit  den  Fuggem  und  Welsern  aus 
den  Grenzen  unseres  Vaterlandea  verdrängt  und  fast  hoffnungslos 
l)egraben  in  der  elenden  Kleinkrämerei,  die  seit  der  traurigen  Zeit 
des  dreissigjährigen  Krieges  Deutschland  l^eherrschte. 

Dagegen  zeigt  uns  die  Geschichte  aller  unserer  Nachbarvölker, 
dass  wenn  und  solange  sie  dauernd  mächtig  wurden,  es  stets  nur 
energische   überseeische  Politik  war,   was  sie   als  Nationen  gross 


•)  Schon  Philipp  II  von   Spanien  rief  beim  Anblick  des  belgischen  Landes 
aus:    i'Dies  ist  ja  nur  wie  eine  grosse  Stadt.« 
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machte,  und  zwar  war  dies  der  Fall,  trotzdem  die  Art  dieser 
ihrer  Politik  vielfach  eine  nach  heutiger  Beurtheilung  durchaus 
unrichtige  war.  Aber  es  ist  mit  dieser  Bethätigung  der  Nationalität 
wie  mit  andern  Leistungen  derselben  auch.  Irgend  welche  Staats- 
Ordnung  ist  besser  als  Anarchie,  und  so  ist  auch  irgendwelche 
selbstständige  Leistung  der  Nation  besser  als  garkeme,  auch  dann, 
wenn  solche  Leistung  auf  die  relativ  unzweckmässigste  Weise  in's 
Werk  gesetzt  wird.  Allerdings  ist  dies  nicht  so  zu  verstehen,  dass 
Macht  und  Wohlstand  der  Nationen  an  und  für  sich  mit  dem 
blossen  Besitz  überseeischer  Wirthschaftsgebiete  verknüpft  seien, 
vielmehr  handelt  es  sich  für  das  Gedeihen  derselben  auch 
darum,  in  welchem  Maasse  die  Nationen  durch  ihre  überseeische 
Politik  solchen  Besitzungen  gerecht  zu  werden  verstehen.  In 
eben  dem  Grade  von  Kraft  und  Geschicklichkeit,  mit  welchem 
dies  geschieht,  wachsen,  bestehen  und  vergehen  die  Nationalitäten. 

Spanien  und  Frankreich  verstehen  sich  anerkannter  Maassen 
heutzutage  schlecht  hierauf,  Portugal  aber  und  auch  Niederland 
sind  zu  kleine  Länder  und  als  Völker  zu  wenig  zahlreich,  um 
selbst  })ei  den  grössten  Fähigkeiten  und  den  tüchtigsten  Leistungen 
den  ganz  ausserordentlichen  Anforderungen  ihrer  weit  ausgedehnten 
Besitzungen  in  Afrika  und  Ost-Indien  in  vollem  Maasse  gerecht 
zu  werden. 

Nächst  England  gewährt  uns  allerdings  Nieder land  das 
hervorragendste  Beispiel  einer  nationalen  Entwicklung:  von  den 
kleinsten  materiellen  Anfängen  zu  einer  weltumfassenden  Wirth- 
schaftsmacht  —  lediglich  durch  den  Welthandelsgeist  des  Volkes. 
Unter  allen  Völkern  der  Welt  haben  die  Niederländer  sich 
in  der  Weltwirthschaft  unstreitig  als  die  grössten  Meister  des 
Managements  bewiesen;  sie  haben  auf  Java  und  Madura  culturelle 
Leistungen  vollbracht,  wie  sie  selbst  den  Britten  bisjetzt  nie 
geglückt  sind.  Von  allen  Ländern  der  Welt  ist  daher  auch 
Niederland  das  reichste;  aber  obwohl  es  ebenfalls  an  Bevölkerungs- 
zuwachs alle  andern  Länder  der  Welt,  England  nicht  ausgenommen, 
bedeutend  übertrift't,  so  ist  dennoch  gegenwärtig  seine  Volkszahl 
zu  gering  und  sein  Capital  noch  nicht  stark  genug,  um  der  un- 
geheuren Ausdehnung  seines  überseeischen  Wirthschaftsgebietes, 
das    über    50-mal    so    gross    ist    als    das    Mutterland,     völlig    zu 
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vSogut  wie  die  Kenntniss  der  Geschichte  Englands,  wird  man 
die  der  glänzenden  Entfaltung  Niederlands  und  seiner  grossen 
Vergangenheit  schon  im  16.  und  17.  Jahrhundert  wohl  bei  allen 
gebildeten  Deutschen  voraussetzen  dürfen,  —  weniger  vielleicht  eine 
richtige  Beurtheilung  der  ungleich  bedeutenderen  Leistungen,  welche 
Niederland  in  diesem  Jahrhundert  verwirklicht  hat.  Doch  ist 
diese  Gelegenheit  nicht  hinreichend,  um  in  einer  Darstellung  der- 
selben hier  dem  civilisatorischen  Werthe  niederLändischer  ötaats- 
kunst  gerecht  zu  werden.  Ich  begnüge  mich  daher  mit  einem 
allgemeineren  Hinweis  auf  die  unserm  Volke  eher  bekannten 
heimischen  Verhältnisse  des  Landes. 

»Es  giebt  dort  nur  wenig  Verbrecher  und  garkeine  Bettler«: 
Das  war,  wie  vor  Zeiten,  so  auch  in  diesem  Jahrhundert  noch  der 
Inbegriff  aller  Reiseschilderungen  aus  Holland.  Obwohl  weniger 
von  der  Natur  begünstigt  als  die  Engländer,  haben  die  Holländer 
doch  von  den  frühesten  Zeiten  an  auf  den  Gebieten  des  Handels, 
des  Ackerbans  und  der  Industrie  mehr  als  irgend  eine  andere 
Nation  für  die  Entwicklung  der  Arbeitstheilung.  für  den  civilisirenden 
Völkerverkehr  und  für  die  Verbreitung  derjenigen  Grundsätze 
geleistet,  welche  die  Prosperität  der  Menschen  bedingen.  »Nirgends 
»in  der  Welt  ist  j)olitische  und  religiöse  Freiheit  früher  anerkannt 
»und  höher  geschätzt,  die  Sorge  für  die  niederen  Volksclassen 
»weiter  ausgedehnt,  die  Achtung  vor  Recht  und  Ordnung  tiefer  im 
»Volksleben  begründet,  der  Gewinn -Ertrag  des  Gewerbfleisses 
»allgemeiner  vertheilt,  der  Lebensunterhalt  reichlicher  gesichert, 
»und  der  Segen  einer  civilisirten  Nationalität  stärker  ausgeprägt 
»als  unter  den  selbstvcrtrauenden  Söhnen  von  Euroi)as  Niedcr- 
»landen.«*)  Der  Nerv  von  Hollands  Macht  und  Wohlstand  aber 
lag  stets  nur  in  seiner  überseeischen  Politik.  Was  würde 
heute  eben  dieses  Holland  sein,  wenn  ihm  England  nicht  im 
Jahre  1814  einen  grossen  Theil  seiner  überseeischen  Besitzungen 
zurückgegeben  hätte?  —  Der  Name  »Niederland«  wäre  wahr- 
scheinlich seit  etwa  50  Jahren  eine  interessante  Reliquie  für  emsige 
Geschichtsforscher,  und  das  Land  selbst  würde  jetzt  vielleicht  eine 
continentale  Provinz  Grossbritanniens  sein. 


*)  Vergl.  W.  Torrens  Mc.  Cullagh,  »Industrial  Ilistory  of  free  nations* 
(London  igjr,,  Vol.  n,  The  Dutch)  und  J.  Yeats,  »Kecent  and  existing  Commerce^ 
(London,  Virtue  &  Co.  i872,  pg.  37). 
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Kaum  anders  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  in  Frankreich, 
obwohl  in  beschränkterem  Maasse.  Mit  Recht  gilt  Jean-Baptiste 
Colbert,  der  grosse  Finanzminister  Ludwigs  XIV,  als  der 
Schöpfer  von  Frankreichs  wirthschaftlicher  Bedeutung.  Trotz 
mancher  irriger  theoretischer  Anschauungen  fand  der  praktische 
Tact  dieses  eminenten  Staatsmannes  in  den  meisten  Fällen  das 
Richtige  heraus;  die  segensreichste  aller  Leistungen  aber,  welche 
Frankreich  ihm  zu  danken  hat,  war  die,  dass  er  den  Wirkungs- 
kreis der  Nation  über  die  vier  Wände  seines  Vaterlandes  hinaus 
erweiterte. 

Vor  seiner  Zeit  besass  das  Land  keine  Flotte ;  der  inländische 
Handelsverkehr  hielt  sich  nur  innerhalb  der  Grenzen  kleiner 
Districte  und  beschränkte  sich  fast  ausschliesslich  auf  die  ein- 
heimische Production.  Frankreichs  Handel  mit  West  Lidien  war 
damals  kaum  nennenswerth,  der  mit  Nova-Scotia  beschränkte  sich 
auf  etwas  Pelzwerk,  und  sogar  in  der  Fischerei  bei  Neu-Fundland 
hatten  die  Franzosen  damals  noch  wenig  Erfolg.  Die  Holländer 
beherrschten  der  Zeit  noch  die  Seefahrt  auch  des  Mittelmeeres 
und  betrieben  selbst  den  Handel  von  Marseille.  Sie  holten  sich 
von  dort  Seiden-,  Leinen-  und  Lederwaaren ;  und  bisweilen  kamen 
auch  englische  Schiffe  dorthin,  um  sich  Wein  und  Korn  einzu- 
tauschen: die  Franzosen  selbst  aber  betrieben  damals,  sogar 
von  dieser  ihrer  grössten  Handelsstadt  aus,  fast  garkeinen  activen 
Handel. 

Colbert  erkannte  die  untrennbare  Wechselbeziehung  zwischen 
Industrie  und  Handel.  Seine  wirthschaftlichen  Pläne  umfassten 
daher  auch  nicht  nur  die  Erleichterung  der  inländischen  Production 
und  des  inländischen  Verkehrs,  sondern  richteten  sich  ganz  vor 
allem  auch  auf  die  Anknüpfung  neuer  Verbindungen  und  die 
Eröffnung  neuer  Absatzgebiete  in  Amerika  und  Indien,  in  Afrika 
und  der  Levante. 

Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  legte  er  zunächst  den  Grund 
zu  einer  nationalen  Marine  und  begünstigte  die  Kunst  der  See- 
schiffahrt mit  allen  Mitteln,  die  ihm  zu  Gebote  standen.  Dies  war 
nicht  eben  eine  leichte  Aufgabe;  es  war  keine  Kleinigkeit  bei 
einem  Volke,  dem  alle  Hafenanlagen  mangelten  und  dessen  grosse 
Städte  tief  im  Inneren  des  Landes  lagen,  das  Interesse  und  das 
Streben   nach  einer  Seemacht  und  nach  extensiver  Bethätigung  zu 
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wecken,  aus  Bauern  und  Soldaten  Matrosen  und  Kaufleute  zu 
machen,  oder  auch  nur  solche  Landbewohner,  die  mit  kleinlicher  Be- 
schränktheit an  der  väterlichen  Scholle  klebten,  von  ihrer  Furcht  vor 
dem  Meere  zu  entwöhnen.  Dennoch  glückte  dem  genialen  Staats- 
manne  dies  schwere  Wagestück  für  ein  Jahrhundert  und  darüber  hin- 
aus. Er  gründete  unter  anderm  vier  grosse  Handelsgesellschaften  für 
den  Verkehr  mit  West -Indien,  Ost-Indien,  Nord- Amerika  und  der 
Levante ;  er  gewann  die  freigebige  Unterstützung  Ludwigs  XIV  für 
diese  Unternehmungen,  setzte  Zwangsanleihen  zur  Betheiligung  an 
denselben  durch  und  bewog  den  König  zu  der  damals  sehr  noth- 
wendigen  Erklärung,  dass  die  Theünahme  an  solchen  nationalen 
Handelsunternehmungen  in  keiner  Weise  den  Anstand  und  die 
Würde  des  Adels  beeinträchtige.  Unter  seiner  Verwaltung  hielt 
sich  denn  auch  die  westindische  Handelsgesellschaft  im  Besitze 
Canadas,  Nova-Scotias,  Cayennes,  der  Antillen  und  der  ganzen 
afrikanischen  Küste  vom  Cap  Verde  bis  zum  Cap  der  guten  Hoffnung. 
Damals  schon  begann  der  Zucker  von  den  französischen  Antillen 
den  von  Brasilien  zu  verdrängen.  Noch  bedeutender  aber  als  die 
Wirksamkeit  der  Westindischen  Comi>agnie  war  die  der  Ostindisclion, 
von  welcher  die  Britten  erst  vor  jetzt  120  Jahren  dieses  Wunderland 
des  Orients  durch  Waffengewalt  eroberten.  Auch  fing  Frankreich 
damals  an,  einen  lebhaften  Handelsverkehr  mit  allen  Länd(Tn 
Europas  und  mit  der  Levante  selbstständig  zu  betreiben;  und  die 
französische  Seemacht  behauptet«  sich  sogar  gegen  die  vereinigten 
Flotten  Englands  und  Hollands. 

Obwohl  Frankreich  die  besten  seiner  übuiMi i.^duii  i)i;.->ilzungcn 
hat  im  vorigen  Jahrhundert  an  England  abtreten  müssen,  so  ist 
es  doch  nur  durch  den  Besitz  dei*selbcn  im  17.  Jahrhundert  gross 
geworden ;  und  es  wäre  heutzutage  weder  so  reich  noch  so  culturell 
bedeutend,  wenn  es  sich  nicht  unter  Colbert  zu  einer  energischen 
überseeischen  Politik  aufgeschwungen  hätte. 

Ganz  dasselbe  Verhältniss  zeigt  sich  ebenfalls  in  noch  eclatanterer 
Weise  in  der  Geschichte  Spaniens  und  Portugals.  Spanien  war 
im  16.  Jahrhundert  und  ist  noch  heute  das,  was  es  als  Macht 
bedeutet,  nur  durch  den  Besitz  seiner  überseeischen  Wirthschafts- 
gebiete.  Portugal  war  schon  ein  Jaln*hundert  früher  als  Spanien 
einzig  und  allein  durch  seine  überseeische  Politik  bedeutend;    und 
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ist  es  auch  heute  nicht  mehr  reich  zu  nennen,  so  zehrt  es  doch 
noch  wesentlich  von  den  Cultur  -  Errungenschaften  der  grossen 
Vorfahren  seines  heutigen  Geschlechtes.  Portugals  Handelsverkehr 
mit  Brasilien  ist  nächst  dem  mit  England  noch  jetzt  bei  weitem 
der  bedeutendste  von  all  seinen  Umsätzen  mit  fremden  Ländern. 
Hundert  Jahre  lang  ernteten  Portugal  und  Spanien  den  reichen 
Lohn  ihrer  überseeischen  Unternehmungen  in  dem  ausschliesslichen 
Besitz  der  Schätze  und  Wunderdinge,  Avelche  sie  von  Indien  und  von 
der  neuen  Welt  holten.  Thorheit,  Eigensinn  und  Unverstand  beider 
iberischen  Reiche  aber  verschwendeten  und  zerstreuten  die  Früchte 
dieser  nationalen  Leistungen  schneller  als  dieselben  reiften  und 
gesammelt  wurden. 

Noch  einmal  in  der  neusten  Zeit  wuchs  Portugals  Glanz,  Macht 
und  Wohlstand  durch  seine  überseeische  Politik,  leider  aber  wieder  nur 
auf  kurze  Zeit.  In  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  war 
Brasilien  nach  und  nach  eine  immer  bedeutendere  Quelle  des 
Staats-Einkommens  für  Portugal  geworden,  und  zwar  hauptsächlich 
durch  den  zunehmenden  Absatz  des  brasilischen  Zuckers  in  Europa. 
Die  Nachfrage  nach  diesem  Artikel  steigerte  sich  durch  die  Neger- 
Revolution  in  San  Domingo.  Die  gänzlich  unvorbereitete  Aufhebung 
der  Sklaverei  während  der  ersten  französischen  Revolution  ent- 
wafihete  die  Civilisation  gegenüber  diesen  Naturvölkern ;  die  natürliche 
Folge  davon  war  ein  totaler  Untergang  der  Cultur  auf  jener  Insel 
und  Verwüstung  der  Plantagen;  damit  hörte  die  Zucker-Zufuhr  von 
dort  auf,  und  das  portugiesische  Brasilien  gewann  die  Chance,  diese 
Lücke  auszufüllen.  Zugleich  fiel  Portugals  heimischer  Ausfuhr  ein  ver- 
mehrter Absatz  nach  den  spanischen  Besitzungen  in  Amerika  zu, 
weil  Spanien  durch  seine  inneren  Unruhen  verhindert  wurde,  diesem 
Handelsverkehr  zu  genügen. 

Diese  verhältnissmässig  glänzende  Periode  Portugals  erreichte 
ihr  frühes  Ende  schon  1807,  als  der  König  Johann  II  sich  weigerte, 
auf  Napoleons  Geheiss,  dessen  Bündniss  gegen  England  beizutreten 
und  alle  brittischen  Waaren  zu  confisciren.  Ohne  AVeiteres  besetzten 
die  Franzosen  das  Land ;  der  König  wartete  auch  deren  Vorrücken  nicht 
ab,  sondern  floh  sofort  von  Lissabon  nach  Brasilien,  und  Napoleon 
setzte  ihn  einfach  ab  mit  der  Erklärung:  »das  Haus  Braganza  habe 
aufgehört  zu  regieren.«  Der  Handel  Portugals  mit  Brasilien  wurde 
dadurch  zeitweilig  abgeschnitten,  und  Brasilien  fand  neue  Absatz- 
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markte,    namentlich    in    den   Vereinigten    Staaten.      Portugal    hat 
diesen  Verlust  nie  ganz  wieder  eingeholt. 

Dies  alles  sind  nur  einige  der  hauptsächlichsten  Grundzüge 
der  neueren  und  neuesten  Geschichte,  in  denen  uns  der  richtige 
Weg  für  unsere  eigene  nationale  Entwicklung  vorgezeichnet  ist. 
Aber  blicken  wir  noch  etwas  weiter  in  die  Vergangenheit  Europas 
zurück ,  so  brauchen  wir  garnicht  einmal  so  weit  zu  suchen,  um 
noch  ein  anderes  Vorbild  unserer  eigenen  ferneren  Gestaltung  zu 
finden.  Im  späten  Mittelalter,  jener  Zeit,  in  welcher  die  Macht 
und  die  Cultur  unserer  »Vorfahren«  Europa  beherrschte,  finden 
wir  bei  eben  dem  Volke,  welches  damals  unser  Vaterland  bewolintc, 
und  dessen  späte  Nachkommen  wir  uns  zu  sein  schmeicheln,  ganz 
genau  dieselbe  Entwicklung  und  wieder  dieselben  Ursachen  inner- 
halb dieser  Entwicklung  thätig. 

Die  Hansa  war  unbestritten  die  grösste  Handelsmacht  dcti 
Mittelalters,  ja  galt  vom  13.  bis  15.  Jahrhundert  gewissermaassen 
als  die  Verköq:)erung  des  damaligen  Welthandels;  und  sie  war  dies 
in  der  That  mehr  noch  als  schon  im  12.  Jahrhundert  die  Republiken 
Genua  und  Venedig.  Im  14.  Jahrhundert  belierrschte  der  Hansa 
bund  den  Handel  der  euroimischcn  Rasse  sogar  in  umfa.««senderem 
Maa«se  als  dies  selbst  England  im  18.  Jahrhundert  that.  Barbarisch, 
wie  jene  Zeiten  überhaupt,  waren  auch  die  Sitten  dieser  unserer 
»Vorfahren«;  aber  wo  immer  sie  ihre  Factorcien  errichteten, 
blühte  der  Handel.  Ganz  erstaunliche  Erfolge  bezeichnen  fast 
ü])erall  die  Geschichte  ihrer  Wirksamkeit,  ihre  Macht  fand 
kaum  andere  Grenzen  als  die,  welche  die  Natur  ihnen  setzte,  und 
ihr  Wohlstand,  ihre  Industrie  und  ihre  Kunst  blühten  daheim,  wie 
nie  zuvor  und  wie  vielleicht  nie  wieder.  Diese  Erfolge  aber  be- 
ruhten offenbar  lediglich  auf  dem  Welthandelsgeiste  ihrer  über- 
seeischen Politik. 

Ganz  dieselben  Ursachen  und  Wirkungen  finden  wir  jedesmal 
unter  etwas  veränderten  Verhältnissen  tliätig,  soweit  wir  auch  die 
Cultur-Entwicklung  der  Völker  durch  die  ganze  Weltgeschichte  hin 
rückwärts  verfolgen.  Bei  Phöniciern  und  Carthagcrn,  bei  den  alten 
Griechen  und  Römern,  überall  sehen  wir  dasselbe  Schauspiel  uns 
in  mehr  oder  weniger  grellen  Farben  entgegentreten.  Doch  ist  es 
nicht   meine  Absicht  hier  weiter   in   die  Vergangenheit  zurückzu- 
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greifen.  Wollte  ich  dabei  gründlich  verfahren ,  so  mÜBste  ich 
schliesslich  bis  auf  die  älteste  Geschichte  Aegyptens,  Chinas 
und  Indiens  zurückgehen,  denn  eigentlich  ist  die  Geschichte  der 
Colonisation  wohl  so  alt  wie  die  Cultur  der  Menschheit.  Indessen 
bin  ich  selbst  nicht  recht  davon  überzeugt,  dass  das  gute  Beispiel 
solcher  längst  verstorbenen  Völkerschaften  auch  noch  immer  voll 
beweiskräftig  ist  für  unsere  hoch-moderne  Gegenwart  und  ferner 
ist  die  Geschichte  der  Colonisation  und  Civilisation  bereits  in  den 
Meisterwerken  der  Nationen  im  heutigen  Mittelpunkte  der  Welt- 
cultur,  in  deutscher,  englischer  und  französischer  Sprache  darge- 
stellt, —  Meisterwerke,  die  zu  übertreffen  eine  Aufgabe  ist,  welche 
über  meine  Ambition  hinausgeht.  Ich  ziehe  es  vor,  mich  an 
unsere  Gegenwart  zu  halten  und  aus  dem  stringent-wissenschaft- 
lichen  Material*),  welches  uns  diese  selbst  bietet,  zunächst  einige 
der  wesentlichsten  Gesichtspunkte  hervorzuheben  hinsichtlich  der 

Wirkungen  überseeischer  Politik. 

Die  erste  Reihe  von  Thatsachen,  welche  ich  im  Folgenden 
anführe,  zeigt,  wie  die  wirthschaftliche  und  national-politische 
Bedeutung  der  im  Uebrigen  annähernd  gleich  situirten  Länder 
und  Völker  proportional  ist  dem  Antheile,  welchen  dieselben  am 
Welthandel    und    an    der    Cultivation  **)     ferner    Erdtheile    und 


*)  Statistik  ist  für  die  Cul  turwissenschaften ,  was  Mikroskop  und 
Secirmesser  für  die  Naturwissenschaften  sind,  ein  Instrument  der  inductiven  Beweis- 
führung oder  vielmehr  das  einzige  Instrument,  welches  dazu  taugt,  Thatsachen 
festzustellen  und  damit  das  allein  stichhaltige  Material  zu  logischen  Schlussfolgenuigen 
herbeizuschaffen.  Wie  allerdings  heutzutage  nur  verhältnissmässig  wenige  Menschen 
Mikroskop  und  Secirmesser  richtig  zu  handhaben  wissen ,  so  richten  Ungeschickte 
auch  mit  statistischen  Untersuchungen  manche  Thorheiten  oder  gar  Unheil  an. 
Wenn  aber  —  was  leider  nicht  selten  der  Fall  ist  —  statistische  Darstellungen 
gebildeten  Lesern  langweilig  erscheinen,  so  kann  das  meinem  Urtheil  nach  alle- 
mal nur  entweder  daran  liegen,  dass  der  Gegenstand  sie  überhaupt  nicht  genügend 
interessirt,  oder  daran,  dass  Darstellung  und  Beweistabellen  ungeschickt,  breit  und 
nicht  genügend  übersichtlich  geschrieben  oder  gedruckt  sind. 

Das  Wort  »Statistik«  gebrauche  ich  stets  nur  im  Sinne  von  »statistischer 
Methode«,  nicht  im  Sinne  von  »Demographie«. 

**)  Das  Wort  »Cultivation«,  welches  jeden  Process  bedeutet,  der  zur 
Cultur  führt,   verwende  ich  ebenso,   wie  es  von  Engländern  und  Franzosen  längst 
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fremder  Menschenrassen  nehmen.  Der  Wohlstand  der  Nationen 
geht  mit  ihrem  Welthandel  Hand  in  Hand  und  gedeiht  nur  im 
Verhältnisse  zur  Entwicklung  desselben;  ebenso  aber  wächst  auch 
ihre  geistige  Cultur  und  ihre  nationale  Bedeutung  unter  den 
Völkern  der  Erde  in  demselben  Maasse,'wie  sie  sich  als  Nationen 
activ  im  Kreise  der  Civilisation  bethätigen. 

Die  erste  Tabelle  veranschaulicht  wie  die  Ausfuhr  der  Länder 
per  Kopf  ihrer  Bevölkerung  (ungefähr)  zunimmt  im  directen 
Verhältniss  zur  Ausdehnung  ihrer  überseeischen  Politik,  also  im 
Verhältniss  der  Bevölkerungen  ihrer  überseeischen  Wirthschafts- 
gebiete  zur  Volkszahl  der  Stammländer. 


gebraucht  wird,  im  ideellen  Sinne  so  gut  wie  im  materiellen.  So  viel  öfter, 
wie  wir  das  Wort  »Cultur«  im  ideellen  Sinne  als  in  der  materiellen  Betleutung  des 
Bodenbaues,  »Agri-cultur«  gebrauchen,  ebenso  viel  mehr  sind  wir  berechtigt,  auch  den 
ideellen  Culturprocess  als  »Cultivation«  in  diesem  geistigen  Sinne  zu  l>ezeichnen.  Im 
einzelnen  Falle  kann  nie  ein  Zweifel  darüljer  sein,  ob  das  Wort  in  dem  einen  oder 
dem  andern  Sinne  oder  in  beiden  Bedeutungen  zugleich  gemeint  ist.  Der  ganze 
Inljcgriff  der  Cultivation  ist  das  Werden  der  Civili.sation,  die  ja  eben  auch  zugleich 
materiell  und  ideell  ist.  Das  bisher  in  Deutschland  hierfür  gebrauchte  Wort 
»Civilisirung«  ist  nicht  nur  eine  geschmacklose  Wortbildung,  sondern  hat  auch  den 
Nachtheil ,  im  bisherigen  Sprachgebrauch  fast  ausschliesslich  die  ideelle  Seite  des 
Culturprocesses  zu  bezeichnen. 

Es  mag  nicht  ül>erflüssig  sein ,  wenn  ich  Iwi  dieser  Gelegenheit ,  wie  schon 
früher,  ausdrücklich  bemerke,  dass  ich  die  Worte  »Cultur«  und  »Civilisation«  nicht 
synomym  gebrauche.  Cultur  ist  für  Völker  und  Rassen  cl>cndassen>e ,  was  wir 
Deutschen  l>ei  Individuen  mit  dem  Worte  »Bildung«  l^ezeichnen ;  unsere  Nachbar- 
völker haben  .sogar  aus.ser  dem  Worte  »Erziehung«  nur  den  Au.sdnick  Cultur  Tür 
das,  was  wir  Bildung  nennen.  Unter  »Civilisation«  verstehe  ich  stets  nur  die 
solidarische  Cultur-Entwicklung  der  Menschheit.  Auch  europäische  Cultur  und 
Civilisation  fallen  als  Begriffe  für  mich  insofern  nicht  zusammen ,  als  auch  die 
Tyi>cn  anderer  Rassen  und  ihre  Cultur-Charaktere  mindestens  in  gleichl>erechtigter 
Stellung  nel>en  uns  innerhalb  des  Kreises  der  Civilisation  denkbar  sind.  Gegenwärtig 
ist  allerdings  die  europäische  Rasse  Trägerin  und  Vorkämpferin  der  Civilisation  für 
das  ganze  Menschengeschlecht  und  wird  es  hoffentlich  immer  bleil)en ;  alier  schon 
jetzt  nehmen  auch  Theile  anderer  Rassen  an  der  Civilisation  Antheil.  Ja,  fast  will 
es  mir  scheinen,  als  ob  manches  nicht  civilisirte  Culturvolk  eine  weit  höhere  Cultur- 
stufe  einnimmt,  als  einige  civilisirte  Völker  mit  Staats-Einrichtungen,  deren  Formen 
durchaus  einen  universell  menschlichen  Charakter  tragen.  Chinesen ,  Türken  und 
Araber  sind  zweifellos  Cul  tur Völker ,  keine  Naturvölker,  al>er  doch  nicht 
civilisirte  Völker  zu  nennen;  dennoch  ist  Ijeispielsweise  wohl  die  Cidtur  Chinas  reifer, 
besser  organisirt  und  höher  differencirt,  als  die  mancher  süd-amerikanischen  Staaten. 


Productivität  und  Prosperität. 
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1.  Productivität  derVölker  im  Mittelpunkte  der  Civi 

isation.') 

Verhältniss 

derselben  zu 

der  des 

Stamnilandes 

wie 

Länder, 

geordnet  nach 

der  Grösse  ihrer 

rroductivität. 

1. 

Bevölkerung 
um  1875—76 

in 
Tausonden. 

2. 

Ausfuhr  inländischer 

Waaren 

im  Durchschnitt 

der  Jahre  1871—78 

in  M. 

3. 
Betrag 

der 
Ausfuhr 
pr.  Kopf 

M. 

4. 
Bevölkerung 

d.  iibersee. 
Besitzungen 

in 
Tausenden. 

Niederland 

3-865, 

r,OIO' 234,000 

261 

24-949, 

6.40:1 

Grossbritannien 

33-454, 

4,474-734,000 

134 

205-313, 

6.14  : 1 

Dänemark 

1*907, 

153 '394,000 

80 

129, 

0.07:1 

Frankreich 

36-906, 

2,273-551,000 

62 

5-623, 

0.15  : 1 

Deutschland  . . . 

42-933, 

2, 523 '948,000 

59 

— 

— 

Skandinavien  . . 

6-239, 

351 '633,000 

56 

_ 

— 

Ver.  Staaten . . . 

45*354, 

2,113-300,000 

47 

— 

— 

*)  Unter  »Productivität«  einer  Nation  verstehe  ich  den  Absatz,  welchen  ihre  Pro- 
duction  im  In-  oder  Auslande  findet.  Diejenigen  Erzeugnisse  der  Nation,  welche  keinen 
rentablen  Absatz  finden,  vermehren  weder  ihre  Productivität  noch  ihre  Prosperität. 

Als  Ausfuhr-Angaben  habe  ich  hier  den  Specialhandel  gewählt,  also  aus- 
schliesslich des  Handels  mit  Entrepot-Waaren  und  ohne  Edelmetalle  bei  allen 
Ländern,  die  solche  Metalle  nicht  produciren.  Nicht  wesentlich  anders  gestaltet 
sich  dies  Verhältniss  bei  der  Ausfuhr  des  General-Handels  inclusive  der  Edelmetalle, 
wie  folgt: 


la.    Productivität  der  Nationen.           | 

Länder 

1. 
Bevölkerung 

2. 

General-Ausfuhr 

in  M. 

3. 
per  Kopf 

Niederland  .... 
Grossbritannien  . 
Dänemark    .... 
Frankreich 

3-805,000 
33-454,000 

1-907,000 
30-900,000 
42-933,000 

0-239,000 
45-354,000 

1,253-795,000 
5, 949 '148,000 

195 '296,000 

3,062-340,000 

3, 543  "036,000 

375''i99,ooo 

2, 3  74' 793,000 

324 

178 
102 
83 
82 
60 
52 

Deutschland  .  .  . 

Skandinavien    .  . 

'Ver.  Staaten  .  .  . 

Diese  sowie  die  Angaben  im  Text  weichen  von  den  Resultaten  der  officielleu 
Originale  um  Einiges  ab ,  und  zwar  habe  ich  aus  Gründen,  die  ich  im  Anhange  A 
auseinandersetze ,  die  Angaben  Frankreichs  um  6  "/o  und  die  Niederlands  um 
16*^/3  %  rectificirt.  Ausserdem  habe  ich  den  Gesammtbetrag  der  Ausfuhr  Frank- 
reichs in  den  betreffenden  8  Jahren  mn  4000  Millionen  Francs  vermindert,  weil  die 
als  Kriegscontribution  gezahlten  Milliarden  ausserhalb  des  normalen  Verhältnisses 
der  Ausfuhr  des  Landes  stehen.     Es  sind  allerdings   mehr  als  4  Milliarden  bezahlt 


16 


Wirkungen  überseeischer  Politik. 


Ferner  zeigt  uns  zunächst  ein  Blick  auf  die  quantitative 
Zunahme  und  Abnahme  der  Ausfuhr- Verhältnisse  der  sämmtlichen 
Nationen  mit  überseeischen  Besitzungen  den  ganz  unverkennbaren 
Werth,  welchen  diese  Wirthschaftsgebiete  für  die  Stammländer 
haben.  Während  seit  1873 — 74  in  Folge  der  wirthschaftlichen 
Krisis  die  Ausfuhr  nach  anderen  Ländern  hin  abgenommen  hat, 
nahm  die  Ausfuhr  nach  den  nationalen  überseeischen  Gebieten 
unverändert  zu,  zum  Theil  sogar  in  ganz  ausserordentlichen 
Dimensionen. 


worden,    nämlich    (nach    Dr.    Soetbeers    Zusammenstellung  in  »Holtzendorfs  Zeit- 
und  Streit-Fragen f,  Berlin  i874  pg.  7): 

Bis  zum  2.  März  is73  an  Capital 3»500    Mill.  Frcs. 

abzüglich  desWerthes  der  Eisenbahnen  von  Elsass-Lothringen-f-  325       »         » 

3,175    Mill.  Pres. 

femer  bis  dahin  bezahlt  an  Zinsen 278       »         » 

Rest  des  Capitals  bezahlt  bis  zum  5.  Septbr.  is73      1,500       »  * 

dazu  an  Zinsen ca.         22  ä     »  » 

4,975*  •  Mill.  Frcs. 
oder  ca.  3,980*4  Mill    M. 


Ich  nehme  schätzungsweise  an,  dass  etwa  975*fi  Mill.  Francs  in  Edelmetallen 
und  mit  dem  Werthc  solcher  französischen  Waaren  l>ezahlt  worden  sein  mögen, 
welche  sich  im  Jahre  1871  schon  ausserhalb  des  französischen  Zollgebietes  befanden. 

Uebrigens  verändern  auch  diese  von  mir  vorgenommenen  Rectificationen  das 
vorliegende  VerhSltnlss  keineswegs  wesentlich.  Ohne  sie  stellt  sich  dasselbe 
fulgcndermassen : 


Ib.    Productivität  der  Nationen. 


Linder 


Bevölkerung    i  Special-Ausfuhr ,    pr.  Kopf 


Niederland   . 

•J'J  } 

Grossbritannien 

.■',3-4r,},(KH» 

4,474"T:',4,(Wk. 

lo4 

Dänemark  .... 

i-9or7,ooo 

153 '394,000 

80 

Frankreich  .... 

36-90fi,(X«1 

2,8 18*072,000 

76 

Deutschland    .  . 

42-933,000 

2,523-948,000 

59 

Skandinavien  .  . 

f.-239,000 

351*033,000 

50 

Ver.  Staaten  .  . 

45-3.-.4,O0O 

2,113-300,000 

47 

Handel  mit  eigenen  und  mit  fremden  Gebieten. 
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2»  Sicherheit  des  Absatzes  nationaler  Production  in  eigenen 
überseeischen  Gebieten. 

1. 

Grossbritanniens 

2. 
Niederiands 

3. 
Frankreichs 

Ausfuhr  iu  Tausenden  f  stlg. 

Ausfuhr  in  Tausenden  Gulden. 

Ausfuhr  in  Millionen  Francs 

nach  seinen 
Besitzungen. 

n.fremden 
Ländern. 

nach  seinen 
Besitzungen. 

n.fremden 

übers. 
Ländern. 

nach  seinen 
Besitzungen. 

n.fremden 
Ländern. 

1869 

51*891, 

185-123, 

1868 

31*580, 

IO-960, 

1870 

55*390, 

188-686, 

1869 

28-.'',40, 

10- 130, 

1871 

208-4 

1871 

55*561, 

228-013, 

1870 

32-060, 

9*560, 

1872 

253*7 

4.502-9 

1872 

65*611, 

248-980, 

1871 

31*037, 

•  10-2.57, 

1873 

244-8 

4.577*5 

1873 

Durchschn. 

7I'I49, 
59-920, 

239*851, 

218-1.31, 

1872 

Durchschn. 

35*127, 

I2-.574, 

1874 

Durchschn. 

237-5 

4.464*6 

31-789, 

10-696, 

236-1 

4.515-0 

1873 

45*:^8.5, 

9*451, 

1874 

77*910, 

219-740, 

1874 

36*8.51, 

8-924, 

1875 

7  6 '056, 

204-957, 

1875 

41  ••221, 

8-195, 

1875 

245*8 

4.561-2 

1876 

7O-1.50, 

186-025, 

1876 

42-694, 

8-241, 

1876 

2421 

4305*4 

1877 
Durclischn. 

75*751, 

176-593, 

1877 
Durchschn. 

47*937, 
42-818, 

7*426, 
8-447, 

1877 
Durchschn. 

239*1 
242-3 

4131*7 
4.332-8 

75-117, 

196-979, 

4. 

Spaniens 
Ausfuhr  in  Tausenden  Pesetas 

5. 

Portugals 
Ausfuhr  in  Tausenden  Milreis 

0. 

D'änemarks 
Ausfuhr  in  Tausenden  Kronen 

nach  seinen 
Besitzungen. 

n.fremden 
Ländern. 

nach  seinen 
Besitzungen. 

n.  europ. 
Ländern. 

nach  seinen 
Besitzungen. 

n.fremden 
Ländern. 

1872 

73*270, 

425*008, 

1872 

623, 

18-311, 

1873 

3*410. 

167-034, 

1873 

Durchschn. 

74*877, 

506-913, 

1873 

Durchschn. 

522, 

18-720. 

1874 

Durchschn. 

4*130, 
3-770, 

175*747, 
171-090, 

74-(,73, 

466-200, 

577, 

18-510, 

1874 

862, 

16-989, 

1875 

3*013, 

168-490, 

1874 

67-I82, 

392-831, 

1875 

1-099, 

17*872, 

1876 

4*148, 

176-527, 

1875 

Durclischn. 

94*215, 

80-098, 

353*490, 
373-100, 

1876 

Durclisclin. 

1-024, 

16-893, 

1877 
Durchschn. 

4*243, 

160015, 

99r>, 

17-251, 

4-()oi, 

168-354, 

Die  Ausfuhr  solcher  Länder  dagegen,  wie  Amerika,  Russland, 
Schweden,  Norwegen,  Belgien  und  Italien,  welche  nicht  in  eigenen 
überseeischen  Gebieten  Erleichterung  finden  konnten,  hat  in  den 
auf  1873 — 74  folgenden  Jahren  nur  abgenommen. 

Aber  nicht  nur  dieA  u  s  f  u  h  r  nach  ihren  überseeischen  Wirtlischafts- 
gelneten  hat  bei  jenen  anderen  Nationen  trotz  der  lang  andauernden 
Wirthschaftskrisis  doch  zugenommen,  sondern  auch  ihre  Einfuhr  von 
diesen  Gebieten  hat  damit  fast  durchweg  Schritt  gehalten. 
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3.   Einfuhr  der  europäischen  Nationen  von  ihren 

Über- 

seeischen  Wirthschaftsgebieten. 

in  den 

1. 
Gross- 

1    '^• 

Niederlands 

3. 

Franicreichs 

4. 
Spaniens 

5. 
Portugals 

6 

Dänemarks 

Jahren 

britanniens 

in 

in 

in 

in 

in 

in£gtlg. 

Golden. 

Franc«. 

Pesetas. 

Milreia. 

Kroneo. 

1870 

64-830,000 

76-300,000 

169-300.000 

1871 

72-944,000 

8o-963,000 

1 95*700,000 

50*233,000 

514.000 

1872 

79'373,000 

68*080,000 

264*800,000 

43*842,000 

753.000 

187S 

81-010,00(1 

82-f,O4,0OO 

275*400,000 

52*894,000 

799,0.10 

5-854,000 

1874 

82-161,000 

76*986,000 

225-700,000 

62*164,000 

840,000 

4-667,000 

1876 

84-424,000 

77'«45,000 

227-.'V0O/¥)0 

— 

796,000 

6-966,000 

187G 

84-333,000 

73'166,000 

229*400,000 

— 

801,000 

5-120,000 

1877 

89-554,000 

74'638,000 

243*600,000 

*~~ 

~ 

8*;t32,000 

Aus  dicper  zum  Thoil  sehr  beträchtlichen  Zunalime  der  Ein. 
fuhren  ist  ersichtlich,  dass  die  Mehrausfuhr  nicht  etwa  von  ver- 
grösserten  Kostenauslagen  herrührte,  welche  diese  Besitzungen  ihren 
Stammländem  verursacht  haben  könnten,  sondern  da^s  die  Retouren 
für  diese  vermehrten  Aussendungen  prompt  und  mit  unvermindortem 
Handelsgewinn  eingegangen  sind,  theilweise  sogtir  mit  sehr  bedeutend 
vermehrtem  Gewinne. 

Die  Ursachen,  welche  den  Handel  mit  übersoeischen  Wirthschafts- 
gebieten in  besonderem  Grade  gewinnbringend  machen,  —  und 
zwar  verschieden  je  nach  dem  Charakter  dieser  Wirthschafts- 
gebiete  imd  ferner  verschieden  nach  dem  Charakter  der  Handel 
treibenden  Nationen,  —  stelle  ich  weiter  unten  ausführlicher  dar. 
Warum  aber,  abgesehen  von  diesen  allgemeinen  Ursachen,  gerade 
der  Handel  eines  culturell  reifen  und  starken  Stammlandos  mit 
seinen  überseeischen  Besitzungen  für  das.«*elbc  ganz  liesondors  ein- 
träglich ist,  darüber  giebt  uns  die  soiigfaltig  gearbeitete  brittische 
Handels-Statistik  vollkommen  ausreichende  Aufklilmng. 

Die  brittischen  Besitzungen  nämlich  verbrauchen  von  den  Er- 
zeugnissen der  brittischen  Industrie  nicht  nur  überhaupt  einen 
sehr  grossen  Theil,  ca.  70®/o,  sondern  überdies  sind  die  brittischen 
Producte,  welche  sie  verbrauchen  sehr  überwiegend  Fabrikate  im 
weit  vorgeschrittenen  Stadium  der  Manufactur,  also  solche,  an  denen 
keine  weiteren  Arbeitslöhne  zu  verdienen  sind,  sondern  deren  voller 
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Werth  ausschliesslich  der  nationalen  Arbeit  Grossbritanniens  zu  Gute 
kommt.  Von  den  Halb-  und  Ganz-Fabrikaten  der  Ausfuhr  des 
Stammlandes  nämlich  verbrauchen  che  brittischen  Besitzungen : 


4.  Consum  brittischer  Producte  in 
Wirthschaftsgebieten. 

brittischen 

Von  Fabrikaten 

der  Baumwollen-Manufactnr 

der  Wollen-Manufactiir 

Halb-Fabrikate 

Ganz-Fabrikate 

21.9  «/o 

3.0 

3.6 
17.7 

40.0  % 

23.4 

40.4 

40.0 
53.2 

von  Schmiede-  und  Gussstahl 

voll  feinpu  Stablwaareu 

von  Maschinen    und    Werkzeugen 

Die  nationalen  überseeischen  Wirthschaftsgebiete  sind  in  jeder 
Beziehung  die  besten  Kunden  der  nationalen  Production.  Bis  zu 
welchem  Grade  dies  der  Fall  ist,  will  ich  ebenfalls  an  dem  Beispiele 
Grossbritanniens  veranschaulichen.  Im  letzt-abgeschlossenen  Jahre 
1878  rangiren  die  verschiedenen  Handelsumsätze  ihrer  Grösse  nach 
geordnet  folgcndermaassen : 


5.  Special-Ausfuhr  Grossbritanniens  1878 1 

nach  der  Grösse  der  Beträge  geordnet 

Bevölkerung 

Ausfuhr  nach 

in  JL 

in  Millionen 

1.  Brittisch-Indien  .... 

2.  Australien 

3.  Deutschland 

4.  Frankreich    

5.  Ver.  Staaten 

6.  Niederland 

7.  Canada 

465  "538,000 
391  "464,000 
389-144,000 
296-498,000 
291-041,000 
186-062,000 
128-731,000 

2-5 

44. 

37- 

48- 
4- 

3-s 

Im  Jahre  1877  steigerte  sich  der  General- Export  Grossbritanniens 
nach  Brittisch-Indien  sogar  bis  zu  der  enormen  Höhe  von 

830*842,000  Mark,  war  also  fast  so  gross  wie  die  ge- 
sammte  überseeische  Ausfuhr  Frankreichs,  welche 

856*ißo,ooo  Mark  (offic.  Angabe)  betrug  und  über  dop]M^lt 
so  gross,  wie  die  gesammte  Ausfuhr  der  Ver.  Staaten  nach  allen 
Ländern  ausserhalb  Europas  und  Nord-Amerikas, 

376-880,000  Mark.  Die  brittische  General-Ausfuhr  nach 
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Australien   aber   belief  sich  in  den  beiden  Jahren  1877  und  1878 
auf  über  431  Mill.  Mark, 

431*564,000  Mark  (1877)  und 

431*876,000      »       (1878),    betrug  also  allein  genoninion 
mehr  als  die  gesammte  überseeische  Ausfuhr 
Hamburgs     155*ooo.ooo  Mark 
Bremens  70 '800,000      » 

Belgiens  7  3 -240,000      » 

Dänemarks  7 -000,000  » 
Norwegens  2*730,000  » 
Schwedens  3 -600,0(10  » 
Finnlands  0 -400,000  » 
Griechenlands  5*000.000  » 
Triests  8*730,000      » 

und  Italiens  95*500,000      »    zusammen  genommen, 

deren   Ausfuhr   nach    allen   aussereuropäischon   TJindern    nur  ca. 

422*noo,oo<»  Älark  l>ctragen  hat. 
Während  femer  der  Consum  brittischer  Producte  im  Jahre  1878 
in  den  Ver.  Staaten  nur  6  Mark  pr.  Kopf  der  Bevölkerung 
in  Frankreich  »     s     *       *      *  »  und 

in  Deutschland         >     9     »      »      t  »  betrug,  belief 

sich  derselbe  in  Canada  auf  33     »       »      »     und 

in  Australien  sogar »  157  »  »  »  der  Bevölkerung. 
Was  nun  andererseits  die  Einfuhr  überseeischer  Producte  in 
Europa  anbetriffl,  so  sind  Nie^lorland,  Frankreich,  Spanion  und 
Portugal  im  Stande  sich  innerhalb  ihres  eigenen  Wirthschaftsgobiotes 
mit  allem  zu  versorgen ,  dessen  sie  zur  Existenz  innerhalli  des 
Kreises  der  Civilisation  Ixnlürfen ;  die  übrigen  Länder  Euroj)as  a}>er 
werden  fast  ausschliesslich  durch  Grossliritannien  mit  seiner 
colossalen  überseeischen  Einfuhr  von  jährlich  über  5000  Millionen 
Mark  versorgt. 

Al>er  man  wird  mir  hier  mit  Recht  entgognon :  —  Auch  für 
die  Einfuhr  kommt  es  nicht  bloss  auf  die  Quantität  an,  sondern 
ebenso  sehr  auf  die  Qualität  derselben,  auf  die  Rentabilität  der 
Unternehmungen. 

Diese  Qualität  der  Retouren  nun  beruht  natürlich  in 
erster  Linie  auf  der  Rentabilität  der  Production  in  überseeischen 
Ländern.     Hinter  dieser  aber  steht  die  Rentabilität  der  europäischen 
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Production  durchschnittlich  so  ausserordentlich  weit  zurück,  dass 
es  schwer  ist  überhaupt  noch  Anhaltpunkte  für  den  Vergleich  zu 
finden.  Für  die  nachfolgende  Tabelle  der  Weizen-Ernten  habe  ich 
das  Durchschnittsjahr  1875  gewählt,  für  welches  mir  die  meisten 
Angaben  vorliegen;  nur  für  Russland  ist  das  angegebene  Jahr  1872 
und  für  Italien  1874.  Während  nun  im  Mittelpunkte  der  Civilisation 
die  Korn-producirenden  Länder  nur  folgende  Erträge  lieferten, 


6.  Weizen-Production  der  älteren  Cultur- 

Länder  um  1875. 

Italien 

4*5  Hectoliter  per  Hectar, 

Russland 

4*9              »                »             > 

England 

5*3             »               »             » 

Ver.  Staaten 

9*9             «               »            ^ 

Oesterreich 

11*2 

Frankreich 

14*5             *               »            ^ 

ergab  die  gleiche  Bodencultur  in  anderen  Welttheilen  nachfolgende 
Resultate : 


7.  Weizen-Production  überseeischer  Länder 

im  Jahre  1875. 

Cap-Colonie 

8*2  Hectoliter  per  Hectar, 

Queensland 

13*1          »            »          » 

Neu-Süd-Wales 

13*2           »             »           » 

Victoria 

14*0         »           »         » 

Ontario  (Canada) 

19*8         »           »         y> 

Neu-Seeland 

28*4         *           » 

Obwohl  freilich  diese  Erträge  das  Doppelte  der  europäischen 
sind,  so  bezeichnen  sie  dennoch  das  thatsächliche  Verhältniss  des 
Unterschiedes  der  Rentabilität  nur  in  dem  für  die  überseeischen 
Länder  ungünstigsten  Lichte.  Die  hier  aufgeführten  überseeischen 
Wirthschaftsgebiete  Grossbritanniens  liegen  alle  in  den  gemässigten 
Zonen.  Ungleich  rentabler  aber  als  die  gesammte  Production 
dieser  Zonen  ist  die  Roh-Production  in  den  Tropen.  Die 
Pflanzung  von  Zucker,  Kaffe,  Tabak  etc.  unter  irgendwie  geeigneten 
Verhältnissen  übertrifft  alle  europäische  Cultivation  um  ein  Mehrfaches. 
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Die  Rentabilität  überseeischer  Unternehmungen  überhaupt  ist 
lediglich  eine  Frage  des  Managements.  Wenn  z.  B.  der  grosse 
Kurfürst  vonPreussen  seine  Besitzungen  in  West- Afrika  aufgab, 
weil,  wie  er  sagte,  »jeder  aus  dem  afrikanischen  Golde  gemünzte 
Ducaten  ihm  den  W^erth  von  zwei  Ducaten  kostete,«  *)  so  lag  das 
eben  nur  daran,  dass  die  Männer  jener  Zeit,  befangen  von  dem 
Irrthume,  dass  Wohlstand  in  dem  Besitze  von  Edelmetallen  l>estehe, 
auch  in  Afrika  nur  nach  Gold  suchten.  Hätten  sie  statt  dessen 
dort  Kaffe,  Zucker  oder  Baumwolle  gebaut  und  zugleich  die  Neger 
durch  die  Gewöhnung  an  reguläre  Arbeit  civilisirt,  so  würde  sich 
der  W^erth  jener  Capitalauslage  de»s  grossen  Kurfürsten  durch  den 
Handel  Preussens  mit  Afrika  und  andern  überseeischen  liindern 
bis  heute  vielmal  verhundertfacht  halben,  —  ganz  abgesehen  von  dem 
viel  bedeutenderen  Vortheil  für  das  gesammte  geistige  und  jwlitische 
Leben  unseres  Volkes.  Dann  würde  Preussen  resp.  Deutschland 
heutzutage  längst  das  sein,  was  wir  jetzt  erst  werden  müssen,  eine 
tonangebende  Culturmacht  und  eine  reiche  Weltmacht. 

Wie  gross  sjxxjiell  der  Handelsgewinn  sein  muss,  welcher 
auf  manchen  Sendungen  von  überseeischen  Ländern  nach  Euro|)a  ruht, 
erhellt  in  sehr  schwachem  Maasse  schon  aus  der  von  mir  soe})en 
gegebenen  Zusammenstellung.  Wenn  1  Hectar  in  Europa  etwa 
nur  8 Vi  Hectoliter  Weizen  ergiebt,  in  überseeischen  Ländern  alnr 
durchschnittlich  i6  Hectoliter  und  in  Neu-Seeland  sogar  28  Va,  so 
muss  nothwendig  hier  der  Preis  der  Production  ein  sehr  viel 
billigerer  sein,  und  der  Verkauf  derselben  am  Weltmarkte,  wo  die 
europäische  Production  mit  ihr  concurrirt,  könnte  trotz  der  Fracht- 
kosten eventuell  einen  grossen  Ueberschuss  lassen.  Indessen  gic))t 
dies  nur  eine  durchaus  unzureichende  Vorstellung  von  den  that- 
sächlichen  Unterschieden  zwischen  den  Handelsgewinnen  in  Euro])a 
und  den  in  ülxjrseeischen  Handelscentrcn ,  oder  auch  von  den 
Gewinnen  des  Welthandelsverkehrs  mit  diesen  überseeischen  Ländern. 
Um  diesem  Verhältnisse  etwas  weiter  auf  den  Grund  zu  kommen, 
habe  ich  die  im  Anhang  A.  gegebenen  Berechnungen  zusammen- 
getragen, welche  eben  so  einfach  in  ihrem  Resultate  sind,  wie  sie 
umständlich  in  ihrer  Herstellung  waren.  Dieses  Resultat  aber  ist, 
kurz  zusammengefasst,  folgendes: 

•)  Stenzel  »Preussische  Geschichte«,  11.  pg.  462  ff.  und  Koscher  »Kolonien, 
Kolonial politik  etc.«  Leipzig  isjc,  pg.  343. 
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8.    Tabelle  der  Handelsgewinne.  *) 


Procentsätze 

der 

Handelsgewinne 

von 


1.         1  2. 

Im  Localverkehr 


einzelner 
Länder 


verschied. 
Handeis- 
Centren 


Grossbritannien  .  .  . 

Frankreich 

Belgien 

Niederland    

Vereinigte  Staaten  . 
Britt.  Nord- Amerika 
Britt.  West-Indien  . 

Venezuela 

Mexico 

Portorico 

Argentina 

Uruguay 

Chile 

Neu-Süd-Wales    .  .  . 

Victoria 

Süd-Australien  .... 

Tasmanien 

Neu-Seeland    

Queensland 

Algerien 

Britt.  West- Afrika  . 
Cap  und  Natal   .  .  . 

Mauritius 

Brittisch-Indien   .  .  . 

Singapore 

Java    

China 

Japan    

Philippinen    

Hawaii 


3V2 

8 
15 
14 

22  Va 
26  Va 


18 

337.3 

31 

34V2 

25 

31 

10 

14V2 

20 

38 

37V.2 

33V2 

58 

06 

40*^/3 


10 


26'/3 


3873 


20 


11 


27 


50 


3. 

im  Verkehr 
mit  den 
nächstlie- 
genden 
Handels- 
Centren 


4.         I  5. 

im  Welthandelsverkehr 


einzelner 
Länder 


verschied 
Haudels- 
Ccntren 


17 

26 

38' 


40 


3IV2 

26 

29 

29 

29  V2 

28  Va 

I4V2 

23  Va 

63V2 

45 

33 

30 

23^3 


29 


34 


29 


23 


27 


29V3 


*)  Die  Entwicklung  dieser  Tabelle  und  die  genauere  Berechnung  der  Gewinn- 
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Aus  dieser  Zusammenstellung  ergiebt  sich  eine  Reihe  der 
weit-tragensten  Schlussfolgerungen,  von  denen  ich  hier  zunächst 
nur  eine  hervorheben  will:  —  Die  Grösse  der  Handelsgewinne 
(Brutto-Gewinne  durch  den  Preis-Unterschied  der  Waaren  am  Orte 
des  Kaufs  und  an  dem  des  Verkaufs)  hängt  von  vier  verschiedenen 
Ursachen  ab,  die  in  stets  wechselnden  Combinationen  durch  ein- 
ander wirken: 

1.  von  den  Frachtsätzen, 

2.  von  der  äusseren  Natur  der  Länder, 

3.  von  der  culturellen  Verschiedenheit  der  Völker, 

4.  von  der  Activitat  der  handeltreibenden  Nationen. 

Das  Fehlen  der  Letzteren  z.  B.  ist  die  einzige  Ursache  der 
gegenwärtig    so  geringen   Rentabilität    des   westafrikanischen   Han- 


9.    Handelsverkehr  der  europäischen  Nationen 
mit  Europa. 

Gteneral-Handel  incl.  der  Edelmetalle  im  Durchschnitt  der 
Jahre  1868—1877. 

Ang»b«o  1«  A 

1. 
Aasführ. 

0«WlBI». 

8. 

llBMhr. 

Grossbritannien 

Frankreich  *) 

Spanien  *) 

3.003*318,000 

2,279*313,000 

278*335,000 

75"  4«  ,000 

760-940,000 

5 1  -572,000 
1,159-604,000 

3,i87  WMWO 
i,330-5«M»o 

1,129*887,000 
188*241,000 
363*242/100 

1,242-342,000 

3.455  •8«5,ooo 

2,812*286,000 
326*008,000 
108-204,000 
829-001,000 

78-225,000 
>.353*.'Hi,(HH. 
4,oi6*(wn,ono 
<.745':»7o,(nio 
1,207-08.^,000 

226-|W«,000 

461  M9,000 

l.3OO*24fi,000 

Portugal            

Italien .... 

Griechenland 

Ocsterreich-Ungam  .  .  . 

Deutschland 

IJclßicn 

Niedcrland 

Dänemark 

Skandinavien 

Russland 

Local-Bilanz  Earepai .... 
Ver.  Staaten**) 

15,050*621,000 

2,026*213,000 

lf.1% 

17,920*304,000 
1.33' ■»•'»i. 000 

Bilanz   der 
intensiven  Cultivation  f) 

17,076-784,000 

12.7% 

19,252- i.s.s,ono 

Procente   mit  i   Decimale   findet   sich  am  Schlüsse   des  Anhangs  A.     Einen  Zusatz 
hierzu  gebe  ich  auch  weiter  unten  im  Text,  Tabelle  .%=>. 

*)  Incl.  des  Verkehrs  mit  Algerien,  welches  wirthschaftlich   l^etrachtet  zu  dem 
heimischen  Gebiete  des  Stammlandes  Frankreich  gehört. 
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dels.  Alle  anderen  Ursachen  sind  dort  so  günstig  wie  nirgend 
anderswo  auf  der  Erde. 

Ferner  scheint  es,  dass  die  Grösse  der  Handelsgewinne  im 
Local- Verkehr  mehr  von  der  günstigen  Natur  der  Länder  und  den 
durch  äussere  Umstände  bedingten  Frachtsätzen  abhängt,  während 
die  exorbitanten  Gewinne  im  Welthandelsverkehr  überwiegend 
durch  die  Activität  der  handelnden  Nation  und  durch  die  culturelle 
Verschiedenheit  der  Wirthschaftsgebiete  bedingt  sind. 

Eine  Bestätigung  dieser  von  mir  berechneten  Resultate  ergiebt 
sich  aus  dem  Vergleich  der  beiden  untenstehenden  Tabellen  9  und  10. 
Dieselben  machen  gewissermaassen  die  Probe  auf  das  von  mir 
aufgestellte  Exempel. 


10.  Handelsverkehr  der  europäischen  Nationen 
mit  überseeischen  Ländern. 

General-Handel  incl.  der  Edelmetalle  im  Durchschnitt  der 
Jahre  1868—1877. 

Angaben  in  M. 

1. 
Ausfuhr. 

2. 
Gewinn. 

3. 
Einfuhr. 

Grossbritannien 

Frankreich 

Spanien 

Portugal 

Itahen 

2,945*830,000 

783 '027,000 

113*726,000 

23*800,000 

II3'704,000 

3 '321,000 

9*019,000 

244-528,000 

47 '090,000 
123-958,000 

7 '055,000 
12-257,000 
32-590,000 

5,026-750,000 

9  70 '336,000 

116-250,000 

25-147,000 

I46'294,000 

4'944,000 

49 '239,000 

501  -305,000 

239 '381 ,000 

325-077,000 

31-752,000 

21-216,000 

69-402,000 

Griechenland 

Oesterreich-Ungarn.  .  . 

Deutschland 

Belgien 

Niederland 

Dänemark 

Skandinavien 

Russland 

Welthandel-Bilanz  Europas. 
Ver.  Staaten 

4,461-105,000 
348'580,o(jo 

68.7% 

7,527-129,000 
946-979,000 

Bilanz  der 
extensiven  Cultivation  f)  .      4,809-085,000 

70.2%     8,474-108,000 

**)  Ebenso  ist  in  den  Verkehr  der  Ver.  Staaten  mit  dem  Centrum  der 
Civilisation  auch  der  Verkehr  mit  Britt.  Nord- Amerika  eingeschlossen,  weil  dieses 
Wirthschaftsgebiet  den  »Staaten«  culturell  und  materiell  soviel  giebt,  als  es  ihm  nimmt. 

f)  Die   volle  Bedeutung    dieser    dem  Vorstellungskreise  des  deutschen  Volkes 
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Es  ist  Jedem,  der  einigerinaassen  mit  wirthschaftlichen 
Verhältnissen  bekannt  ist,  geläufig,  dass  die  Handelsbilanz  zwischen 
2  Ländern  niemals  einen  Schluss  auf  den  im  Handelsverkehr 
dieser  Länder  erzielten  Gewinn  gestattet,  denn  selten  werden 
Rimessen  und  Retouren  direct  gemacht;  der  gewöhnlichere  Fall 
ist  der,  dass  dieselben  über  ein  drittes  Land  gehen  und  in  Wechseln 
den  Werth  des  Handelsverkehrs  mit  eben  diesem  Lande  reprilsentiren. 
Dieser  Einwand  fällt  aber  weg,  wenn  es  sich  um  die  Handelsbilanz 
eines  Landes  für  sich,  oder  vielmehr  wie  im  vorliegenden  Falle  um 
ganz  Europa,  im  Adam  Smith'schen  Sinne  »als  ein  Land  betrachtet«, 
handelt  und  demselben  alle  andern  Länder  der  Welt  gegenüber- 
gestellt werden;  ein  drittes  Land,  welches  solchem  Handelsverkehr 
beeinflussen  könnte,  giebt  es  dann  eben  nicht.  —  Es  ist  hier  aber 
noch  eine  weitere  Einwendung  zu  berücksichtigen,  die  namentlich 
gegen  die  Handelsbilanz  eines  einzigen  Landes  und  in  geringerem 
Maasse  auch  noch  gegen  die  eines  ganzen  Erdtheils  wie  Europa 
gemacht  werden  kann  und  werden  muss. 

Weder  die  Ausfuhr-  noch  auch  die  Einfuhr- Angal)en 
repräsentiren  ausschliesslich  die  Werthe  des  der  Zeit  bestehenden 
Handelsbetriebes,  sondern  enthalten  zugleich  die  Capitalien,  welche 
auf  längere  Zeit,  vielleicht  auf  Jahrhundertc  hinaus,  von  einem 
Lande  an  ein  anderes  oder  von  einem  Erdthcil  an  den  anderen 
ausgeliehen  werden,  und  ferner  diejenigen  Capitalien,  welche  früher 
in  dieser  Weise  ausgeliehen  worden  sind,  und  nun  zurückgezahlt 
werden.  Beides  zugleich  ist  z.  B.  gegenwärtig  bei  den  Vereinigten 
Staaten*)  der  Fall,  deren  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehrender  Ueber- 

bisher  fast  ganz  fremden  Begriffe  auseinander  zn  setzen,  ist  hier  weder  der  Raum, 
noch  die  Gelegenheit  hinreichend.  Annähernd  aber  ergiebt  sich  auch  aus  dem 
Nachfolgenden  schon  der  Sinn  dieser  Anschauungsweise  der  werdenden  Civilisation 
als  eines  Processes  der  materiellen  und  ideellen  Cullivalion,   intensiv  und  extensiv. 

•)  Es  giebt  freilich  noch  heutzutage  in  Amerika,  sogut  wie  in  Europa,  eine 
Classe  von  wunderbaren  Wirthschaftspolitikem,  die  an  einen  »transcendentalen 
Edelmetallverkehr«  glaul)en.  Sie  freuen  sich  über  jede  Vergrösserung  der 
Ausfuhr,  einerlei  wohin  und  zu  welchem  Zwecke,  »denn,«  calculiren  sie,  »wenn 
die  Edelmetalle,  welche  dagegen  unserm  Lande  zufliessen,  sich  auch  unserer  Einfuhr- 
Controlle  entziehen:  wir  erhalten  das  Geld  doch  jedenfalls.«  —  Was  würde  man 
von  einem  Geschäftsmann  sagen,  der  sich  nach  jedem  Jahrcsabschlitsse  unbändig  freut, 
dass  er  50  %  mehr  Waaren  ausgesandt ,  als  zurückerhalten  hat ,  in  der  Meinung, 
dass  er  deshalb  reiche  Retouren  empfangen  müsse,  anstatt  sich  etwa  zu  freuen, 
dass  er  mit   seinen  grossen  Aussendungen  alte  Schulden  vortheilhaft   gedeckt  und 
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schuss  der  Ausfuhr  nach  Europa  zugleich  eine  Rückzahlung  der 
während  der  letzten  100  Jahre  von  hier  empfangenen  Capitalwerthe, 
und  eine  Ausleihung  neuer  Summen  und  Capitalanlagen  nach 
hier  einschliesst.  Ersteres,  die  Ausleihung  heimischen  Capitals 
zu  überseeischen  Unternehmungen  und  rentablen  Anlagen,  war  in 
vergangenen  Zeiten  mehr  noch  als  jetzt  bei  England  der  Fall; 
dafür  empfängt  aber  dieses  Land  heutzutage  in  den  2000  Millionen 
Mark  des  jährlichen  Ueberschusses  seiner  überseeischen  Einfuhr  über 
seine  Ausfuhr  die  wohlverdienten  Früchte  des  guten  Managements 
seiner  überseeischen  Politik  seit  drei  Jahrhunderten. 

Insofern  nun  die  von  mir  aufgestellten  Bilanzen  Europas  und 
Amerikas  solche  Capitalien  einschliessen,  deren  Aussendung  und 
Rückkehr  nicht  innerhalb  desselben  Jahrzehntes  1868 — 1877 
erfolgt  ist,  sind  dieselben  allerdings  unrichtig  oder  ungenau, 
dennoch  geben  sie  immerhin  ein  einigermaassen  richtiges  Bild  des 
Gewinn-Unterschiedes  im  Local- Verkehr  und  im  Welt- Handel, 
im  passiven  Speculiren  und  im  activen  Betriebe,  in  der 
intensiven  und  in  der  extensiven  Cultivation.  Nach  meiner 
Berechnung  stellt  sich  dieser  Unterschied  wie  17  :  29;  nach  diesen 
Bilanzen    wie    19  :  69,    oder    gar    wie    13  :  76.      Die   Wahrheit    mag 


zugleich  neue ,  sichere  und  rentable  Capitalanlagen  gemacht  hat  ?  —  Von  den 
amerikanischen  Blättern  ist  es  namentlich  »73^^  Sun«  ^  welche  bisweilen  in  den 
schnurrigsten  Artikeln  excellirt,  mit  grossartigem  Hailoh  jubilirend,  dass  die  Staaten 
jedes  Jahr  wieder  einige  Hundert  Millionen  Dollars  mehr  versandt  als  empfangen 
haben,  und  zwar  nicht  nur  gewöhnliche  Waaren,  sondern  auch  4  bis  5  Millionen 
mehr  Edelmetalle.  Ich  verweise  beispielsweise  auf  die  Artikel  dieses  Blattes 
vom  17.  März  und  27.  November  1879.  Dort  wird  unter  anderem  behauptet,  dass 
trotz  der  stets  wachsenden  Masse  des  Handelsverkehrs  der  Gewinn  an  demselben 
in  erschreckender  Weise  abgenommen  habe.  Fast  in  demselben  Athemzuge 
aber  heisst  es  dann:  »Immerhin  haben  wir  die  Genugthuung  mehr  Werthe  im  Aus- 
lande zu  verkaufen,  als  wir  dort  einkaufen!«  Aehnlichen  Unsinn  freilich  findet 
man  vielfach  auch  in  deutschen  Blättern  gutgläubiger  Weise  vorgetragen. 

Nur  ein  zeitlich  und  räumlich  sehr  beschränkter  Gesichtskreis  konnte  die  Ur- 
sache sein ,  dass  man  jemals  irgend  eine  bestimmte  Art  von  Handelsbilanz  als  die 
unter  allen  Umständen  günstigere  bezeichnete,  da  doch  ein  einfacher  Vergleich  der 
verschiedenen  Länder  und  Jahrhunderte  zeigt,  dass  zu  verschiedenen  Zeiten  und  an 
verschiedenen  Orten  ganz  entgegengesetzte  Bilanzen  die  normalen  Wirkungen  hoher 
Prosperität  gewesen  sind.  Manche  unserer  gewöhnlichen,  nicht  wissenschaftlich  ge- 
bildeten Literaten  haben  dieses  Sachverhältniss  offenbar  bisher  nicht  begriffen,  und 
es  wäre  im  Interesse  der  Reputation  unseres  Volkes  wünschenswerth ,  wenn  diese 
Herren   sich  einmal  die  Zeit  nehmen  wollten,  diesen  Gegenstand  durchzudenken. 
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vielleicht  in  der  Mitte  liegen;   jedenfalls  aber  werden  die  Resultate 
meiner  Berechnungen  nicht  als  outrirt  erscheinen  können. 

Wenn  ich  nun  diese  Resultate  anwende,  um  die  gerammten 
Handelsgewinne  der  verschiedenen  Nationen  per  Kopf  ihrer 
Bevölkerung  zu  berechnen  und  dieselben  mit  ihrem  Antheil  an 
Welthandelsverkehr  zusammenzustellen,  so  scheint  es  mir  richtig 
die  Gewinne  nur  für  die  Einfuhr  jedes  Landes  und  jedes 
separaten  Ländertheiles  innerhalb  der  nationalen  Wirthschafts- 
gebiete  anzunehmen.  Auf  den  Total-Umsatz  berechnet  würde  das 
Verhältniss  offenbar  übertrieben  (fast  verdoppelt)  werden,  denn 
damit  würde  auf  jeden  Umsatz  zweimal  ein  Gewinn  berechnet; 
die  Einfuhr  aber  ziehe  ich  der  Ausfuhr  für  diese  Berechnung  dess- 
halb  vor,  weil  sie  den  thatsächlich  erzielten  Gewinn  schon  enthält, 
die  Ausfuhr  aber  denselben  erst  erzielt. 


11.    Volkszahl  der  Nationen  europäischer 

'  Rasse 

um 

1875-76. ' 

') 

Stammländer 

i. 

BeTölkemng  der 
heimlichen 

Wirthschan«- 

Berölkernng  der 

BberseeUchen 

Wlrth.cli*fU- 

„^\^i.  t.. 

s. 

GeMunmtbeTölk« 
der  nationalen 

Wirt)»(«rh«ftj«- 

4. 

MüUoDale  BcTölk. 

europlischer  Rasse, 

in.l.  .1.1    Magyar.'!. 

1111(1  Fiiil.in.lor. 

Russland 

1    t 

,  .  -- 

88-643,550 

s2-305,574 

Deutschland 

42*932,724 

— 

42-982,724 

4«-730,070 

Grossbritannien  ,  .  . 

33-454,439 

205812,541 

238-766,980 

42-236,150 

Ocsteireich-Ungam 

37-312,884 

— 

37-312,884 

87-312,884 

Frankreich 

36-905,788 

5622,790 

42-628,578 

17-093,969 

Italien   . 

27*482,174 

— 

27-482,174 

27-482,174 

Spanien 

16-222,814 

8-898,233 

25-121,047 

17-925,723 

Skandinavien 

6-238,853 

— 

6*238,853 

6-238,853 

Belgien 

5-336,185 

— 

5-336,185 

5-336,185 

Tortugal 

4-057,538 

3585,332 

7-642,870 

4-641,741 

Niederland 

3-865,456 

24948,678 

28-814,184 

8-947,196 

Dänemark 

1  -907,000 

129,000 

2*030,000 

«-003,900 

Griechenland 

1*530,000 

— 

1  -530,000 

1-530,000 

Ver.  Staaten 

45-710,400 

— 

45*710,400 

45-354,000 

•)  Die  ausführliche  Entwicklung  dieser  Tal)ellen  ii  und  12  findet  sich  im 
Anhang  B.  Die  Bevölkerung  des  deutschen  Wirthschaftsgebietes  ist  grösser  als 
die  Volkszahl  des  deutschen  Reiches,  weil  jenes  Luxemburg  imd  anderes  einschliesst. 


Handelsg-ewinne  der  Nationen. 
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Wenn  man  in  den  Zusammenstellungen  der  Tabellen  11  und  12 
die  Gewinnbeträge  der  Nationen  per  Köpf  mit  ihren  Kopf-Antheilen 
am  Wclthandelverkehr  vergleicht,  so  ist  eine  Gesetzmässigkeit  in  den 
Abweichungen  der  Verhältnisse  unverkennbar. 

Belgien  allein  tritt  aus  dem  Rahmen  des  Ganzen  isolirt  her- 
aus. Durch  seine  exceptionelle  Stellung,  seine  geographische  Lage 
und  seine  politischen  Connexionen  das  für  den  Handel  am  günstigsten 
situirte  Ländchen  der  Welt,  ist  es  doch  culturwirthschaftlich  ganz 
auf  seine  älteren  und  mächtigeren  Nachbarvölker  angewiesen.  Ob- 
wohl dem  Geschmack  und  Wesen  seiner  gebildeten  Classen  nach 
zu  Frankreich  neigend,  geniesst  es  dennoch  die  meisten  Vortheile 
vielmehr  von  der  extensiven  Cultivation  Grossbritanniens  und 
Niederlands;  daher  erscheint  auch  sein  Wohlstand,  nach  seinem 
Antheil  am  Welthandel  zu  urtheilen,  als  zwischen  Niederland  und 


12.   Welthandelsverkehr  und  Gewinn  der  europäischen 
Nationen.  *) 


Durchschnitt  der  Jahre  1868—1877  in  Tausenden  Mark. 


Nationen 


Niederland , 

Grossbritannien  .  .  , 

Belgien 

Dänemark 

Frankreich  ...... 

Deutschland  .  .  .  .  , 

Skandinavien    .  .  .  , 

Ver.   Staaten 

Griechenland   .  .  .  , 

Portugal 

Spanien 

Italien . 

Oesterreich-Ungarn 
Russland 


Total-Umsatz 

in  Tausenden 


3,278-525, 

21,227-2G4, 
3,8G2-9o:3, 

526-885, 

7,826--,i5, 
8.224-7ß0, 

858-294, 

4,653-ß23, 

138-062, 

356-2or., 
1,625-581, 
1,863-010, 
2,571-703, 
2,799-580. 


2. 

per 
Kopf 


831 
503 

630 

263 

198 

192 

138 

103 

90 

77 

91 

68 

69 

34 


3. 

Ausfuhr 

inTausenden 


1,550*016, 
9,367*477, 
1,378-212, 

233  "929, 
3,280-007, 

3,543*030, 

375"499, 

2,374"793, 

54 '893, 

151  "807, 

922*507, 

880-317, 

1,169-123, 

1,364-932, 


4. 

Einfuhr 

in  Tausenden 


1,728-509, 
1 1,859*780, 

1,984-751, 
292*950, 

4,045-708, 

4,681-724, 
482-795, 

2,278-830, 

83-IC9, 

204-399, 

703 '074, 

982-093, 

1,402*580, 

1,434-048, 


5. 

Gewinn 

inTausoudon 


343*717, 
3,076.105, 

322,729, 

57,827, 
701-922, 

828-100, 

84-02.5, 

612-:i2i, 

14-732, 

40-819, 
143-330, 
183-355, 

232-501, 
254-oos, 


per 
Kopf 


87 

73 

ftO 

20 

10 

10 

14 

IS'/-.' 

10 

0 

8 

7 

ß 


*)  Nicht  viel  anders  stellen  sich  diese  Verhältnisse  (wenn  auch  in  den  licträgcn 
absolut  geringer)  für  die  heimische  Bevölkerung  der  Stam  mliindcr.  In 
der  nachfolgenden  Tabelle  nehme  ich  zum  Vergleich  des  deutschen  Wirtlischafts- 
betriebes  mit  dem  unserer  Nachbarländer  nur  den  Handelsverkehr  und  Gewinn  des 
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Grossbritannien  stehend.  Aber  während  sein  Handels-Umsatz 
per  Kopf  20%  grösser  ist  als  der  Grossbritanniens,  ist  sein  Handels- 
gewinn per  Kopf  um  20%  kleiner  als  der  brittische.  An  geringem 
Procentsatz  seines  Gewinnes  im  Verhältniss  zur  Grösse  seines  Um- 
satzes stehen  ihm  unter  den  europäischen  Nationen  nur  S^xmien, 
Oesterreich  und  Russland  nach. 

Andererseits  erscheint  Frankreich  gegenüber  Deutschland  durcli 
den  Vortheil  seiner  geringen  überseeischen  Besitzungen  allerdings 
einen  etwas  grösseren  Antheil  am  Welthandel  zu  erringen,  ist  aber 
trotzdem  hinsichtlich  des  Procentsatzes  seines  Gewinnes  nicht 
wesentlich  günstiger  gestellt.  Hat  freilich  Deutschland  als  Nation 
sich  bisher  noch  gamicht  in  der  extensiven  Cultivation  versucht, 
so  steht  jedenfalls  unzweifelhaft  fest,  dass  Frankreich  sich  in  derselben 
sehr  ungeschickt  erwiesen  hat  und  noch  erweist.  Der  Vortheil 
zweier  germanischen  Seestädte  aber,  wie  Hamburg  und  Bremen, 
wiegt  offenbar  für  Deutschland  manche  Nachtheile  seiner  ungünstigen 
geographischen  Lage  hinter  Frankreich  auf 

In  ganz  ähnlicher  Weise  zeigen  sich  relative  Vortheile  höherer 
Ge\vinn-Procente  der  Ver.  Staaten  über  Scandinavien ,  Portugals 
über  Spanien  und  Italiens  über  Oesterreich,  —  Verhältnisse,  welche 
unschwer  auf  Ursachen  sowohl  cultureller  als  materieller  Natur 
zurückzuführen  sind. 


(leuLschen  Zollgebietes,  denn  es  würde  als  eine  Uelicrtreihung  des  deutschen  Wohl- 
standes und  als  eine  Schönfarl>crei  unserer  eigenen  Verhältnisse  erscheinen  ,  wollte 
ich  den  auf  den  Handels-Umsatz  in  Hamburg  und  Bremen  gemachten  Gewinn,  der 
mit  dem  übrigen  Deutschland  verglichen  durchaus  cxceptioncU  erscheint,  doch 
zu  diesem  hinzurechnen. 


12a.    Handelsverkehr  und  Gewinn  der  europäisclien 
Stammländer. 


Stammländer 


GroRftbrltAnnien  . . 

Niotlf-rlaiul 

Hiinomark 

Frankroirli 

Pont  soll.  Zollgebiet 


1. 

Bo- 

Tölkc- 

rung 

in 

Tan- 

«enden 


3-8«-., 
1-907. 


Total- 

UmMts 

in 

Taaseoden 

JL 


14,43t'i39, 

2,785-957, 
45V13I, 
36-90G,l  f;,S44-9e4, 
42-338,     5,fi3rn0, 


per 
Kopf 

JH 


481 

721 

238 
185 
138 


Anaftabr 

in 

Tausenden 

A 


5,4^'iM. 

1,253-70.% 

195*2%, 

3,062340, 

2,622-2S.'>, 


Einnihr 

in 

Tausenden 

Ä 


8,422-581, 

1,532-1(52, 

25  7 -«y., 

3, 782  024, 

3.2 15  48:., 


f.. 

Gewinn 

in 

Tansenden 

A 


per 

Kopf 

A 


64.S0 

77..W 


299-47/;, 

47/142,  J25.00 

/>.5/-r/74,  '17.70 

rAr,r,32,   12.90 


Dnrch- 

■rhnitl« 

Prooent 

iiatii 


14.» 

10.« 

lO./i 

9.0 

9.3 


Gesetz  der  nationalen  Ilandelsgemnne. 
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Durch  die  überseeische  Politik  einer  zur  extensiven  Cultivation 
überhaupt  fähigen  Nation  entsteht  nicht  nur  ein  Handelsverkehr 
derselben  mit  den  neu  eröffneten  Absatzgebieten,  sondern  ihr 
gesammtes  nationales  Wirth  schaftsieben  nimmt  in  demselben  Maasse 
auch  auf  allen  anderen  Gebieten  intensiv  und  extensiv  einen 
entsprechenden  Aufschwung.  Die  Erfindungsgabe  erhält  stets  neue 
Anregung  und  Nahrung  und  der  einmal  geweckte  Unternehmungs- 
geist wird  lebendig  sein,  so  lange  die  Nation  activ-culturfähig  bleibt; 
er  findet  dann  in  allen  Theilen  des  Erdballs  unerschöpfte  Quellen 
zur  gewinnreichen  Bethätigung.  —  So  kommt  es,  dass  nicht  nur 
der  Antheil  solcher  Nation  am  Welthandel  im  directen  Verhältnisse 
zur  Ausdehnung  ihrer  überseeischen  Politik  wächst  (Tabelle  1), 
sondern  dass  überdies  auch  der  Procentsatz  ihres  Gewinnes  an 
demselben  sich  in  schnell  wachsender  J*otenz  steigert. 

Dies  ist  der  eminente  Vortheil,  den  gegenwärtig  Gross- 
britannien über  alle  anderen  Nationen  der  Welt,  selbst  über  das 
reiche  Niederland  hat.  Während  der  Handelsgewinn  Deutschlands 
und  Frankreichs  auf  den  Total-Umsatz  ihres  Generals-Handels  be- 
rechnet nur  9 1/4  bis  9V2  7o  ausmacht,  beträgt  derselbe  bei  Dänemark 
und  Niederland  10V2  bis  11%,  bei  Grossbritannien  aber  i^Vi  bis  15  %. 

Genauer  ausgedrückt,  wird  man  sagen  können:  der  Procentsatz 
des  Handelsgewinnes  einer  Nation  wächst  annähernd  im  Verhältniss 
der  Volkszahl  ihrer  in  der  überseeischen  Cultivation  thätigen  Glieder 
zur  Bevölkerung  des  Stammlandes. 


13.  Verhältnisse  der  Zunahme  des  Handelsgewinnes. 

Stamm- 
länder. 

1. 
Heimische 

Bevölkoning 

der 

Nationen 

2. 

Ueberseeische 

Bevölkerung 

der 

Nationen. 

3. 

Procentsatz 

der 

überseeischen 

Bevülkernng 

4. 
Durch- 
schnittlicher 
Procentsatz 
des  Gewinnes 

5. 

Zunahme 

dieser  Trocent- 
sät/.e  über  den 
Deulscblands 

Deutschland  .  . 

42730,000 

— 

— 

9V4 

— 

Frankreich  .  .  . 

36-906,000 

188,000 

0-5 

9V2 

V4 

Dänemark  .  .  . 

1-989,000 

15,000 

0-70 

IOV2 

1V4 

Niederland  .  .  . 

3-865,000 

82,000 

2i 

10^/4 

1'/^ 

Grosshritannien 

33-454,000 

8-782,000 

2C-2 

143/4 

5Va 

Aus  der  Combination  dieses  Resultates  mit  dem  in  der  ersten 
Tabelle  entwickelten  Verhältnisse  wird  man  nun  einen  allgemeineren 
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Schluss  auf  die  Zunahme  des  Volkswohlstandes  der  Nationen 
machen  dürfen.  Wenn  also  der  Antheil  am  Welthandel  im 
directen  Verhältnisse  zur  Ausdehnung  der  überseeischen  Politik 
wächst,  die  Gewinn-Procente  am  Handel  aber  im  directen  Ver- 
hältnisse zur  Kraft  und  Energie,  mit  welcher  diese  Politik  be- 
trieben wird,  so  folgt  daraus :  dass  dann  und  da,  wo  solche  Politik 
zugleich  in  wachsender  Ausdehnung  und  mit  wachsender  Kraft 
betrieben  wird,  der  Wohlstand  der  Nation  dadurch  nicht  nur  in 
arithmetischer,  sondern  vielmehr  annähernd  in  geometrischer 
Progression  zunehmen  wird.  *) 

Dies  l^eweist  uns  auch  die  wirthschaftliche  Entwicklung  unserer 
Nachbarvölker  verglichen  mit  unserer  eigenen.  Es  bedarf  liier 
keiner  ausführlichen  Auseinandersetzung,  dass  überseeische  Politik 
oder,  allgemeiner  gesagt,  ext^^nsive  Cultivation  nicht  die  einzige 
bewegende  Ursache  des  Gedeihens  der  Völker  und  der  Entfaltung 
ihrer  Nationalität  ist.  Ohne  die  innere  Cultur-Entwicklung  der 
Nation  verliert  auch  ihre  äussere  Bethätigimg  in  der  CiviHsation 
ihren  Boden.  Die  eine  bedarf  zu  ihrer  Existenz  nothwendig  der 
andern,  sei  es  nun,  daas  die  äussere  Entwicklung  zur  inneren  an- 
regt, sei  es,  dass  die  innere  Entwicklung  die  Vorbereitung  und  den 
Anstoss  zur  äusseren  Bethätigung  gewährt.  Ich  bin  weit  entfernt 
davon,  die  grossartigen  Wirkungen  abzustreiten,  welche  die  intensive 
Cultivation  der  lirittischcn  Nation  auf  ihren  Wohlstand  und  ihre 
Weltmacht  ausgeübt  haben;  dass  es  aber  nicht  ausschliesslich 
diese  Cultur- Leistungen  gewesen  sind,  denen  England  das  zu  sein  ver 
dankt,  was  es  heute  ist,  das  scheinen  mir  die  nachfolgenden  Tabellen 
unzweifelhaft  zu  beweisen.  Hat  doch  auch  Deutschland  sich  zu 
derselben  Zeit,  und  mindestens  in  demselben  Maasse  wie  England, 
auf  den  Gebieten  der  innem  Cultur-Entwicklung  bcthätigt,  und 
haben  wir  doch  überdies  vielleicht  mehr  noch  als  die  brittische 
Nation  das  Zeug  zu  solchen  Leistungen,  und  dennoch  sind  wir 
durch  dieselben  nur  schlecht  vorangekommen:  —  Offenbar  nur 
deshalb,  weil  unserm  Volke  für  eine  gleichzeitige  Bethätigung  nach 
auasen  die  Hände  gebunden  waren  und  weil  demselben  leider  meist 
noch  bis  auf  diesen  Tag  der  freie  Blick  nach  aussen,  der  lieber- 
blick  über  den  Betrieb  der  Weltwirthschaft,  völlig  verdockt  ist. 


*)  Genau  genommen,  in  arithmetischer  Reihe  höherer  Ordnung. 


Cultivation  und  Wohlstand  der  Nationen,  33 

Bei  verschiedenen  Nationen,  die  gleich  stark  und 
tüchtig  sind  auf  dem  Gebiete  der  inneren  Cultur- 
Entwicklung,  wächst  der  Wohlstand  verschieden  im  Ver- 
hältnisse der  verschiedenen  Kraft  und  Tüchtigkeit,  mit 
welcher  sie  sich  auf  dem  Gebiete  der  äusseren  Cultur- 
Entwicklung   bethätigen. 

Zur  inductiven  Begründung  dieser  Behauptung  verweise  ich 
zuerst  auf  die  Cultur-Entwicklung  der  brittischen  Nation  im 
17.    und   18.  Jahrhundert. 

Tabelle  14. 

Cultur-Entwicklung  der  brittischen  Nation 

im  17.  und  18.  Jahrhundert, 

auf  den  Seiten 
34  und  35. 

Aus  der  Wichtigkeit  und  Bedeutung  der  in  dieser  Tabelle  14 
angeführten  Leistungen  innerer  Cultur-Entwicklung  sollte  man  nach 
heute  herrschenden  Begriffen  schliessen,  Industrie,  Handel  und  Wohl- 
stand der  brittischen  Nation  hätten  während  dieser  Zeit,  oder  doch  am 
Ende  derselben,  einen  demgemässen  Aufschwung  nehmen  müssen. 
Das  war  aber  thatsächlich  nicht  der  Fall.  —  Fünfzig  bis  sechsig 
Jahre  gingen  darüber  hin,  bis  das  brittische  Wirthschaftsleben 
sich  nur  zu  entfalten  anfing,  und  erst  ein  volles  Jahrhundert 
später  erhoben  sich  alle  drei,  die  Industrie,  der  Handel  und  der 
Wohlstand  der  Britten  zu  ihrer  weltbeherrschenden  Stellung.  Im 
Einzelnen  näher  auf  die  stattgehabten  Thatsachen  eingehend,  findet 
man  zunächst  die  Entwicklung  der  brittischen  Industrie  so,  wie 
ich  sie  in  der  Tabelle  15  dargestellt  habe. 

Tabelle  15. 

Entwicklung  der  brittischen  Industrie  seit  der 

Mitte  des  18.  Jahrhunderts, 

auf  den  Seiten 
36  und  37. 
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14.    Cultur-Entwicklung  der  brittischen 


Intensive  Cultivation 


1620 — 1700  Aufschwung  der  nautischen  Astronomie 
und  Mathematik. 

1627  »Petition  of  rights*. 

1649—1688  Heranreifen  der  brittischen  Nationalität. 

1679  »Habeas-Corpus«  Act. 

1689  *Declaration  of  rights». 

1697  Friede  zu  Ryswijk. 

1707  Gründung  »Grossbritanniensc. 
1713  Friede  zu  Utrecht. 

1728 — 1767  R.  Hargreaves erfind,  d.  Spinning-Jenny. 

1733  John  Wyatt  erfindet  den  Revolving  Cylinder, 

1735  John  Kay  erfindet  den  Webstuhl. 

1740  Erster  Betrieb  eines  Hochofens  mit  Stein- 
kohlen in  Shropshire. 

1760—1785  Dr.  theoig.  Cartwright  erfindet  den 
mechanischen  Webstuhl. 

1762  John  Harrison  erfindet  den  Chronometer. 

1767  Gründung  des  »Nautical  Almanac«. 

1768  James  Watt  erfindet  die  Dampfmaschine. 

1769  R.  Arkwright  erfindet  d.    Spinning  Throstle. 
Verwendung  von  Wasserkraft  zum  Fabrikbetrieb. 

1776  Adam  Smith' s  tWcalth  of  Nations«. 
1779  Samuel  Crompton  erfindet  die  Mule  Jenny. 

1782  Erste  doppelt  wirkende  Dampfmaschine. 

1783  James  Cooke  erfindet  die  Säemaschii 

1784  Henry  Cort  erfindet  den  Puddelofen. 

1785 — 1793    Allgemeine    Anwendung   der    Dampl- 

kraft  im  Fabrik wesen. 
1788  Patrik  Miller' s  erstes  Räderdampfboot. 
1794  R.  BcH's  Verbesserung  d.  mechan.  Webstuhls. 

1800  Gründung  des  »Vereinigten  Königreichs«. 
Earl    of   Stanhope   und  Walker   verfertigen   die 
erste  eiserne  Buch  druck  presse. 

1803  RadclifT  erfindet  die  Appretur-Maschine. 

1807  Fullon  eröfTn.  d.    i.  rcgelm.  DampfschifTlinie. 

1809  Heathcoat  führt  die  Bobbin-net  Maschine  ein. 

1810 — 1820  Vervollkommnung  der  chemischen 
Färberei ,  Anwendung  des  Chlors  zur 
Schnellbleiche ,  Ausbildung  der  Zeug- 
druckerei,  Walzendruck. 

1811  Erfindung    der    Cylinder- Buchdruckmaschine 
(in  London). 
Erfindung  der  Mähmaschine   (in  Schottland). 

1814  Unterdrückg.d.Continentalsperre Napoleons I. 

1818  Erste  Versuchsreise  des  Dampfers  »Savannah« 
über  den  atlantischen  Üccan. 


Jahre 


1622 
lft68 

1698 
1699 
1700 
1701 

1708-12 

1718-22 

1728-S2 

17S8-42 

1748-62 

1768-62 

1768 
1769 
1770 
1771 
1772 

1778 
1779 
17  80 
1781 
1782 

1788 
1789 
1790 
1791 
1792 

179H 
1799 
1800 
1801 
1802 

1808-12 

1818 
1819 
1820 
IHÜl 
1822   i 


1. 

2. 

Ausfuhr 

in 

Tausenden 

£8tlg. 

per  Kopf 

der  Be- 

Tölkernng 

2023, 
2063, 

7.81 
8.13 

6522, 
6788, 
6469, 
6870, 

•   25.97 

6321, 

20.45 

7II5. 

22.08 

8446, 

24.88 

9276, 

26.63 

12-327, 

34.20 

14774, 

n^^^  ' 

16-620, 
15-001, 

15*995» 
19  018, 
17-720, 

12-254, 

13-539, 
12-649, 

11-342, 
»3017, 

17-472, 
17-341, 

20'120, 
22-732, 
22-905, 

27'3«7, 
29-557, 
34-382 
24  928 
25632 

28881, 

42-702, 
33534, 
36424, 
36655, 
36-966, 
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32 


2  7.ar. 


31» 


:i 


»<{. 


32^ 


35.74 


Uoberwiegoti  intensiver  Cultivation  im  18.  Jahrhundert. 
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Nation  im  17.  und  18.  Jahrhundert. 


Jahre 


3. 

Einfulir 

in 

Tausenden 

£8tlg. 


per  Kopf 
der  Be- 
völkerung 


Extensive  Cultivation 


16^2 

1688 

1698 
1699 
1700 
1701 

1708-12 

1718-22 

1728-32 

1738-42 

1748-52 

1758-62 

1768 
1769 
1770 
1771 
1772 

1778 
1779 
17  80 
1781 
17  82 

1788 
17  89 
1790 
1791 
17  92 

1798 
17  99 
1800 
1801 
1802 

1808-12 

1818 
1819 
1820 
1821 
1822 


2*619, 
4-196, 

4732, 
5-641, 
5"97o, 
5-869, 

4-472, 

6-055, 

7-394, 

7-355, 

7-931, 

9-832, 

13-116, 
13-134, 
13-430, 
14-208, 

14509, 

10-976, 
11-537, 

IO-8l2, 

12-724, 
10-342, 

18-027, 

17-821, 

I9-I3I, 
19-670, 

19,659, 
25-122, 

24-067, 

28-258, 
31-786, 

29-826, 


30-104,       33.5^ 


10.11 

16.54 


21.C3 

14.47 

18-79 

21.78 
21.23 

22.19 

25.87 

/  32.70 
}  2  4.8P> 


I 

1 
) 


3  7.44 


d.?>9 


36-885, 
30-777, 
32-472, 
30838, 
30-531, 


30. 


98 


1584—1618  Walter  Raleigh's  Wirksamkeit. 

1600,  1612  und  1702  Gründung  der  »East-India 
Company.« 

1606—1763  Wachsen  der  brittischen  Macht  in 
Nord-Amerika. 

1651 — 1756  England  begründet  seine  Seeherrschaft. 

1654  Völlige  Unterwerfung  Irlands. 

1660  England  und  Frankreich  vertheilen  West- 
Indien  unter  sich. 

1670  Aufblühen  der  iPlantations«.  250,000  Eng- 
länder in  Westindien  thätig  (ca.  5  %  der 
gesammten  Volkszahl  der  Nation). 

1704  Eroberung  Gibraltars. 

1713 — 1773  Starke  Auswanderung   nach  Amerika. 

1757 — 1763  Grossbritannien  begründet  seine  Allein- 
herrschaft in  Nord- Amerika ,  in  West- 
Indien  und  in  Ost-Indien. 

1768 — 1779  Cookes  Entdeckungsreisen  in  Australien 
und  der  Südsee. 

1772  Pensylvaniens  Einfuhr  wächst  bis  zur  5ofachen 
Höhe  desBetrages  derselben  imjahrc  1 704. 

1773 — 1814  Die  East  India  Company  reift  heran 
zu  einem  National-Unternehmen. 

1775 — 1783  Emancipation  d.  »Vereinigten  Staaten«. 


1787  Sierra  Leone  gegründet. 

1788  Brittische  Entdeckungen  in  Süd- Afrika, 

1789  Anfang  der  Colonisation  Australiens. 


1796—1801  Erwerbung  Ceylons. 

1800  Eroberung  Maltas. 

1803  Erwerbung  Guianas  u.  einiger  westind.  Inseln. 

Erste  Niederlassung  in  Tasmanien. 
1806  Eroberung  Süd-Afrikas.     Die  niederländische 

Colonie  wird  brittisch. 
1808 — 1822    Gesetze     und    Verträge    gegen    den 

Sclavenhandel. 

1810  Besetzung  von  Mauritius  (Islc  de  France). 
1814  Unterdrückung  der  Contincntalsperre. 
1818  Der   erste   Dampfer   kreuzt   den   atlantischen 
Ocean . 
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15.    Uebersicht  über  die  Entwicklung 

der  brittischen 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

"•         t 

Jahre 

Kohlen- 

Production 

in 

Tons  *) 

E 

9  e  n 

Seide 

Roh- 

Production 

in  Tons 

Hoch- 
5fen 

in 

Thätig. 

keit 

Ausfuhr  von 
Eisen  nnd  Suhl 

Einfuhr 

des  Roh- 

Products 

in 

Tansenden 
S  Gewicht 

Ausfuhr 

des 

Fabrikat««s 

in 

£  stlg. 

um 
17S0 

Gewicht 
in  Tons 

Werth  in 

£  8tlg. 

4-773,800 

17,350 

59 

1770 

6*205,400 

22,000 

— 

352, 

1780 

6*425,000 

— 

— 

1790 

7.618,760 

68,300 

85 

3,200 

544, 

1800 

10*080,300 

124,879 

121 

4,584 

760, 

180S 

1 0'808,O40 

170,000 

168 

8,437 

— 

1810 

12*000,000 

2V),000 

— 

19,601 

1-095, 

1815 

15-634,729 

350,000 

— 

23,709 

1-504. 

1820 

16.034,800 

443,066 

354 

34,780 

949,085 

1-623, 

1825 

20.000,000 

581,367 

— 

45,756 

1*391,112 

2-a52, 

168,801 

1830 

27*020,115 

653,417 

374 

80,775 

1-410,900 

3 '036, 

267,931 

1835 

31*024,417 

1*200,000 

— 

153,3« 

1*833,042 

3-:M7, 

5-29,990 

1840 

34*600,000 

1-396,400 

402 

268,327 

2-524,900 

3*794, 

59«\200 

1845 

36*400,000 

1  •r^,()00 

490 

43.3,325 

4"  178,000 

4  •;'..-.-.. 

nr,7,(i00 

1850 

54.000,000 

1  ♦998,000 

623 

783,424 

5*350,000 

4 

:«s,000 

1855 

61*453,079 

3*21S,154 

— 

1*1  »6,663 

11*674,700 

64hl, 

1  083,000 

1860 

80*042,698 

3*826,752 

724 

1-442,045 

12*1.55,000 

6*27S. 

l'-iT.^iMin 

1805 

98*150,587 

4*«19,254 

— 

1-687,071 

15-439,700 

7":  j. 

rin,.;-, 

1K70 

1  1  0*431,192 

5*96.«,515 

— 

a*82.V.75 

24-(m,100 

6'.lü8, 

f4<W,400    1 

1  S  7  5 

1  3  1  •867,105 

6*36.-.,4r,2 

974 

3*382,702 

35-996.167 

8*2r,3, 

2- 190.80 

Wio  aus  dieser  Aufstellung  unzweifelhaft  ersichtlich  ist,  fand 
der  bedeutendste  Aufschwung  d«?  brittischen  Wirthschaftsle]>ens 
erst  in  den  50gcr  und  fiOger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  statt. 

Auch  im  vorigen  Jahrhundert  war  England  genau  so  gelegen 
wie  gegenwärtig,  auch  damals  waren  sich  die  Britten  schon  ihres 
Bodenreichthums  an  Kohlen  und  Eisen  bewusst  geworden,  auch 
damals  fabricirten  sie  schon  vortreffliche  Seiden-,  Wollen-  und 
Baumwollen- Artikel ,    und    gerade    damals    macht«  n    >i<    die  gross- 

*)  Diese  hi.sher  in  Deutschland  für  gänzlich  unbekannt  geltenden  Quan- 
titäten habe  ich  nach  Mundella  (Journal  der  Stat.  Soc.  London  Mavfh  i87n 
pg.  109  fT.)  ergänzt. 


Intensive  €ultivation  gesteigert  durch  die  extensive. 


Industrie  seit  der  Mitte  des  18. 

Jahrhunderts.  **) 

8. 

9. 

10. 

11. 

12.                  13. 

14. 

Lelnen- 

Garn- 

Ausfuhr 

iu 

Pfiiiid 
Gewiclit 

Wolle 

Baumwolle 

Jahre 

Einfuhr 
des  Roh. 

Products 

in 
Tausenden 
ffi  Gewiclit 

Ausfuhr 

fabricirter 

Waureii 

in 
£  stlg. 

Ausfuhr 
von  Garn 

in 

Tausenden 

Pfund 

Gewicht 

Einfuhr 
des  Roh- 

Products 

in 
Tausenden 
®  Gewicht 

Anzahl 

der 
Webstühle 

in 
Thätigkeit 

Ausfuhr 

fabricirter 

Waaren 

in 
£  stlg. 

um 

3 '000,000 

9*546, 

17  50 

— 

17*993, 

1770 

— 

22-600, 

1780 

— 

31*448, 

1790 

500,U()0 

7 -372, 

— 

54*203, 

7*051,000 

1800 

— 

8-090, 

— 

61-304, 

9*531,000 

1805 

— 

10*910, 

— 

88-461, 

2,400 

12-013,000 

1810 

— 

13 '040, 

— 

92'526, 

5,700 

15*577,000 

1815 

I  '000,000 

1 6*623, 

5*586,000 

152-830, 

14,150 

16-517,000 

1820 

— 

22-564, 

5'240,fK)0 

2 -000, 

202-547, 

40,000 

17-637,000 

1825 

I'c33,000 

32' 305, 

5*253,000 

— 

269-017, 

55,500 

17*535,000 

1830 

2"üll,000 

42*605, 

— 

— 

333*013, 

— 

17-550,000 

1835 

8-373,000 

49-710, 

5*327,853 

3-797, 

529*007, 

109,626 

17*507,000 

1810 

I7'934,0(J0 

65-714, 

7*093,117 

5*902, 

644-625, 

— 

19-156,096 

1815 

19*484,000 

74*327, 

8-588,700 

II '773, 

675*259, 

— 

20-071,046 

1850 

28-849,000 

99*300, 

9*120,760 

15*733, 

792-261, 

— 

30-201,166 

1855 

31 '211,000 

148 '397, 

12-157,000 

22-849, 

865-463, 

— 

42-141,505 

1860 

40*  177,000 

2I2--i07, 

18-569,000 

30*426, 

9  78 '500, 

— 

46-923,384 

1865 

37"-i39,000 

263.250, 

21-665,000 

35*537, 

1.339*300, 

— 

56-745,210 

1870 

27*ir)ri,ooo 

409" '.»50, 

32*383,273 

43*V2.i, 

1,566-850, 

440,676 

63-46r.,729 

1875 

artigsten,  industriellen  Erfindungen:  dennoch  iiber  blieb  ihre 
Production  damals  verschwindend  klein  im  Vergleich  zu  den 
Dimensionen,  welche  dieselbe  ein  halbes  Jahrhundert  später  zu  ge- 
winnen anfing. 

**)  Eine  ausführliche  und  umfassende  Darstellung  dieser  Entwicklung  hat  ganz 
neuerdings  Karl  von  Scherzer  in  seinem  Werke:  »Weltindustrien«  (Stuttgart, 
Julius  Mayer,  isso)  geliefert.  Diese  mustergültige  Arbeit  übertrilTt  an  Vollstäniiig- 
keit ,  Klarheit  und  Lesbarkeit  selbst  alle  bisherigen  englischen  Werke  über  diesen 
Gegenstand.  Auch  von  Scherzer  giebt  einiges  statistische  Material.  Meine  Angaben 
weichen  von  den  seinen  nur  in  unbedeutenden  Punkten  ab,  in  denen  aber  von  den 
z.  Th.  widersprechenden  Daten  der  vorliegenden  Quellen  Baines ,  Porter,  Yeats, 
Statist.  Society  u.  a.  ,  die  von  mir  vorgezogenen  Angaben  meinem  Urtheile  nach 
die  richtigeren  sind. 
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Der  Schlüssel  zur  Lösung  dieses  Räthsels  liegt  in  Thatsachen 
wie  die  folc^enden: 


16. 

Zunahme  der  Ausdehnung  extensiver  Cultivation.      | 

1. 

Einfuhr 

1 

Handel  Brittisch -Indiens 

4. 
Wolle-Ausfuhr 

Jahre 

Baumwolleu- 

in  Xstlg. 

von 
\iistrAlipn 

Jahre 

in 

nach 

Brittisch -Indien 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Grossbritaunien 

in  Yards 

in  Pfund  Gewicht 

1814 

keine  Einfuhr  bis 

^ 

I  •875,«  00 

1 

8-643,000 

250 

1807 

1815-19 

1824 

1 

2-398,000 

1 

7*451,000 

1820-24 

.50,000 

■s 

3 -388,000 

•5 

5-197,000 

100,<T00 

1820 

1826-29 

§• 

3*970,000 

•5 

1 

6*375,000 

1880-84 

950,000 

3*824,000 

5*915,000 

4*00(V0«'0 

1885 

1834-30 

64-000,000 

7-320,000 

1 1  -320,000 

9*721,-43 

1840 

1839-44 

100*000,000 

10-450,000 

14-250,000 

I2-»79,8:.G 

184  2 

1844-49 

133 '325,000 

12-210,000 

17000,000 

39*018,221 

1860 

1849-54 

202  309,000 

i5'850,ooe 

20-010,(100 

j         52*052,139 

1856 

1854-59 

324- 194,500 

26-8,M),000 

25-840,000 

j         68-.HH,,222 

1H«1 

1850-64 

579-108,800 

41  060,000 

43-170,000 

77*173,446 

1863 

1864-69 

957'9n,249 

49-340,000 

57*660,000 

I09-734,2r,l 

1866 

1869-74 

1,011-917,246 

41-301,000 

57*843,000 

1 75*081,4-27 

1870 

1878 

1.358-710,852 

56-681,000 

67-341,000 

281*247,190 

1S77 

und 
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.    Zunahme 

der  Kraft 

extensiver  Cultivation. 

Jahre 

Zahlen  der  Bevölkerung  in 

.TmIuv 

i. 

2. 

3. 

4. 

Aisirallei 

dJerCap-Colonie 

Canada 

denVer.Staatfn 

1790 

um  1  -,\){\ 

\mMS 

••l.MT 

S'i.rum 

3-929,H27 

1800-10 

«,'»:» 

70,000 

20(.>,o<)0 

5-305,9.3.5 

1800 

1820-26 

34,779 

82,%3 

430,000 

7*239,sM 

isio 

1880-85 

61,102 

116,205 

577,000 

9-638,131 

IS  20 

1835-40 

115,3.53 

— 

772,000 

12.866,020 

1  H30 

1840-45 

184,853 

150,110 

l-199,o<io 

1  7-069,4r>3 

1S4  0 

1845-50 

290,513 

— 

1*491, (MX) 

20*000,000 

184  5 

1850-55 

411,900 

.  — 

1-842,265 

23-19;,876 

1850 

1855-60 

749,000 

267,000 

2-300.000 

31.443,321 

IHOO 

1860-65 

1*264,954 

-- 

3*171,418 

34*505,882 

iH«r, 

1865-70 

1-924,770 

582,582 

3*686,096 

38-558,:57i 

1H70 

1876-78 

2.515,511 

848,685 

4*250,000 

45-354,000 

1  s  7  5 
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Seine  sämmtlichen  überseeischen  Besitzungen  in  allen  Theilen 
der  Welt,  sowie  ferner  auch  seine  schon  emancipirte  Colonie,  die 
Vereinigten  Staaten,  waren  für  Grossbritannien  ein  in  ungeheuren 
Dimensionen  wachsendes  Absatzgebiet  und  zugleich  eine  uner- 
schöpfliche Quelle  des  Wohlstandes  und  der  inneren  culturellen 
Entfaltung.*)  Die  Ursache  hiervon  war  aber  dieselbe,  welche 
schon  im  17.  Jahrhundert  den  ersten  grossartigen  Aufschwung  der 
brittischen  Nationalität  bewirkt  hatte.  Wiederum,  wie  damals, 
übernahm  seit  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  die  extensive 
Cultivation  der  Britten  die  Führung  ihrer  nationalen  Entwicklung. 
In  gedrängter  Uebersicht  dargestellt,  veranschaulicht  sich  diese 
Sachlage  in  Zahlen  und  historischen  Daten  folgender  Maassen: 


Tabelle  18. 

Cultur-Entwicklung  der  brittischen  Nation 

im  19.  Jahrhundert, 

auf  den  Seiten 
40  und  41. 


*)  Es  ist  eine  schon  seit  den  40-ger  Jahren  unzweifelhaft  festgestelhe  That- 
sache,  die  heute  auch  von  keinem  wissenschaftlich  gebildeten  Menschen  mehr 
bestritten  wird,  dass  Auswanderung  an  sich  (von  seltenen  Ausnahme- Verhältnissen 
abgesehen)  in  der  Regel  nur  ein  Ruin  für  das  Land  und  ein  Total-Verlust  der 
Nation  an  Capital  und  Kräften  ist.  Nicht  dadurch  hebt  man  die  Productivität 
und  den  Wohlstand  eines  Volkes,  dass  man  die  Productionskräfte  desselben  ver- 
mindert und  schwächt,  sondern  vielmehr  dadurch,  dass  man  der  nationalen 
Production  Absatz  schafft,  auf  diese  Weise  die  Productionskräfte  der  Nation  hebt 
imd  in  Thätigkeit  setzt.  Man  schaffe  erst  die  nationalen  Wirthschaftsgebiete 
und  siedle  dann  Theile  der  Nation  dahin  über,  wie  es  gerade  England  in  der 
grossartigsten  Weise  durchgeführt  hat.  Das  ist  dann  keine  Emigration  mehr, 
sondern  eine  Trans  migration  innerhalb  des  Wirthschaftsgebietes  der  Nation, 
nicht  wesentlich  anders  als  wenn  Süd-Deutsche  nach  Nord-Deutschland  übersiedeln 
oder  umgekehrt.  Solche  überseeische  Transmigration  aber  ist  nicht  nur  kein 
Verlust  für  die  Nation,  sondern  vielmehr  so  gut  wie  eine  sichere  Capital- Anlage 
auf  Zinseszins  zu  icx)  "/o  pro  Anno. 
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18.    Cultur-Entwicklung  der  brittischen 


Extensive  Cultivation 


Jahre 


General- 
I  Einfuhr  in 
iTansenileu 

£8tlg. 


por  Kopf 

der  B<'- 

völkening 


1^00  Beginn  der  Cultivation  Ceylons 

1803  Abrnnfhing  und  Ausbau  der  westindischen  Bcsitzangen 

Anfang  der  Colonisation  Tasmaniens. 
180«  Eroberung  der  Cap-Colonie. 
1808—1822  Erste  Gesetze  und  Verträge  gegen  den  Sclaven- 

handeL 
1810  Besetzung  von  Mauritius. 

1814  l'nterdriirkung  der  Continentalsperre  Napoleon«  I. 

1815  Wachsende  Auswanderung  nach  Canada  beginnt. 

1818  Der  Dampfer  „Savannah"  kreur-t  d.  altantischen  Ocean. 

1819  Gründung  Singapores. 

1820  Versuche  einer  Colonisation  Süd-Afrikas. 
1829  Wakefleld's  "^England  and  America«. 

18.'iO  Gründung  der  „Colonization  Society«.    Coloncl  Torrons 
Charles  Buller. 

1832  Organisation  Neu-Fnndlands. 

1833  (20.  August)  Errichtung  des  Indischen  Reiche«  und  von 

1834  an,  Freigebung  des  Ostindischen  Handel«. 
1834—38   Emancipation   der  8claven   im   brititachen  Wirth 

8cliaft«gebiete. 

1835  Organisation  der  Cap-Colonie. 

183C— 39  Erster  Aufschwung  der  Colonisation  Aastralicns. 

1838—41  Erste  Colonisation  N<u-Seeland«. 

1838  Die  Danjpfer  »Great  Eastern"   und   wPirius"   t>eg{iuieD 

r<'gclnia»(«ige  Fahrten  nach  Amerika. 

Lord  Durliam's  Sendung  nach  Canada. 
1840  Vereinigung  von  Ober-  und  l'ntor-Canad 
1810     41   Aufrtchwung  der  Cobmial-WlsseniH-hafl,     McriviUe. 

I'raktisr  he  Anwendung  des  nWakefleld  Syatetn 
|H|2  Erwerbung  Hongkong«, 
ist')— 49  Auiwandcning   durchMchnittlich  'J05,N2  MotMchen 

jM-r  Jahr,  davon  i:Vi,«)UO  nach  den  Ver.  8ta«teo.  bOfiOO 

nach  Canada,  12,CIOO  nacli  Australien. 
184('. -180«  Lord  Husser«  Wirksamkeit. 

Itesponnible  Government  in  Canada  eingeführt. 

Eman«'ipation    der   Colonien   von    der   Autokrarit*    de« 

(Uilonial-OfDce. 
1819  Handelsv«'rtrag  Canadiu*    mit  den  Vereinigten  Staaten 
I8r»0— 54  Auswanderung  durchschnittlich    327,7x9  ]H«-nscbcn' 

per  Jahr,  davon  ÄXMKtO  na«  h  den  Staaten,  40,iiOÜ  nach 

(Kanada,  80,000  nach  Australien. 
IHTil   Dan  Kabel  rwischon  Dover  und  C'alai«  vollendet. 
18.j1 


-59  AufschwuiiK 
!»er  nAustraliaii 
Parlanientaris«  )p 
(2.  August)— 18...I 
-<»0  Aufschwung 
—«3  Begründung 


1 858 

1858— (K)  Aufschwung  der« 

18.^9- «3  Begründung  d.r 

18«i0  (23.  Januar)  Handelsv 

1800 

18Ö0 


)ion  Coloniai-rolitik. 
I«. 

i  II  dnn  ( 'olonien  eiogeführt. 
T'-ittinch-Indien«. 

1 '  ritti»cli-ColnmWen«. 
,    .1. 
Hin   Krankreich.     Cobdcn. 


1866 

i8ta 

IS70 
ISTO 


1874 

1877 

1878 


Organisation  Brittisch-Kaffrnriens. 
i— 69  Auswanderung    dun  bschnittlich    184,000   Menschi'n 

per  Jahr,  davon  130.0(Ht  nach  den  Staaten,  17,000  nach 

Canada,  29,000  nacli  Australien. 

(27.  Juli)  Vollendung  des  ersten  transatlantischen  Kabels. 

Gründung  dos  Canadisclien  Heiclies. 

.\nnexion  de«  West  Gri<|nalandeM. 
—74  .\u»wandernng   durchsclinittlich  206,275  Menschen 

per  Jahr,  davon  1.50.00(t  nach  den  Staaten,  3.5,000  nach 

Canada,  lti,tKK)  nach  .Australien. 

Besetzung  der  Fidji-lnseln. 

•Annexion  Transvaals. 
—SO   Besetzung  Cyperns,    .Afghanistan»  und  de«  Zulu 

Landes. 


1798 
1799 
1800 
1801 
1802 

1808 
1809 
1810 
1811 
1812 

1818 
1819 
1820 
1821 
1822 

1828 
1829 
18tO 
18tl 
188S 

18t8 
18S9 
1840 
1841 
1842 

1849 
1849 
18»0 
18S1 
1862 

1868 
1869 
1800 
1801 
1802 

1808 
1809 
1870 
1^71 
1872 

1878 
1874 
1875 
1876 
1877 


25122,  X 
24067, 
28258, 
31786, 

29  826,  ' 

26796,  l 

31-751, 

39" 302,  > 

26-510,  I 

26- 163,  I 

36885,  . 

30777, 

32-472. 

30  838, 
30-531.  ' 

45-167,  \ 
43-995. 
46300,  > 
49-728, 
46-611,  t 

61-258,  I 
62  048,  I 
67-493, 
64-444, 
65253,  ' 

99-547.  \ 
112*884, 
108-469,  > 
119  485, 
119-33».  ' 


194077.  I 
»34-253,  Ltto.^ 
233-509,  Vl»«.«io 


35.; 


33.58 


30.. 


38.( 


48.10 


Hl.M 


*^3  3"^./,    ( 
236232, 

257-373.   ' 

3<9-546. 
3»5-96i, 
332-713. 
369-145, 
384-302, 

404887, 
400-462, 
407-204, 
412-209, 
431-572, 


220. 


251.ir. 
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Nation  im  19.  Jahrhundert. 


Jahre 


Special- 
Ausfuhr  in 
Tanseuden 
fstlg. 


4, 

M. 
per  Kopf 
der  Be- 
völkerung 


Intensive  Cultivation 


1798 
1799 
1800 
1801 
1802 

1808 
1809 
1810 
1811 
1812 

1818 
1819 
1820 
1821 
1822 

182  8 
1829 
1830 
1831 
1832 

1838 
1839 
1840 
1841 
184  2 

1848 
1849 
1850 
1851 
1852 

1858 
1859 
18(i0 
1861 
18Ü2 

1868 
186  9 
1870 
1871 

1872 

1873 


27-317, 
29-557, 
34-382, 
24-928, 
25-632. 

24*61 1, 

33-542, 
34-062, 
22-68 

29-509, 


42-702,  \ 

33-534, 
36-424,  V 

36-655 

36-966 

36-813, 

35-843. 
38-272, 

37-164, 

36-451, 

50-062, 

53-234, 
51-406, 

51-635, 
47-381, 

52-849, 
63-596, 
71-368, 

74-449, 
78-077, 

116-609, 
130-412, 

I35-89I- 
125-103, 
123-992, 

179-678 

189-953 
199-586 
223-066 
256-257 

255-165 


36.C 


32.22 


35.74 


30.7 


38.^ 


41). 


87 


:  U34.] 


1800  Gründung  des  «Vereinigten  Königreiches«. 
1801 — 1811  Technische  und  chemische  Erfindungen. 
1812  Aufschwung  der  Zeitungspresse. 
»The  Times.»  seit  1783—86, 


1814  Unterdrückung  der  Contincntalsperre, 


1818  Die  «Savannah«  kreuzt  den  atlantischen  Ocean. 
18*20  Einrichtung  der  Holyhead-Danipfer. 
IS'i:}— 25  Iluskinson's  Anfänge  einer  Wirthschaftsreform. 
1S24  Gründung  der  »General  Steam  Navigation  Company.« 


1830  Anfang  des  Eisenbahnwesens. 

Wakefield's  System  der  (Jolonisatiou  („Art  of  Coloni- 

zation"). 
1831-32  Erste  Reformbill. 

1833  Aufhebung  der  Sclaverei  im  brittischen  Wirthschafts- 
gebiete. 

1834  Brittische  Armengesetzgebung. 

1838  Eröft'uung  der  ersten  Dampferlinien  über  den  atlanti- 
schen ücean, 

1840  Aufschwung  der  Telepraphie. 

Merivales  Begründung  einer  wissenschaftlichen  Tlieo- 
rio  der  Colonisation. 

1844—40  Sir  Kobert  Peels  Wirthschaftsreform. 

1849—51  Beseitigung  der  Navigationsbeschränkungen. 


1850  Aufschwung  der  Seedampfschiflahrt. 


1851  Erste  Londoner  Weltausstellung. 

(27.  Septbr.)  Legung  des  Kabels  Dover-Calais  beendet. 
1855  Bessemer's  Stahl-Erfindung. 


18Ü0  Handelsvertrag  mit  Frankreich. 


1802  Zweite  Londoner  Weltausstellung. 

1805—72  Höchste  Blüthe  der  brittischen  Industrie. 

1800  Erstes  transatlantisches   Kabel   durch    den   (jetzigen, 

zweiten)  ?)Great  Eastern«  gelegt. 
1S07— 08  Zweite  Keformbill. 


1871—80  Verbesserung  des  Schulwesens. 


100. 
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Bei  einer  Verfolgung  des  causalen  ZusammenKanges  der 
Thatsachen  zeigt  sich  also,  dass  der  wirthschaftliche  Aufschwung 
der  brittischen  Nation  zwar  bedingt  und  vorbereitet  war  durch 
ihre  eminenten  Leistungen  intensiver  Cultivation ,  jedoch  veran- 
lasst wurde  erst  durch  ihre  extensive  Cultivation:  —  durch  die 
anhaltende  Ausbreitung  des  Friedens  in  West-Europa,  durch  die 
extensive  Verwendung  ihrer  technischen  Beherrschung  von  Dampf- 
kraft nud  Elektrizität,  und  in  ungleich  grösserem  Maasse  noch  durch 
die  extensive  Cultur-Politik ,  welche  England  namentlich  seit  der 
Mitte  dieses  Jahrhunderts,  zwar  meist  im  Stillen,  aber  darum 
nicht  weniger  energisch  betrieb. 


Anmerkung  zur  Tabelle  18  auf  den  Seiten  40  und  41. 

*)  Bis  1701  bezeichnen  die  Angaben  der  Ausfuhr  und  Einfuhr  den  Handels- 
verkehr Englands,  seit  1708  denjenigen  Grossbritanniens.  Ferner  ist  Irland  bis  1800 
als  Ausland  betrachtet;  von  da  an  aber  habe  ich  dasselbe,  zum  »Vereinigten 
Königreiche«  gehörig,  als  Inland  mitgerechnet.  Von  Caesar  M  o  r  e  a  u  ist  der  Handels- 
verkehr Grossbritanniens  mit  Irland  und  den  Canal-Inseln  noch  bis  1822  zum  aus- 
wärtigen Handel  des  Landes  gerechnet  worden. 

Was  den  Unterschied  der  officiellen  und  der  reellen  Notirungen  der  Wcrthe 
betrifft,  so  habe  ich  den  Uebergang  von  der  einen  auf  die  andere  (Ür  die  Ausfuhr 
zwischen  den  Jahren  1819  und  1820  gemacht,  wo  sich  diese  l>eidcn  Werthbercchnungcn 
schneiden.  Für  die  Einfuhr  sind  meines  Wissens  die  Marktwerthe  überhaupt  erst 
seit  dem  Jahre  1855  berechnet,  und  von  da  an  von  mir  l>cnutzt  worden. 

Die  Edelmetall-Einfuhr  ist  erst  seit  1858  von  den  brittischen  Zollbehörden  nolirt 
worden;  indessen  war  es  zum  Vergleich  für  die  officiellen  Daten  meiner  nach- 
folgenden IJercchnungcn  anderer  Ijindcr  nöthig,  diese  Beträge  auch  schon  früher 
cinzuschliessen.  Ich  habe  versucht  dieser  Anforderung  durch  Schätzung  gerecht  zu 
werden.  Bedeutend  wurde  diese  Einfuhr  allerdings  erst  in  den  50ger  Jahren.  Bis 
in  die  30ger  Jahre  betrug  der  Wcrth  der  eingeführten  Edelmetalle  nur  zwischen 
T  und  4  Mill.  £.     Dagegen : 


18a.   Edehuetall-Einliihr 

des  Ver 

.  Königreichs. 

1852 

10-000,000  £ 

1««H 

29-.|93,1»(»  » 

lMo9 

87-070,156  » 

1S71 

.38-140,Si7   ' 

Es  ist  endlich  nicht  überflüssig ,  hier  noch  zu  erwähnen ,  dass  die  Werthe 
während  des  Jahrhunderts  1770 — 1870,  im  Durchschnitt  genommen,  sich  nicht  sehr 
erheblich  geändert  haben.  Wenn  man  die  Kompreise  in  England  während  des  ersten 
Decenniums  dieser  hundert  Jahre  mit  denen  des  letzten  Deccnniums  derselben  ver- 


Die  Eiufiihrwerthe  ein  Maasstab  des  Wohlstandes. 
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Mit  der  cultur eilen  Macht  der  Nation  aber  wuchs  nicht  nur 
ihr  Handel  und  ihre  Industrie,  sondern  in  demselben  Grade 
und  Verhältnisse  nahm  auch  der  Wohlstand  des  Landes  zu: 

Tabelle  19, 
Entwicklung  des  brittischen  Wohlstandes, 

auf  den  Seiten  44  und  45. 
Bemerkung  zur  TabeUe  19. 

Aus  einem  Vergleiche  der  Zunahme  des  brittischen  Wohl- 
standes mit  derjenigen  des  brittischen  Handelsverkehrs  ist  er- 
sichtlich, dass  jene  nahezu  Schritt  hält  mit  der  Progression  der  Ein- 
fuhr. Daraus  folgt  freilich  nicht  die  Richtigkeit  der  Ansicht  schwach* 
williger  Leute,  »dass  man  sich  nur  über  den  Import  freuen,  den 
Export  aber  für  sich  selbst  sorgen  lassen  solle«,  als  ob  den 
Britten  ihr  Capital-Reichthum  nur  so  vom  blauen  Himmel  herab- 
geregnet, nicht  aber  durch  die  energischen  Cultur-Leistungen  der 
Nation  erworben  wäre.  —  Im  Gegentheil,  es  kommt  ebenso  sehr 
und  sogar  zeitlich  früher  auf  den  Export  an.  Die  Zunahme  der 
Einfuhr  kann  selbstredend  nur  durch  vorhergehende  Zunahme  der 
Ausfuhr  bewirkt  werden,  aber  wenn  solche  extensive  Entwicklung 
richtig  betrieben  wird,  muss  allerdings  schliesslich  der  Werth  der  Ein- 


gleicht, so  erscheinen  diese  Preise  allerdings  um  etwa  30  %  gesteigert,  die  Werthe 
anderer  Waaren  also  entsprechend  vermindert ;  nimmt  man  aber  den  Durchschnitt 
der  ersteren  50  Jahre  und  den  der  letzteren ,  so  findet  man  diesen  Unterschied 
nahezu  ausgeglichen : 


18b.  Kornpreise  in  England 

Mark  per  Quarter. 

Periotlou 

1. 

Weizen 

2. 
Gerste 

3. 

Hafer 

1771-1780 
1861-1870 

A  45-84  Pfg. 
»    5I-0G     » 

Ä  24.05  Pfg. 
»  35.92    » 

Ä  15-85  Pfg. 
»    23.6Ü     » 

1771-1820 
1821-1870 

»  65.74   » 

»  55-08    » 

»  32.65    » 
-»  33-47    » 

»    22.83     » 
»    24.13     » 

1771-1870 

»  60.41    » 

T>    33. 06     » 

»    23.48     * 

Die  Fluctuation  der  Preise  während  dieses  Zeitraums  war  allerdings  sehr  be- 
deutend. Die  grösste  Oscillation  derselben  fand  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts 
statt.     Ich  habe  dieselben  im  Anhange  B  angegeben. 
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IS 

K    Uebersicht  über  die  Entwicklung 

des  Wohlstandes 

Im 
Durch- 
schnitt 

der 
Jahre 

Handel  und  Productivität 

National-Einkommen 

1 

1.       1         2. 
Ausfuhr'    Einfuhr 

3.       1        4. 

Eisenbahnen 

5. 
JIhrliches 

Elnkomnien 

der 

BcTölkemng  in 

Pfund  Sterling 

6.                 7.                8.        1 
j^    ^^      Steuer-       Pro     | 

•H.  per  Kopf 
der  brittischen 
Bevölkerung 

Meilen       Ein- 
im        nähme 

Betrieb      ÜlfJ 

Kopf 
der 
Bevöl- 
kerung 

Zahler-) 
mit  Kill- 
kommen 
über 
lüO£ 

milie 
der  Ge- 
«mmt- 
Bcvöl- 
kemng 

1780-85 

27.65 

24.83 

1790-95 

39.93 

3  7.44 

1800     06 

36.09 

35.39 

261-758,000 

311.» 

1810-15 

32.22 

33.58 

349-842,800 

360.90 

67,143 

5.2 

1820-25 

35.74 

30.98 

38 

— 

— 

— 

— 

1880-35 

30.79 

88.68 

157 

1,500 

— 

— 

— 

— 

1840-45 

38.:j2 

48.40 

2,536 

1,850 

551-091,000 

396.«. 

212,407 

10.9 

1850-55 

49.io 

81.34 

8,280 

2.597 

606-oo7,(iou 

436.10 

240,1)13 

11.0 

1860-65 

87.85 

160.60 

13,298 

2,691 

795-915,000 

533.05 

273,425 

11.3 

1870-75 

134.11 

220.69 

16,658 

3.541 

I,l42-i3i,«mo 

697.51 

514,307 

18.7 

1878-77 

158.86 

261.16 

17,077 

3.55« 

1,183-405,000 

707.63 

— 

— 

fuhr  in  ncxih  grcisserer  Pn>gres8ion  wachsen  als  derjenige  der  Aiisfulir. 
Es  ist  hiernach  zu  vemiuthen,  dass  man  in  Ermangelung 
anderer  Angaben,  das  Wachsen  des  Wohlstandes  der  Nationen 
annähernd  nach  der  Zunahme  ihrer  Einfulir  iK?r  Kopf  ihrer 
Bevölkerung  wird  ermessen  können.  Diese  Schlussfolgerung  ist 
allerdings,     wie    ich    weiter    unten    nachweise,     nur    für    älU^re 


•)  Die  Colonnen  7  bis  10,  sovrie  auch  die  ersten  (eingeklammerten)  Beträge 
der  Colonne  n  Ixiz.iehcn  sich  nur  auf  Grtjssbritannien  (ohne  Irland).  Ferner  alter 
umfassen  die  Summen  der  Colonne  7  auch  in  Grossbritannien  nur  diejenigen  selbst- 
ständigen Personen  (des  Schema  D  der  Ihcomu  Tax')^  welche  ein  solches  Ein- 
kommen (von  mindcstcn.s  2000 A),  aus  irgend  einem  eigenen  Handels-  und 
Gewerbe-Betriebe  herrtllirend,  zur  Versteuerung  declarirt  hal>en,  abgesehen  von 
allen  b^nsligen  Einnahmen,  welche  diesellwn  Personen  aus  anderen  Einkommens- 
Quellen  beziehen.  Auch  alle  Gesellschaften,  welche  Handel  oder  Gewcrl)e 
betreiben,  sind  in  <liese  Personenzahlen  eingeschlossen,  dagegen  keine  (mmdbesitzer, 
Pächter,  Rentiers,  Beamte  und  sonstige  Angestellte.  Die  Anzahl  der  Steuer- 
zahler dieser  letztgenannten  zahlreichen  Gesellschaftsclassen  Englands  ist  bisher 
für  kein  einziges  Jahr  jemals  vollständig  registrirt  worden  und  bei  der  gegenwärtigen 
Einrichtung  der  brittischen  Einkommens- Versteuerung  ist  dieselbe  auch  nicht 
mit   absoluter  Genauigkeit   festzustellen.     Besonders  günstig  für  eine  relativ  genaue 
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der  brittischen  Nation  während  der  letzten  hundert  Jahre. 


National- Vermögen 


9. 
Jährliclici 

Land- 

10. 
•  Werth  d. 
Häuser, 

gi'und- 
eigcn- 
tluiins 

Geweso, 

Fabriken 

etc. 

11. 

Beträge  d. 

feuer- 
versichert, 
Eigenthums 


in  Tausenden  Pfund  Sterling 


39-400, 


46-902, 
53*234, 

57*018, 
6o-oot) 


i6-2r)9. 


47*034, 

65 -087, 

91*050, 

100*823, 


[155 
[185 

274 
418 
488 

610 

782 

950 

1,315 

1,5" 


'167,] 
-300,] 
-048, 
•225, 
'859, 
"löO, 
'172, 
'047, 
-371, 
•09  §) 


12. 

Gesanimt- 

betrag 

des 

Immobiliar- 
vermögens 
der  Nation 


814-878,100 
1,018-597,000 
1,089-899,400 
1,303-804,900 
1,553-301,300 
1,795-717,500 
2,335-802,700 
3, 155 '399,500 
3,314-204,700 


13. 

Gesammt- 
betrag 
des 
Mobiliar- 
Vermögens 
der  Nation. 


1,534 
2,119 
2,483' 
2,547 
2,666' 
3,781' 
5,274 
5.772 


818,000 
012,000 
524,000 
090,000 
206,000 
770,000 
840,000 
720,000 


14. 

Gesammtes 
Capital  I) 

der  Nation 

in 

Millionen  £ 

niitlDecimale 


2,5534 
3,2096 

3,787-3 
4,101  1 
4,461  9 
6,117  G 
8,4302 
9,086-9 


15. 

per  Kopf 
der 
Bevöl- 
kerung 


2,633.80 
2,864.10 
3,002.20 
2,952.90 
3,207.50 
4,097.20 
5,148.40 
5,433.00 


Jahre 


17  85 
17  95 
1805 
1815 
1825 
1835 
184  5 
1855 
1865 
1875 
1877 


Culturvölker  zulässig,  also  z.  B.  für  die  nordwest- europäischen 
Länder,  in  deren  Innerem  extensive  Cultivation  nicht  mehr  möglich 
oder  doch  nicht  mehr  rentabel  ist,  nicht  aber  für  junge  überseeische 
Länder,  wie  die  Vereinigten  Staaten,  in  denen  die  extensive 
Cultur-Entwicklung  auch  innerhalb  ihres  eigenen  Gebietes  noch  auf 
lange  Zeit  hinaus  die  höchsten  Chancen  der  Rentabilität  bietet. 


Feststellung  dieser  Zahlen  sind  nur  die  Jahre  1854  und  1876.  Das  Zunahmc- 
Verhältniss  von  Cultur  imd  Capital  im  Lande  ist  aber  auch  aus  obigen  Zahlen 
schon  annähernd  zu  ermessen.  Die  Rückwirkung  auf  das  culturellc  Gedeihen  der 
Nation  kann  unmöglich  ausbleiben,  wenn  diese  wohlhabende  Volksclasse  drei-  bis 
viermal  so  stark  zunimmt  als  die  Gesammtbevölkerung  des  Landes  (einschliesslich 
der  abhängigen  Personen,  Frauen,  Kinder,  Sieche,  Arme  etc.). 

f)  Dieser  Betrag  belief  sich  im  Jahre  1876 — 77  genau  angegeben 
für  Grossbritannien  auf  59-500,951  £ 
»    Irland  dazu  »       9 '937,681  »  also 

für  das  Vereinigte  Königreich  auf  69-438,632  £. 
§)     Dieser    Betrag     ist     die    Sinnme     des     im     brittischen    Königreiche    am 
24.  Juni  1869  gegen  Feuersgefahr  versichertgewesenen  Eigenthums.  An  dem  Tage  hörte 
die  Versteuerung  dieser  Versicherungen  auf,  und  damit  unsere  Kenntniss  ihrer  Beträge. 
.{.)  Diese   Angaben   habe    ich    nach   Maassgabe   der   in  England    officiös    auf- 
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Eine  ganz  ähnliclie  Entwicklung,  wie  wir  sie  bei  Grossbritannien 
während  dieses  Jahrhunderts  sehen,  genoss  Frankreich  im  vorigen, 
wenn  auch  in  viel  bescheideneren  Dimensionen.  Freilich  büsste 
diese  Nation  gerade  während  jenes  Jahrhunderts  alle  diejenigen 
Besitzungen  und  Errungenschaften,  welche  sie  jetzt  zu  einer  gesunden 
Entwicklung  unbedingt  nöthig  haben  würde,  eine  nach  der  andern 
ein,  dennoch  aber  entging  ihr  damals  doch  nicht  der  Vortheil 
ihrer  günstigeren  Entwicklung  im  17.  Jahrhundert  unter  Colbert.*) 


gestellten  und  allgemein  als  authentisch  anerkannten  Berechnungen  Rob.  Giffens, 
Chefs  des  Statistischen  Bureaus  in  London  l>erechnet ,  und  zwar  der  Confonnitül 
der  Verhältnisse  wegen.  Ich  bin  dabei  aber  nur  in  der  schon  öfter  auch  in  Deutsclv 
land  ausgesprochenen  Ansicht  bestätigt  worden,  dass  diese  Schätzungen  viel  zu 
niedrig  sind .  Das  gesammte  Vermögen  der  Bevölkerung  des  brittischen  Königreiches 
hat  wahrscheinlich  gegenwärtig  einen  Werth  von  weit  über  200  Milliarden  JU 

Im  Uebrigen  habe  ich  die  nöthigsten  Erklärungen  zu  dieser  Talielle  im  An- 
hang r.  gegeben.  Für  Sachverständige  l)emerke  ich  hier  vorweg  nur ,  dass  allen 
Angaben  eigene  ausführliche  Berechnungen  zu  Grunde  liegen.  Ich  fan<l  zu  meiner 
Enttäuschung,  dass  die  officiellen  Aufstellungen  der  verschietlenen  Blnchooks  über 
die  verschiedenen  Jahrzehnte  dieses  Jahrhunderts  sehr  verschieden  berechnet  worden 
sind ;  daher  musste  ich  mich ,  um  stichhaltige  Daten  gel)en  zu  können ,  an  die 
etwas  umständliche  Arlieit  machen ,  sammtliches  originale  Material ,  welches  die 
Bluchfloks  über  Capital  und  Einkommen  der  brittischen  Nation  im  Laufe  dieses 
Jahrhunderts  gelx;n ,  zusammenzutragen ,  und  die  Berechnungen  der  verschietlenen 
Jahrzehnte  conform  aufzumachen.  Erst  diese  gewonnenen  Resultate  konnte  ich  zu 
Verglcichungcn  und  weiteren  Berechnungen  benutzen. 

•)  Während  des  18.  Jahrhunderts  z<^en  die  Franzosen  den  besten  Vortheil 
von  Amerika.  Das  Missisippi-Thal,  Canada  und  die  Fischerei  im  Nord-atlantischen 
Ocean  waren  damals  übcrv^iegend  französisch.  Al>er  auch  diese  Besitzungen  musste 
Frankreich  im  Laufe  des  Jahrhunderts,  1713,  1763  und  1783  eine  nach  der  antlcrn 
an  England  abtreten. 

Ich  glaube ,  spätere  Zeitalter  werden  die  Entwicklung  Frankreichs  so 
l>eurtheilen,  dass  es  gerade  die  bewegten  Wechselfallc  des  18,  Jahrhunderts, 
schliessend  mit  dem  verspäteten  Durchbruche  innerer  Entwicklung,  gewesen  sind, 
welche  den  Lel>ensnerv  der  französischen  Nation  untergralnm  hal)en.  Allerdings 
hat  Frankreich  seitdem  bis  auf  diesen  Tag  Erstaunliches  für  die  innere  Cultur- 
Entwicklung  der  Menschheit  geleistet,  al>er  doch  scheint  es  heutzutage  so,  als  ob 
es  sich  dabei  zu  Tode  exi>erimentiren  würde,  sogar  noch  vordem  es  ohnehin 
wegen  seines  zurückbleibenden  Volkszuwachses  von  seinen  Nachbarvölkern  erdrückt 
werden  wird.  —  England  war  offenbar  ungleich  günstiger  gestellt,  in  schweren 
Zeiten  harter  innerer  Kämpfe  zur  Nation  heranzuwachsen  und  dann  spätere 
glückliche  Zeiten  als  reife  Nation  voUwerthig  ausbeuten  zu  können  ;  während  die 
Franzosen  ihre  glücklichen  Zeiten  nur  in  der  Kindheit  ihrer  Nationalität  erlebt 
haben  und  jetzt,  wo  diese  merklich  von  AI ters.sch wache  überholt  wird,  sich  verzehren 
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Sie  erntete  noch  bis  über  hundert  Jahre  nach  dem  Tode  dieses 
eminenten  Staatsmannes  die  Früchte  seiner  grundlegenden  Politik, 
ähnlich  wie  eben  heutzutage  die  Britten  den  überreichen  Ertrag 
derjenigen  Saat  empfangen,  welche  ihre  energischen  Väter  im 
17.  und  18.  Jahrhundert  klüglich  gesäet  haben. 

Der  französische  Handel  während  des  18.  Jahrhunderts, 
gestaltete  sich  nach  den  Haupt -Perioden  seiner  Entwicklung 
zusammengefasst,  folgender  Maassen: 


20.    Handelsverkehr  Frankreichs  im 
18.  Jahrhundert. 

Perioden 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Dnrch- 
schnitt 

1. 

in  Tausenden 
Livres 

2. 
Äpr.Kopf 

3. 

in  Tausemlcn 

Livres 

4. 
Apr.  Kopf 

1715-20 
1721-31 
1732-35 
1736-39 
1740-48 
1749-55 
1756-63 
1764-75 
1776—83 
1784-85 
1786-88 
17921  II 
1793||I 

121*258,000 
148*477,000 
164*590,000 
194*  931, (KM) 
248*529,000 
339*100,000 
249*044,000 
391*073,000 

33  7 '«31, 000 
493'047,0(io 
525*:>,57,ono 
800'97f',000 

3^4' 051,000 

4.60 

12.47 

16.95 

92*391,000 

115*883,000 
123*402,000 
167*055,000 
182*007,000 
275*551,000 
174 '787,000 

333*370,000 

345 '609,000 

567*710,000 
603*944,000 

919-433,000 
304'{I59,000 

3.50 
10.18 
10.48 

1800 
1801 
1810 
1812 
1815 
1816 
1817-20 

271*575,000 
305*415,000 
376*000,000 
383*000,000 
39  7 '704,000 
463*221,000 
428*507,000 

7.00 

8.39 

10.20 
10.40 
10.78 
12.50 

315*110,000 
419*940,000 
336*000,000 
25  7 '000,000 
198*410,000 
261*509,000 

342*209,0(M) 

1  1  .54 
•^>.ll 
G.97 
5.38 

in  unaufhörlichem  Fieber  innerer  Entwickkmg,  deren  Lehren  und  Erfahrungen  von 
späteren  Staatsmännern  erst  nutzbringend  werden  verwertliet  werden  in  ferneren 
Zeiten,   welche  Frankreich  als  Nation  wohl  nicht  mehr  erleben  wird. 
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Während  des  Zeitraums  vom  Ende  Ludwigs  XIV  bis  zum 
Anfange  der  Revolution  gleicht,  wie  man  sieht,  die  wirthschaftliche 
Entwicklung  Frankreichs  derjenigen  Grossbritanniens  im  Laufe 
dieses  Jahrhunderts  in  zweifacher  Beziehung.  Nicht  nur  finden 
wir  dort  dieselbe  ausserordentlich  starke  Zunahme  des  Handels- 
betriebes überhaupt,  sondern  auch  ferner  dasselbe  anfängliche 
Ueberwiegen  der  Ausfuhren  und  schliessliches  Uebcrwiegen  der 
Einfuhren,  wie  jetzt  bei  Grossbritannien,  wogegen  sich  der 
brittische  Handelsbetrieb  während  des  18.  Jahrhunderts  keineswegs 
in  demselben  Verhältnisse  gestaltete.  Dieser  Unterschied  tritt  am 
deutlichsten  hervor,  wenn  man  die  Endpunkte  dieser  Periode,  für 
Frankreich  und  für  England  speeificirt,  einander  gegenüber  stellt. 


21.  Wirthschaftliche  Entwicklung  im  ISJahrhundert. 

Frankreich               |        Grottbritannien 

1715-1717 

im 
Handels. 

1.                           2. 
Ausfuhr               Einfuhr 

3.            1            4. 

Ausfuhr     1     Einfuhr 

im 

Handels. 

V»rk«hr  mit 

Verkehr  mit 

in  lirr««  Cfrmnc«) 

in  £«teriing 

Kiiropa«).. 

ARipn 

Afrika  .... 
Amerika  .. 

105*0,72,000 
2*8.'i2,000 

r..w,ooo 

9 '104,000 

71 '041,000 

6-.T6ji,000 

MH),000 

16*711,000 

6' 123,000 
75,000 
M,000 

I  041,000 

3*879,000 

493,000 

87,000 

1*529,000 

Europa«) 
Aslon 
Afrikn 
Amerika 

Total 

118*3W,000    1      94*023,000 

7 -3*1,000 

5-929/^0 

T..tnl 

ß,.  per  Kopf 

4so               «60 

2II.2S       {     I8.fe      'jlperKopf 

1785-1787 

Europa";. .      424- )Js..«ki         379"91V»<h> 

A!«ien j       I7'4i9,«Kiü           34"26,0(l0 

Afrika 1       22*8:^1,000             4'2r>2,000 

Amerika  ..        77*913M»0        I92*I07/W0 

1  '047,000 
735/XlO 

4-»MW0 

3097,000 
9r,jnoa 

S'dMfiOO 

Kill  o|iii    ) 
Anieti 
Afrika 
Amerika 

ToUl 542-601,000 

611-003,000 

16-431,000 

16-o»/)oo 

ToUl 

XporKopfl          17.50               ID. 70 

84.60       '     85.00      'xp'-rKopf 

•)  In  dem  Handelsverkehr  mit  »Europa«  .siml  l)ci  1  rankreich  die  Küsten 
des  Mittelmeeres,  die  Levante  und  Nord-Afrika,  bei  Grossbritannien,  wie 
schon  oben  erwähnt,   Irland  und  die  Canal-Inseln  eingeschlossen. 
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England  hatte  sich  im  Jahre  1787  nahezu  vollständig  von  der 
Krisis  des  amerikanischen  Befreiungskrieges  erholt,  denn  bis  in  die 
30-ger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  hinein,  steigerte  sich  sein  Handels- 
verkehr per  Kopf  seiner  wachsenden  Bevölkerung  gerechnet,  kaum 
über  den  Betrag  des  Umsatzes  in  dem  hier  angegebenen  Zeitpunkte 
hinaus.  Dennoch  hatte  sich  bis  dahin  sein  Handelsbetrieb  in  den 
vorhergegangenen  70  Jahren  nicht  einmal  verdoppelt,  während  sich 
derjenige  Frankreichs  in  dieser  Zeit  mehr  als  verfünffachte.  Als- 
dann freilich  brach  das  Unwetter  der  Revolution  über  das  un- 
glückliche Land  herein,  und  wären  Cultur  und  Capital  nicht  sclion 
durch  den  chaotischen  Aufruhr  der  ganzen  Wirthschaft  jener  Zeit 
gefährdet  worden,  so  wäre  der  Assignaten-Schwindel  allein  schon 
hinreichend  gewesen,  die  Entwicklung  des  Landes  ruinös  zu  stören. 

Nachdem  die  Nation  sich  aber  von  dem  Sturm  und  Drang 
der  Revolution  zu  erholen  anfing,  hat  dann  trotz  der  napoleonischen 
Kriege,  die  Ausfuhr  des  Landes  doch  wieder  stetig,  wenn  auch 
langsam  zugenommen.  Mit  dem  Wachsen  des  Wohlstandes  war  es 
dabei  allerdings  noch  sehr  zweifelhaft  bestellt,  wie  die  von  1801  bis 
1815  constant  abnehmende  Einfuhr  beweist. 

Was  nun  ferner  den  wirthschaftlichen  Aufschwung  Frankreichs 
in  diesem  Jahrhundert  betrifft,  so  weiss  Jedermann,  dass  derselbe 
im  AVesentlichen  auf  der  gesammten  Cultur-Entwicklung  unserer 
europäischen  Rasse  beruht,  und  dass  die  französische  Nation,  ihrem 
eigentlichen  Charakter  gemäss,  an  dieser  Entwicklung  in  überwiegend 
intensiver  Richtung  Antheil  genommen  hat.  *)  Sollten  die  Franzosen 
jemals  wirklich  Anlage  zur  extensiven  Cultivation  gehabt  haben,  so 
haben  sie  dieselbe  jetzt  wenigstens  unbestrittener  Maassen  verloren. 
Trotzdem   aber  will  mir  scheinen,   dass  doch  auch  die  Cultivation 


*)  Zu  der  intensiven  Cultivation  der  Franzosen  während  dieses  Jahrhunderts 
rechne  ich  hier  vorzugsweise  ihren  eleganten  Geschmack,  der  Jahrhunderte  lang  die 
civilisirte  Welt  beherrschte.  Diese  nationale  Specialität  begründete  Frankreichs 
Prestige  schon  im  17.  Jahrhundert  und  hat,  getragen  von  dem  rührigsten  Gewerbs- 
fleisse  unter  energischer  politischer  Führung  dieses  Land  bis  vor  Kurzem  in  hervor- 
ragender Stellung  unter  den  Nationen  des  europäischen  Continents  erhalten.  Ohne 
die  Vortheile  aber ,  welche  die  extensive  Cultivation  der  Britten  unserer  ganzen 
Rasse  und  so  vor  Allem  auch  den  Franzosen  gewährt  hat,  wären  diese  bei  Weitem 
nicht  das,  was  sie  heute  sind;  —  es  sei  denn,  dass  ohne  diese  günstigen  Verhältnisse 
des  brittischen  Wirthschaftsgebietes  weitere  Kreise  ihrer  Nation  veranlasst  worden 
wären ,  selbst  extensiv  zu  wirken  und  die  dazu  nöthigen  Fähigkeiten  in  sich  auszu- 
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Algeriens,    soweit  sie  ihnen  geglückt  ist,   nicht  ganz  ohne  Einliuss 
auf  die  wirthschaftliche  Entfaltung  der  Nation  war: 


22.   Wirthschaftliche  Entwicklung  Frankreichs  im 
19.  Jahrhundert. 

Im 
Durchschnitt 

der  Jahre 

Special-Ausfuhr 

rohne  Enfrepot-Waaren) 

General-Einfuhr 

(incl.  Kdclmt^tKllcn) 

Cultivalion  Algeriens 

1. 
inTaiiscnden 
,      Franc« 

2. 

JL 

pr.  Kopf 

iiiTaasendeii 
Francs 

4. 
A 

pr.  Kopf 

Kuro|.Äi8clie 
Bevölkernng 

in  den 
Jahren 

1800 

271 -coo, 

315-100, 

1801 

305-400, 

8*39 

419-900, 

11-M 

1810 

376000, 

336-000, 

3,288 
14,561 

1S31 

1811-16 

414-600. 

239000, 

1S3G 

1817-20 

413*500, 

364-500, 

35,727 

1841 

1827-«« 

521-400, 

12-81 

81 1-900, 

19-94 

109,400 

1840 

1887-46 

729-900, 

16-ß« 

1,238-400, 

28-94 

131,283 

1801 

1847-56 

1,204- 100, 

26-92 

1,665-000, 

37-22 

169,186 

1856 

1857-61 

2,044-.w, 

43-75 

3,26o-,x)o, 

69-76 

192,746 

1861 

1862-66 

2,815-700, 

58-98 

4.087-500, 

85-62 

217,990 

1866 

1867-71 

2,873-i(«i, 

6  3 -07 

4.529-8OO, 

100-!w 

245,117 

1871 

1872-76 

3, 739-70(1, 

81-08 

5,i6o-f^^t,    111-8« 

302,576 

1876 

Diese  Angaben  der  SiM?cial-A\isfuln-  Frankreichs  sind  mit  den- 
jenigen Gro&sbritanniens  nicht  unbedingt  7.u  vergleichen,  denn  diese 
letzteren  bezeichnen  nur  die  Ausfuhr  von  wirklich  inländischen 
Producten,  die  franz<>sischen  Angalwn  aber  die  aller  Wnaren,  welche 
aus  <lein  Zollgebiet  des  Landes  ausgeführt  werden,  einerlei  welches 
Ursprungs  dieselben  sind.  Dennoch  werden  wir  sagen  kcinnen, 
dass  die  französische  Nation  es  der  brittischen  an   Zunahme   ilinr 


bilden.  Die  drei  hauptsächlichsten  Eigenschaften  des  gegenwürtigen  fran7.ösi<>chcn 
Typus,  welche  seiner  extensiven  CultuHahigkeit  entgegenstehen,  sind  i)  Cicringe 
Volkszunahnie;  in  manchen  Jahren  hat  sogar  die  I'cvölkening  p-rankreichs  stetig 
abgcnommrn ;  2)  mangelnde  Auswanderungslust;  dem  Franzosen  fehlt  <ler 
germanische  Wandertrieb ;  und  3)  geniale  Virtuosität  in  der  Spiessbürgerlichkeit ; 
abstracte  Theorien ,  jede  Art  von  Bravour  und  verfeinerter  Lebensgenuss  sind  das, 
wofür  die  Franzosen  am  meisten  Sinn  halx;n.  Diese  Verhältnisse  alxir  hätten  sich 
unter  dem  Einflüsse  drückender  Noth  wohl  anders  gestalten  können.  Eine  Ver- 
armung dos  Landes  hätte  relative  Uebcnölkerung,  daran  anknüpfend  Auswander.mgs- 
lu.st  und  endlich  auch  den  Sinn  für  extensive  Bethätigung  und  für  positive  Cultur- 
leistungen  der  Nation  l)ewirken  können. 


Französische  Cultivation  im  19.  Jahrhunclert. 
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Ausfuhr  in  diesem  Jahrhundert  gleich  gethan  hat,  dagegen  in  der 
Vermehrung  iln-er  Einfuhr  hinter  den  Britten  zurückgebliehen  ist: 


23.    Zunahme  des  Handels  und  Wohlstandes  von 
1833  bis  1873.  ' 

Steigerung 

von 
auf 

Frankreich 

Grosbritannien 

Ausfuhr 

2. 
Einfuhr 

3. 
Total- Liniriiitz 

4. 
Ausfuhr 

5. 
Kinfulir 

c. 

Total-Unisatz 

13 

81[?] 

20 
112 

33 

193  [?] 

31 

160 

39 
251 

70 
411 

Verhältniss  wie 

1  :  6  [5] 

1:5V2 

1  :  6  [5  Va] 

1  :5 

1:6V2 

1  .  6 

Soviel  weniger  Fähigkeiten  und  Erfolge  die  Franzosen  auf  dem 
Gebiete  der  extensiven  Cultivation  aufzuweisen  haben,  soviel  geringer 
ist  auch  der  politische  und  culturelle  Einfluss,  den  sie  unter  den 
Völkern  der  Menschheit  besitzen.  Dieses  bestätigt  sich  durcli  den 
Umstand,  dass  Frankreichs  Handel  per  Kopf  seiner  Bevölkerung 
noch  jetzt  wie  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  nicht  einmal 
halb  so  bedeutend  ist  wie  der  Grossbritanniens. 


Einen  entschiedenen  Gegensatz  hierzu  bildet  unser  anderes 
Nachbarvolk.  Grossartiger  als  die  Entwicklung  Englands  oder 
Frankreichs  zu  irgend  einer  Zeit  war,  sogar  um  über  die  Hälfte 
bedeutender  als  die  höchste  Entfaltung  Grossbritanniens,  gestaltete 
sich  die  wirthschaftliche  Entwicklung  Niederlands  im  Laufe 
dieses  Jahrhunderts  •'^).  Die  culturelle  Grundlage  des  niederländischen 
Volkes  war  allerdings  von  jeher  ebenso  gut  veranlagt,  wie  die 
der  brittischen  Nation,  aber  doch  hat  Niederland  auf  dem  Gebiete 
der  intensiven  Cultivation  kaum  so  Bedeutendes  geleistet,  wie 
England  und  Frankreich.    Woher  also  dieser  Erfolg,  der  die  wirth- 


*)  Die  drei  grössten  teutonischen  Staatsmänner  dieses  Jahrhunderts  sind  Karl 
vom  Stein,  Jan  van  der  Bosch  und  Otto  von  Bismarck.  Steins  Thätigkeit,  ob- 
wohl von  eminenter  Bedeutung  und  grundlegend  für  unsere  heutige  Existenz  als 
Deutsche,  ist  doch  vom  Standpunkte  der  Weltcultur  aus  betrachtet  weniger  epoche- 
machend als  die  Wirksamkeit  des  Van  den  Bosch.  Von  den  Leistungen  Bismarcks 
aber  wiegt  schon  allein  die  Wiedergelnirt  der  deutschen  Nation  alle  Errungenschaften 
eines  Van  den  Bosch  hundertfach  auf.  Was  Stein  begann,  hat  Bismarck  vollführt, 
aber  was  jetzt  Deutschland  leisten  muss,  wenn  es  im  nächsten  Jahrhundert  überhaupt 
noch  eine  deutsche  Nation  geben  soll,   das  hat  Van  den  Bosch  begonnen. 
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Wirkungen  überseeischer  Politik. 


schaftliche   Entwicklung    aller    andern   Länder    der   Welt    in   den 
Schatten  stellt?  — 

In  demselben  Verhältnisse,  aber  in  höherer  Potenz,  als  die 
extensiven  Leistungen  «der  Niederländer  grösser  waren,  denn  die- 
jenigen Grossbritanniens  und  Frankreichs  (von  Deutschland  garnicht 
zu  reden),  in  eben  demselben  Verhältnisse  ist  auch  Niederlands 
Wohlstand,  Niederlands  Cultur  und  Capital  über  diejenigen  aller 
seiner  Nachbarvölker  hinausgewachsen : 


24.   Wirthschaftliche  Entwicklung 


Extensive  Cultivation. 


1829—31  Trennung  der  Niederlftnde  in  Niederland  nnd  Belgien. 
18.%— 34  EinfähnmgdosRultnnr-StelselsanrjATA.  V»n  den  Bosch. 
1834—39  Van  den  Bosch  Colonial-Miniiter.    Baud    nnd  de  Krens 

anf  Jara. 
1840—48  Erste  Blötheteit    der  CnlUvation    Java«.     Merkns   und 

Rochassen  General-Gonrerneare. 
1848  OesetEgebnng  für  Java.     Erste  Sinschränkang  der  Herren- 

dienste. 
1851—^1  Zweite   Blütheperiode   Jara«.      Dnyinar   von   Twist    nnd 

Pahud  General-Gouvernonre. 
Kräftige  Ilandhabniig  der  niederländischen  Macht  in  Jnra. 
Cnltiration  anf  den  Nachbarinseln. 
1864  Regiernngs-RegleDient.    18.'.»— «0  Aha«  hafTnng  der  SclaTerei. 
1850  and  1864  Beitimmangen  über  Ereiehung  eingeborner  Beamten. 
1864  Badget-OcMtc    Fernere  Regelang  der  flerrendienste. 
1866  (Febrnar)  Abschaffung   der  Cnltnrprocente   für   europäische 

Beamte. 

1868  (Jnni)  Agrar-Gesetsgeboog.  AnfhebangdatSpeccrei-Monopols 

1870  und  18T2.  Er  Öffnung  der  eraten  ICIwiihatinfiii  auf  Jara. 

1871  (Mai)  UnterrichtogeM>tB  für  KinffeborciM. 


Niederland  erntet  den  normalen  Lohn  seiner  bis  jetzt  einzig 
in  der  Entwicklung  der  Menschheit  dastehenden  Cultur-Leistunpon. 
Was  selbst  die  Britten  nur  vergeblich  versucht  hohen  und  was  ihnen 
in  Indien  und  Afrika  täglich  mehr  und  mehr  missglückt,  —  die 
geistige  Cultivation  der  Tropcnländer,  die  Cultur-Erziehung  fremder 
Rassen,  dazu  haben  die  Niederländer  schon  seit  den  30-ger  Jahren 
dieses  Jahrhundert  den  allein  richtigen  Weg  eingeschlagen,  nämlich 
nicht  versucht,  wie  es  die  Britten  noch  bis  auf  Sir  Arthur  Gordon 
stets  gethan  haben,  den  fremden  Ländern  und  Völkern  das  Schema 
der  europäischen  Cultur  aufzupressen,  sondern  sie  haben  angefangen, 
eine  solche  fremde  Menschenrasse  wirklich  zu  erziehen,  sie  ha))on 
die  selbstthätige  eigenartige  Entwicklung  derselben  begünstigt,  so 
dass  dieselbe  auf  diese  Weise  sich  mit  der  Zeit  als  selbstständiges 


Die  Meisterschaft  extensiver  Cultivation. 
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Glied  in  den  Kreis  der  Civilisation  wird  einreihen  und  der  Cultur- 
Entwicklung  des  Menschengeschlechtes  mehr  leisten  und  zurück- 
geben können,  als  sie  von  demselben  in  Gestalt  der  europäischen 
Rasse  empfangen  hat.  *)  Wir  Deutschen  nennen  gern  die  Engländer 
ein  vorzugsweise  praktisches  Volk ;  ob  und  wie  sehr  diese  cultivative 
Leistung  der  Niederländer  aber  praktisch  war,  das  zeigt  uns  der 
inaterielle  Erfolg  derselben,  welcher  deutlicher  beweist  als  alle 
Menschenzungen  reden  können,  dass  die  Britten  in  der  Meisterschaft 


Niederlands  im  19.  Jahrhundert.                | 

1.                    2. 

Special- Ausfuhr 

3.                 4. 
General-Einfuhr 

Im 
Durch- 
schnitt der 
Jahre. 

Gulden        |Apr.Kopf 

Gulden.         jApr.Kopf 

96-353,641 
7  5 '014,000 
87-952,500 
103-972,574 
126-944,881 
I73'405,202 
236-555,787 
300-746,045 
367*626,298 
501*458,200 
541*387,000 
563-896,000 

26-79 

46-59 

52-28 
60-00 

70-59 
92-85 

122*10 
149-28 

174-85 
220-56 

244-23 

141 '520,580 
172-140,930 
195 '525,000 
224-329,572 
266-059,816 
329'380,ßl5 
418-819,300 
466-412,402 
577'936,500 
819-267,500 
938 '078,000 
1.012-217,000 

39-35 
106-92 
116-22 
129-30 

147*.,6 

176-36 

216-15 
230-76 

274-48 
360*35 

438*41 

1825-27 

1834 
1839-40 
1841—45 
1846-50 
1851-55 
1866-60 
1861-65 
1866-70 
1871-76 
1877 
1878 

des  Managements  die  Niederländer  noch  lange  nicht  erreicht  haben. 
Den  fast  hundertjährigen  Zeitraum,  welchen  Holland  vor  England 
an  Alter  und  an  Erfahrung  voraus  hatte,  hat  Grossbritannien  bis 
jetzt  noch  nicht  eingeholt,  und  die  heutigen  Zustände  des  brittisch- 
indischen  Volkes  machen  eher  den  Eindruck  als  ob  der  Abstand 
zwischen  den  Leistungen  beider  Völker  im  Wachsen  begriffen  wäi'e. 

*)  Während  die  Bevölkerung  Brittisch-Indiens  seit  dem  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts eher  ab-  als  zugenommen  hat,  und  während  sogar  die  Volkszahl  des 
brittischen  Königreichs  selbst  sich  in  dieser  Zeit  nur  verdoppelt  hat,  ist  es  den 
Niederländern  gelungen  die  Tropeninsel  Java  mit  einer  überdies  unter  den  sonst 
überall  lebenverzehrenden  Begriffen  des  Islam  stehenden  Bevölkerung  zu  einer 
solchen  Prosperität  zu  heben,  dass  sich  die  Volkszahl  derselben  in  diesen  80  Jahren 
versechsfacht  hat.  Näheres  zum  Vergleich  dieser  Thatsachen  habe  ich  im 
Anhang  B  angegeben. 
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Wirkungen  überseeischer  Pzlitik. 


25.    Zunahme  des  Handels  und  Wohlstandes  von  1828—1878.  | 

Ftcigcrnng 
von 
•nf 

Grossbritannien 

Niederland 

1.        i          2. 
Ausfuhr      Einfuhr 

3. 
Total-ümsatx 

4. 

Ausfuhr 

5. 
Eiuftihr 

6. 
Total-UmwitE 

31               39 

160    1      251 

-0 
411 

27               39 

244    '       438 

66 
682 

Verhältniss  wi<- 

1:5  !  1  :6V« 

1:6 

1  :9     l:llV4l       1:  lO'/a 

Werfen  wir  jetzt  zum  Vergleich  hiermit  noch  einen  kurzen 
Blick  auf  die  Entwicklung  einiger  Völker,  welche  sich  an  Cultur- 
fähigkeit  unbestreitbar  mit  den  Britten  und  Niederländern  messen 
können,  sich  aber  bisher  in  der  extensiven  Cultivation  nicht  versucht 
haben,  also  vor  allem  unser  eigenes  deutsches  Volk  *)  und  das  uns 
stammverwandte  Nachbarland  Oesterreich. 


•)  Eine  sehr  wichtige  Eigenschaft  unterscheidet  allerdings  das  brittische  Volk 
von  dem  unsem  auch  auf  dem  Gebiete  innerer  Entwicklung.  Wir  Deutschen  sind 
freilich  wohl  nicht  ganz  so  vergnügungssüchtig  wie  die  Pariser,  obwohl 
Manche  auf  dem  besten  Wege  sind,  auch  diesen  erfolgreich  nachzueifern,  denntKh 
al)er  bedarf  der  gewöhnliche  Deutsche  (nach  seinen  hergebrachten  Anschauungen)  der 
Erholung,  oder  sagen  wir  dafür  treffender  »des  Amüsements«  viel  mehr  als  der 
Engländer.  Dieser  kennt  kein  höheres  Vergnügen  als  schaffende  Arbeit  zu  einem 
nützlichen  Zwecke.  Bei  dem  gewöhnlichen  Engländer  geht  diese  Eigenschaft 
sogar  so  weit,  dass  wenn  er  einmal  einen  freien  Tag  hat,  den  er  sich  vielleicht 
mit  vieler  Mühe  und  Uel)erarl>eit  frei  gemacht  hat,  er  alsdann  mit  sich  und  seiner 
Zeit  absolut  nichts  anzufangen  weiss.  Er  macht  sich  nur  irgend  eine  neue  Arl>eit 
oder  setzt  sich  einer  ausserordentlichen  und  unnöthigen  Strapaze  aus,  die  ihn  doch 
wenig  befriedigt,  eben  weil  sie  weniger  nützlich  ist,  als  seine  regelmässige 
Arbeit.  Es  ist  daher  eine  ganz  bekannte  Thatsache,  dass  der  Engländer  sich 
während  und  namentlich  am  Ende  eines  »holydaym^  meist  im  höchsten  Grade 
•  umomfortabUft  fühlt,  und  ohn  Maassen  froh  ist,  wenn  er  erst  wieder  bei  der 
Arbeit  bt.  —  Indessen  ist  unl>estreitbar ,  dass  die  Macht  und  der  Wohlstand  des 
brittischen  Volkes  im  Verhältniss  zu  dieser  Nalional-Eigenthümlichkeit  gewachsen 
sind  und  sich  zugleich  mit  derselben  ausgebildet  haben.  Ob  nun  die  überseeische 
Politik  der  Hritten  etwa  nur  eine  Wirkung  oder  vielmehr  die  Ursache  dieser 
National -Eigenschaft  war,  will  ich  hier  nicht  untersuchen,  sondern  eben  nur 
constatiren ,  dass  die  Engländer  im  Allgemeinen  sehr  viel  weniger  Anlage  zum 
Spiessbürgerthum  haben,  als  die  meisten  Völker  des  europäischen  Continents.  — 
Uebrigens  aber  theile  ich  durchaus  nicht  die  Ansicht  mancher  Deutschen,  dass  die 
Engländer  von  so  ganz  anderm  Stoffe  gemacht  scheinen ,  als  wir.  Insofern  der 
sich  eben-jetzt  entwickelnde  Typus  der  jungen  Teutonen  von  dem  bisherigen  Cultur- 
Ideal  des  Gentleman  abweicht,    geschieht   dies  jedenfalls   nur  in  einer  dem  Spiess- 


Geringe  B-csultato  deutscher  Cultivation. 
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26.    Deutsche  Wirthschafts-Entwickiung 

im  19.  Jahrhundert. 

Deutscher  Zollverein 

Oesterreich-Ungarn 

im 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Einfuhr 

im 
Durchschnitt 

1. 

2. 

3.            1      4. 

5. 

G. 

7. 

8. 

in 

A 

in          !     M. 

in 

A 

in 

A 

Tuuseiitlen 

per 

Taiist'utlt'u       ])r 

TauKoutlen 

pr. 

Tausenden 

pr. 

der  Jahre 

A 

Kopf 

M. 

Kopf 

dulden 

Kopf 

Gulden 

Kopf 

1834 

432-00(», 

18.04 

408-000, 

17.C0 

94-718 

8.02 

94-450 

7.99 

1835-3» 

1840 

5l8'841, 

18.21 

544 •Ü77,  :  I  9.M 

105-403 

8.00 

107-570 

8.78 

1840-44 

1845 

534"üuo, 

18.13 

660 -1)00,  122.4(1 

IO7-GO5 

8.41 

132-401 

10.36 

1845-49 

1850 

} 

— 

766-.^97, 

25.44 

l8l-9ül 

1  3.22 

189-031 

13  73 

1850-54 

1854 

I,002-(:(K), 

30.78 

807-000, 

24.7, 

258-72.-^ 

17.19 

275-070 

18.31 

1855-59 

1860 

1,031-175, 

29.74 

1, 06  7- (522 , 

3O.7.J 

287-210 

17.53 

270-134 

16.49 

1860-64 

1864 

I,I3I'i5K 

3  I.CO 

I -081 -14!), 

30.21 

397-170 

23.10 

386-522 

22.49 

1865-69 

1872 

2,494-(;'jo, 

61.8:3 

3,468-480, 

8  5. ,7 

424-10» 

23.02 

587-940 

32.75 

1870-74 

1875 

2,561 -soo, 

60.:5,^ 

3>576-.v7u, 

84.,, 

504- -,üo 

27.68 

568-2.-,o 

31.12 

1875 

Man  wird  kaum  behaupten  können,  dass  wir  Deutschen  oder 
auch  die  Oesterreicher  den  Britten  und  Niederländern  an  innerer 
Cultur-Entwicklung  sehr  weit  nachstehen;  aber  unsere  extensive 
Culturfähigkeit ,  welche  wir  nach  äusseren  Anzeichen  zu  schliessen 
im  hohem  Grade  besitzen,  haben  wir  bis  jetzt  noch  niemals  erprobt 
und  bethätigt.  Dies  ist  offenbar  die  wesentlichste  Ursache,  weshalb 
unser  Wirthschaftsleben  und  unser  Wohlstand  so  ausserordentlich 
hinter  demjenigen  Grossbritanniens  und  Niederlands  zurückgeblieben 
sind,  der  Art,  dass  Grossbritanniens  Handelsbetrieb  um  mindestens 
die  Hälfte  und  derjenige  Niederlands  um  das  Doppelte  und  Dreifache 
stärker  zugenommen  haben,  dass  ferner  der  Handel  Niederlands 
jetzt  verhältnissmässig  5-mal  so  gross  ist  wie  derjenige  Deutschlands 
und  der  Handel  Grossbritanniens  verhältnissmässig  7-mal  so  gross 
wie  derjenige  Oesterreichs : 


bürgerthum  entgegengesetzten  Richtung.  Er  ist  der  lleissporn,  der  Alles  wissen, 
Alles  können  will,  der  hohe  Anforderungen  an  alle  Menschen,  aber  daher  auch 
an  sich  selbst  stellt,  und  dem  dabei  freilich  im  unreifen  Uebereifer  leicht  einmal 
das  nach  englischen  Begriffen  aller-unverzeihlichste  Vergehen  der  /a/se  prctcnces 
passirt,  des  Prätendiren  mehr  zai  sein,  mehr  zu  wissen  oder  mehr  zu  können,  als 
er  wirklich  schon  ist,  weiss  oder  kann.  —  Es  mag  wohl  .sein,  dass  unser  "Wirth- 
schaftsleben noch  ein  Jahrhundert  lang  hinter  dem  brittischen  zurückstehen  wird ; 
bei  richtiger  Politik  unsrerseits  aber  kann  dieser  zeitliche  Unterschied  nicht  nur 
eingeholt,  sondern  auch  überholt  werden. 


\ 
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Wirkungen  überseeischer  Politik. 


27.  Zunahme  des  Handels  und  Wohlstandes  von  1835—1875. 

Steigernug 

▼on 
auf 

Deutschland 

Grossbrittannien 

1. 

Ausfuhr 

2. 

Einfuhr 

3. 

Totai-Umsatz 

4. 
Ausfuhr 

5. 

Einfuhr 

6. 

Total-Umsatz 

18 'A 
60 

17  Va 

84Va 

36 
145 

31 
160 

39 
251 

70 
411 

Verhältniss  wie 

1:3V. 

1:5 

1:4 

1:5      1    1:6'A 

1  :6 

Steigemng 

von 
auf 

Oesterreich 

Niederland 

7. 
Ausfuhr 

8. 

Einfahr 

9. 

Total-Umsatz 

10. 

Ausfuhr 

11. 
Einfuhr 

12. 

Total-Umsatz 

8 

27  Vi 

8 
31 

16 
59 

27 
244 

89 
438 

66 
682 

Verhältniss  wie 

1:3V«    1      1:4      !     1  :  S'A 

1:9       !  1:11  Vi 

1:10V3 

»Aber  nein,«  so  lautet  hierauf  die  Ix^liebte  Entgegnung  der  pessi- 
mistischen Resignation  deutscher  Spiessbürger*),  »dieser  Unterschied 
hat  nicht  geistige  culturelle,  sondern  äussere  materielle  Ursachen: 
Englands  Kohlen,   Eisen,   insulare  I^«age   und  andere  Wunderdinge 


*)  Mit  dem   Worte  Spiessbttrger  bezeichne  ich   die   nirgends  und   niemals 
aus.sterbende  Classe  von  Alltags-Menschen,  welche  vor  allem  mit  sich  selbst  und  in 
Folge  dessen  auch  mit    ihren    äusseren  Verhältnissen  zufrieden    sind  ,    ebendiesell)en 
Menschen,    welche  Goethe  so  unül>ertreflnich  in  seinem  »Wagner«  charakterisirt  hat; 
» —  Es  ist  ein  gross  Ergötzen 
Sich  in  den  Geist  der  Zeiten  ru  versetzen. 
Zu  schauen  wie  vor  uns  ein  weiser  Mann  ge<iacht, 
Und  wie  wir's  dann  zuletzt  so  herrlich  weit  gebracht.« 
Der  ärmste  wie  der  reichste  Mann  kann  ein  solcher  »Spiessbürger«  sein  ,    und 
auch  beide  können  gleich  weit  entfernt  sein  von  diesem  moralischen  Chincsenthum 
oder,    wie  es  z-u  anderer  Zeit  und  unter  engeren  Verhältnissen  sich  scll^si-rühmcnd 
nannte,  »Pharisäerlhum.«     Eine  scheinbare  Ausnahme  bilden  hier  diejenigen  Männer, 
welche  wahrhaft  Grosses  in  der  Welt  geleistet  haben,  die  also  Ursache  hätten,  mit 
sich  selbst  und  eventuell  auch  mit  ihren  äusseren    Verhältnissen    einigermassen   zu- 
frieden   zu    sein ,    ohne    darum    gerade   einen    spiessbürgerischen  Charakter   in   sich 
auszuprägen ;    thatsächlich    al)er    pflegen    eben   solche    Menschen    am    allerwenigsten 
mit  sich  selbst  zufrieden  zu  sein  und  stehen  mithin  auch  deshalb  schon  im  scharfen 
Gegensatze  zu  allem  Spiessbürgerthum.     Mit    der  Unzufriedenheit   des  thatkräftigen 
Willens  beginnt  alles  Culturstreben,  sie  ist  die  treil:)ende    Kraft    und    der  bleibende 
Gradmesser    desselben ,    mit  der   genügsamen  Selbstzufriedenheit  aber  erstirbt  alle» 
wahre  Aufwärts- Streben. 
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und  Hollands  —  (ich  weiss  nicht  was:  wahrscheinlich  Butter 
und  Käse  I)  haben  diese  Nationen  gross  gemacht.  —  Wir  sind  nun 
einmal  von  Gott  und  von  der  Natur  so  unverantwortlich  vernach- 
lässigt, da  bleibt  uns  eben  nichts  übrig,  als  uns  geduldig  in  unser 
trauriges  Schicksal  zu  ergeben  und  uns  derweil  mit  Börsenjobberei 
und  andern  Amüsements  die  Zeit  zu  vertreiben,  so  gut  wir 
eben  können!« 

Diese  edlen  Herren  verweise  ich  nur  auf  die  Culturgeschichte 
unseres  Nachbarlandes.  Frankreich  ist  von  Natur  vortheilhafter 
gestellt  als  England.  Es  liegt  in  einem  günstigeren  Klima  und  seine 
Küsten  werden  von  drei  Meeren  bespült.  Während  England  nicht 
reicher  ist  an  Naturschätzen,  kaum  den  dritten  Theil  so  fruchtbar 
und  nur  an  zwei  Meeren  gelegen  ist.  Dennoch  hat  die  brittische 
Nation  ihr  Land  zu  hundertfacher  Bedeutung  für  die  Cultur-Ent- 
wicklung  der  Erde  und  ihrer  Völker  erhoben!     Und  warum  dies? 

Auch  die  Franzosen  haben  sich  (so  gut  wie  wir)  auf  dem 
Gebiete  der  intensiven  Cultivation  den  Britten  und  Niederländern 
ebenbürtig  erwiesen,  ja  Frankreich  dient  noch  heute  vorzugsweise 
als  Laboratorium  für  culturelle  Experimente:  Aber  es  fehlt  den 
Romanen  *)  an  der  Begabung  des  germanischen  Stammes  zur 
extensiven  Cultur-Entwicklung. 


*)  Spanien  hat  besonders  in  den  5oger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  einen  be- 
deutenden wirthschafthchen  Aufschwung  genommen.  Die  Ursachen  desselben  waren 
dort  mehr  individueller  Art  und  sind  daher  mit  denen  der  übrigen  Nationen  Europas 
kaum  zu  vergleichen.  Auch  diese  Entwicklung  aber  war  vorwiegend  begründet 
in  den  eigenen  Verhältnissen  der  intensiven  Cultivation  des  Landts ,  von  denen 
eines  der  hervorstechendsten  Elemente  folgendes  war : 


27  a.   Spaniens  culturelle  Entwicklung  und    | 

Handelsverkehr. 

in  den 
Jahren 

1. 

Bevölkerung 

2. 

Priestor 

3. 

Or- 
den 

4. 

Klö- 
ster 

5.                   6. 

Total-Umsatzl 
Mönche  in  MilLltoalen 

in  den 
Jahren 

1690 

1-500/JOO 

168,000 

40 

5000 

90,000 

I,l60'7 

1850 

1768 

9-300,000 

149,809 

40 

2400 

60,000 

1,315'« 

1852 

1797 

10'500fi00 

134,500 

37 

2280 

4G,000 

1,807-0 

1854 

1820 

11-660,000 

118,000 

37 

2260 

33,500 

2,368-0 

1856 

1836 

13-500,000 

90,000 

27 

1340 

31,279 

2,520-1 

1858 

1859 

J5'763,f)00 

38,503 

8 

41 

719 

2,581-5 

1860 
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Am  deutlichsten  endlich  tritt  uns  an  der  Entwicklung  der 
Vereinigten  Staaten  beides,  sowohl  das  Zurückbleiben  des  Handels 
als  Wirkung  mangelnder  überseeischer  Politik,  als  aucli  die  starke 
Zunahme  des  Wohlstandes  der  Bevölkerung  durch  extensive  Cultivation 
innerhalb  des  eigenen  Gebietes  der  amerikanischen  Union  entgegen : 


28.   Wirthschaftliche  Entwicklung  der  Vereinigten  Staaten  | 

im  19.  Jahrhundert 

1 

Jahre 

Special- Ausfuhr 

General  Einfuhr 

National- Vermögen 

Jahre 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

».   1      1 

Durchschnitt 

Jl 

A 

in  Millionen 

X 

um 

in  Dollars 

perKopf 

in  Dollars 

perKopf 

Dollars  f) 

per  Kopf 

1789- 1799     27t.45,«ir)0 

29.87 

52-359,000 

55.9r. 

750 

785,00 

1790 

17  99-1H09     37'5'*»,000 

29.60 

93'wi,ooo 

73.,, 

1,072 

928.0Ö 

1800 

1809-1819    45':J^,000 

26.:v) 

8r{H»7,noO 

47.51 

1,600 

869-.S4 

1810 

1819-1829|    52'8:).Vyo 

23.(0 

8o-2 18,000 

34.0. 

1,882- 

819.(.o 

1820 

1829-1839 

83\s4r),ooo 

27.37 

126-041,000 

41.34 

2,053 

8G0.20 

18S0 

1839-1849 

I  IO•^5l.(XlO 

27.28 

1  i9'6-a,()oo 

29.4, 

3,704 

924.«  K) 

1840 

1849-1859 

25r875,WO 

45.ci 

273*822,000 

49.,, 

7,130 

1,292.81 

1860 

1859-1809 

292T,2n,00(>  *) 

33.50 

34O'69I,n00 

45.:,i 

10,150 

2,158.« 

1860 

1808-1871 

4I7•|.i^üOl^•) 

40.M 

480-399,000 

52.a3 

30,000») 

2,059.25 

1870 

IHO»     1H79 

585*7^,000  •) 

49.08 

535'9-^a,<'Oo 

49.63 

— 

— 

- 

Man  wird  der  grossen  amerikanischen  Republik  gewiss  ebenso 
wenig,  wie  uns  selbst,  eine  eminente  Anlage  zur  activen  Cultur- 
filhigkeit  a]:).sprechen,  und  die  werdenden  Verhältnisse  diese**  jugend- 
lichen National-Gebildes  erlauben  keinen  Schluss  auf  das,  was  dieses 
Volk  in  Zukunft  leisten  kann  und  leisten  wird.  Noch  für  ein  Jahr- 
hundert hat  die  Union  hinreichend  Raum  und  rentable  Chancen  zur 
extensiven  Cultivation  innerhalb  ihres  eigenen  Gebietes.  Bis  dahin  also 
lässt  die  wirthschaftliche  Entwicklung  der  Vereinigten  Staaü^n  keinen 
directen  Vergleicli  mit  <lurjenigen  unserer  älteren  Culturläii']'  v  '"    in 


•)  Von  diesen  Angaben  ist  das  National -Vennögen  1870  in  raincr-I  »"Ikirs, 
die  Ausfuhr  dagegen  gemischt,  zum  Theil  in  Gold-,  zum  Theil  in  Tapier-Währung 
notirl.  Der  Werth  des  raj>ier-Dollars  war  im  Durchschnitt  der  6oger  Jalire  jlt  2.92  -»"^  , 
im  Jahre  1870  it.  3.41  -5i  im  Durchschnitt  der  70ger  Jahre  .♦t.3.80  Jk  ;  die  Ausfuhr- 
Angaben  aber  habe  ich  nach  eingehender  Erwägung  für  die  6oger  Jahre  zu  Ji.  3.60  ^1^ , 
für  186S — 71  zu  JKi.  3.75  ^  und  für  die  70ger  Jahre  zu  Mi.  4.00  J>  angesetzt,  während 
jch  den  Dollar-Gold  zu  >t.  4.20  v'ii    rechne. 

t)  Bis  1S30  officielle  Schätzungen,  seit   1840  Erhebungen  der  Censusbcrichte. 
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deren  Innerm  extensive  Cultivation  kaum  noch  möglich  ist.  Den- 
noch aber  zeigt  gerade  die  amerikanische  Cultur-Entwicklung  auf  das 
schlagendste,  einerseits  den  Unterschied  des  Resultates  da,  wo  gross- 
artige Leistungen  der  extensiven  Cultivation  nach  aussen  hin  erst 
zu  erwarten,  und  da,  wo  solche  Leistungen  schon  vollbracht  sind: 


29.    Zunahme  des  Handels  von  1830  bis  1870. 

Steigerung 

von 
auf 

Vereinigte  Staaten 

Vereinigtes  Königreich 

1. 

Ausfuhr 

2. 
Einfuhr 

3. 

Total-Unisatz 

4. 

Ausfuhr 

5. 
Einfuhr 

G. 
Total-Unisatz 

27 
49 

41 

50 

69 

99 

31 

160 

39 
160 

70 

441 

Verliältniss  wie 

l:l3/4!l:lV4|     1  :1V. 

1  :  5 

1  :  6  V2 

1:6 

und  beweist  ferner  andererseits  die  Thatsache ,  dass  jede  rentable 
extensive  Cultivation,  welche  von  einer  entsprechenden  intensiven 
Cultur-Entwicklung  begleitet  ist,  den  Wohlstand  im  Verhältnisse 
zu  ihrer  Rentablität  steigert: 


30.    Zunahme  des  Wohlstandes 
1840-1870. 

Steigerung 

von 
auf 

1.                                 2. 

Vereinigte         Vereinigtes 
Staaten           Königreich 

Vermögen  pr.  Kopf  d.  Bevölkerungen. 

924  A 
2659  > 

2953  M. 
5148  * 

Verhältni.H  xvio   |        10:29                10:18        1 

Die  rentable  und  energisch  betriebene  Cultivation  der  Ver- 
einigten Staaten  im  Innern  ihres  Gebietes  steigerte  den  Wohlstand 
der  Nation  sogar  in  noch  höherem  Grade,  als  die  äussere  Cultur- 
Entwicklung  der  Britten  den  Reichthum  dieses  Volkes.  Allerdings 
blieb  dabei  der  amerikanische  Wohlstand  an  und  für  sich  immer 
noch  bedeutend  geringer  als  der  brittische,  per  Kopf  der  Be- 
völkerungen  gerechnet,    kaum  die  Hälfte  desselben. 

Der  Handelsverkehr  der  Nationen  wächst  hiernach  offenbar 
nur  im  Verhältnisse  zu  derjenigen  extensiven  Cultivation,  welche 
sie    ausserhalb    ihres    Stammlandes    betreiben.      Für    die    west- 
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europäischen  Nationen  und  deren  alt-cultivirte  Stammländer  also, 
in  deren  Innern  extensive  Cultivation  nicht  mehr  möglich  oder 
wenig  rentabel  ist,  und  deren  Wohlstand  mithin  auf  ihre 
wachsende  Cultur-Entwicklung  nach  aussen  hin,  also  auf  ihren 
Welthandelsbetrieb  angewiesen  ist,  wird  dieser  Wohlstand  auch 
nur  im  Verhältniss  zur  Einfuhr  dieses  Welthandelsverkehrs 
wachsen,  —  entsprechende  Leistungen  der  inneren  Cultur-Entwick- 
lung hier  wie  stets  und  ül^erall  vorausgesetzt. 

Dass  und  wie  nun  aber  mit  der  Einfuhr  der  Nationen  auch 
ihr  innerer  Verkehr,  also  ihre  Productivität  (rentablen  Absatz 
findende  Production)  überhaupt,  gewachsen  ist,  und  wie  damit 
natürlich  die  Zunahme  ihres  Wohlstandes  in  gleichem  Maasse 
Schritt  gehalten  hat  —  was  ich  in  der  Bemerkung  zur  Tabelle  19 
nur  als  Vennuthung  aufstellen  konnte — :  dafür  gewährt  die  nach- 
folgende Tabelle  32  eine  definitive  Bestätigung.  Niederland 
muss  von  dieser  Aufstellung  allerdings  ausgeschlossen  bleÜK^n, 
hauptmchlich  weil  die  nöthigen  Daten  für  dieses  Land  bisher  von 
Niemandem  berechnet  worden  sind  und  daa  Material  dazu  auch 
mir  gegenwärtig  noch  fehlt.  Wenn  aber  auch  Jille  Daten  für  Nieder- 
land vorlägen,  so  würde  sich  zwar  unzweifelhaft  ausweisen,  dass 
dieses  Land  bei  Weitem  das  reichste  Land  der  Welt  ist,  doch 
scheint  es  mir,  wie  ich  schon  oben  in  den  Tabellen  12  a  und  13 
nachgewiesen  habe,  nicht  wahrscheinlich,  dass  Niederlands  Wohl- 
stand auch  wirklich  ganz  proportional  seiner  Einfuhr  gewachsen 
ist,  denn  alsdann  müsste  sich  der  Capital- Reich thum  des  Volkes  i>er 
Koi)f  berechnet  zu  donijonigon  Grossbritnnuions  wir  folirt  vorlinlton: 


31.   Handel  und  Wohlstand  Gross- 
britanniens und  Niederlands  um  1877. 

Grosabritannicn 
Niederland 

1 

Wachithnm 

der  General- 

KlnMhr 

•eit  1830 

2. 

Jouiger 

Betrag 

dar  Biatahr 

A  per  Kopf 

.3. 

Natioual- 

Verm^Mi  iu  JL. 

BeTolkwm  og 

5,434  JH. 
9,510  t 

1:    6'/. 
1:11 

251  A 
438   » 

Mehrbotrnfr  .... 

75% 

75  »/o    1       75  «/o 

Es  ist  zwar  nicht  an  und  für  nicli  unmöglich,  d.'uss  der  Wohl- 
stand Niederlands  denjenigen  Grossbritanniens  um  75  "/o  ül)cr- 
triflft;    jedoch  bezweifle  ich  dies,  weil  das  Volk  zu  wenig  zahlreich 
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ist,  um  seine  überseeische  Politik  mit  gleicher  Kraft  zu  betreiben, 
wie  es  dies  mit  Geschicklichkeit  gethan  hat,  und  dabei  doch  der 
riesigen  Ausdehnung  seiner  Cultivation  gerecht  zu  werden,  denn 
Niederländisch  Ost-Indien  ist  über  55 -mal  so  gross  als  Niederland. 
Der  Procentsatz  des  Gewinnes  daher,  den  Grossbritannien  aus 
seiner  überseeischen  Politik  zieht,  wird  gegenwärtig  grösser  sein 
als  derjenige  Niederlands.  Unstreitig  jedoch  ist  Niederland  jedenfalls 
die  ungleich  wohlhabendere  Nation. 

Ferner  aber  ist  auch  die  Rentabilität  des  niederländischen  Eisen- 
bahnverkehrs, selbst  diejenige  der  Privatbahnen,  mit  der  Rentabilität 
des  Verkehrs  innerhalb  grösserer  Ländermassen  nicht  zu  vergleichen ; 
auch  wird  in  Niederland  der  Waaren-Transport  im  Innern  meist 
zu  Wasser  besorgt  mit  den  weit-berühmt  gewordenen  »Trekschuiten«, 
und  selbstredend  kann  keine  Eisenbahn  mit  diesem  billigsten  aller 
Transportmittel  rentabel  concurriren. 

Was  nun  die  übrigen  von  mir  oben  erwähnten  Länder  betrifft, 
so  stellt  sich  folgender  Maassen  deren 


32.   Handelsbetrieb,  Productivität  und  Capital- 
Reichthum  um  1875—76. 

Länder 

Einfuhr 

Produc- 
tivität 

National- 
vermögen 

1. 

Zunahme 

seit  1830 

wie 

2. 

Jetziger 

Betrag. 

M.  per  Kopf 

3. 

Einnahme  d. 
Eisonbahnüii 
pr.  Betriebs- 
kilometer. A 

4. 

in 

Millionen 

Ji. 

5. 

per 
Kopf. 

it. 

Grossbritannien 
Frankreich.. . . 
Deutschland . . . 
Oesterreich.  .  . . 
Ver.  Staaten.  . . 

6  Vi 

5"/. 
5 
4 
IV4 

251 

112 
84 
31 
51 

44,108 
84,117 
29,444 
22,271 
15,936 

173,000 
165,000 

11,500 
108,250 

5,283 
4,443 

530 

2,807 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ist  ersichtlich,  dass  und  wie 
extensive  Cultivation  auch  auf  die  innere  Cultur-Entwicklung  und 
speciell  auf  die  Productivität,  die  Entwicklung  des  Wohlstandes 
der  Nationen  zurückwirkt.  Die  sich  auf  diese  Weise  entfaltende 
Wechselwirkung  zwischen  innerer  und  äusserer  Entwicklung  ist 
gewissermaassen  das  Triebwerk  durch  welches  der  Wohlstand  der 
Nationen  bis  zu  der  von  mir  oben  (pag.  32)  dargestellten  geometrischen 
Progression  gesteigert  wird. 
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Es  ergeben  sich  aus  dieser  inductiven  Untersuchung  also  zu- 
nächst für  die  extensive  Cultur-Entwicklung,  und  abgesehen  von 
den  Voraussetzungen  der  intensiven  Cultivation,  folgende  vier 
Culturgesetze: 

1.  Die  Quantität  des  Handelsverkehrs  (der  Werth  dos  Um- 
satzes) einer  Nation  wächst  im  arithmetischen  Verhältniss  zur  Aus- 
dehnung ihrer  überseeischen  Politik. 

2.  Die  Qualität  des  Handelsverkehrs  (Rentabilitüt  des  Wirt  li- 
sch aftabetriebes)  einer  Nation  wächst  im  arithmetischen  Verhältniss 
zur  Kraft  und  Greschicklichkeit,  mit  welcher  diese  Politik  betrieben 
wird. 

3.  Energisch  betrieben  und  richtig  geleitet,  steigert  die  über- 
seeische Politik  einer  culturkräftigen  Nation  den  Wohlstand  der- 
selben im  geometrischen  Verhältnisse  zu  den  Anstrengungen 
und  Kosten,  welche  für  solche  extensive  Cultivation  aufgewendet 
werden. 

4.  Bei  verschiedenen  Nationen,  die  gleich  stark  und  tüchtig 
sind  auf  dem  Gebiete  der  inneren  Cultur-Entwicklung,  wächst  der 
Wohlstand  verschieden,  im  geometrischen  Verhältnisse  zur 
verschiedenen  Ausdehnung  und  Kraft  ihrer  Leistungen  auf 
dem  (Gebiete  der  äusseren  Cultur-Entwicklung. 

Diese  Gesetze  bewahrheiten  sich  auf  das  Unzweifelhafteste  in 
dem  Resultate,  welches  sich  für  den  Wohlstand  der  verschiedenen 
Nationen  aus  den  von  ihnen  l>efolgten  WirthschaftM-Maxinion  und 
der  von  ihnen  l>ctriel>cnen  Politik  ergiebt.  Als  typische  IJoispiole 
für  die  l^eiden  entgegengesetzten  Richtungen  solcher  nationalen 
Politik  greife  ich  einerseits  England  andererseits  Preussen 
heraus,  imd  gel>e  zur  richtigen  Vergleichung  der  Vorhältnisse 
beider  Thunder  und  Vcdker  hier  Vorweg  die  Volkszahlen  dersell)en : 


33.  Ortsanwesende  Bevölkerung 

In  d«n  I  im  ,  .  I         in 

JahrtR    '*'''t-  Köni(;ri>ir)i         ProuNaon      ,   Pctitnrlitand 

1855  1   32-749,107    25-742,404  42-727,300 
1876  1    33-000,000    26-000,000  43-000,000 


Schon  zu  Goethe' s  Zeit  sagte  man:  »Zahlen  regieren  die 
Welt;  das  aber  ist  gewiss«,  lx?merkte  der  alte  Weltkenner  dazu, 
»Zalilon  zeigen,  wie  sie  regiert  wird«  rcsj)ective,  wie  die 
vorscliiodonon   Tyiindor    frübor    rogiorf    worden    sind,    und  nn  koinnn 
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Zahlen  scheint  mir  ein  solcher  Unterschied  der  Wirkung  zweier 
verschiedener  Arten  von  National- Wirthschaften  in  dem  Gedeihen 
der  einen  Nation  und  dem  Zurückbleihen  der  anderen  klarer  zu 
Tage  zu  treten  als  an  den  nachfolgenden  Daten: 


34.    Welthandel,  Productivität  und  Wohlstand  um  1876 


in  Grossbritannion  u.  Irland 

Die  mit  =•"•  bezeichneten  Beträge 


in  Preussen  u.  Deutschland 

bedeuten  Millionen  lleicbsmark. 


1  :6 

6,i85* 
189 

1  .  5 

8,144* 
249 

1  :6'/2 
1,198* 

44,108 
23:008- 

708 

2,075 

11,076 

9:5,025 

f)l  1,-209 

702,:'.55 

970,309 

1-22S,:«5 

1 1 ,044  * 

9000 

3:30 

9:30 

100: 350 


Verhältniss  der  Zunahme  des  Welthandels  seit  1835. 
Ausfuhr  (incl.  der  Edelmetalle)  1875  in  Millionen  Mark. 
Betrag  der  Ausfuhr  per  Kopf  de  r  Bevölkerung  in  Mark. 
Verhältniss  der  Zunahme  der  Ausfuhr  seit  circa  1835. 
Einfuhr  (incl.  der  Edelmetalle)  1875  in  Millionen  Mark. 
Betrag  der  Einfuhr  per  Kopf  der  Bevölkerung  in  Mark. 
Verhältniss  der  Zunahme  der  Einfuhr  seit  circa  1835. 
Einnahme  der  Eisenbahnen  1875  in  Millionen  Mark. 
Einnahme  derselben  per  Betriebs-Kilometer  in  Mark. 
Gesammtes  Volks-Einkommcn  1876  in  Millionen  Mark. 
Betrag  desselben  per  Kopf  der  Bevölkenuig  in  Mark. 
Steuerzahler  mit  Einkommen  von  über  200,000  Mark. 
Steuerzahler  mit  Einkommen  von  über  80,000  Mark. 
Steuerzahler  mit  Einkommen  von  über  16,000  Mark. 
Steuerzahler  mit  Einkommen  von  über  8000  Mark. 
Steuerzahler  mit  Einkommen  von  über  6000  Mark. 
Steuerzahler  mit  Einkommen  von  über  3000  Mark. 
Steuerzahler  mit  Einkommen  von  über  2000  Mark. 
Steuerzahler  mit  Einkommen  von  unter  2000  Mark. 
Betrag  der  versteuerten  Einkommen  in  Millionen  Mark. 
Durchschnitt  dieser  Einkommen  per  Steuerzahler  in  M. 
Betrag  dieser  Einkommen  pr.  Kopf  d.  Bevölkerung  in  M. 
Verhältniss  der  Steuerzahlenden  zu  den  Steuerbefreiten. 
Verhältniss    der    Steuerzahler   unter    der   Oberen   und 

Mittel-Classe  zu  den  selbstständigen  Proletariern. 
Verhältniss    der    gebildeten  Classen    zum    Proletariat. 
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Für  die  nöthigsten  Begründungen  dieser  Tabelle  verweise  ich  auf  den 
Anhang  B;  eine  Bemerkung  jedoch  scheint  mir  auch  hier  erforderlich : 
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»Proletariat«  nenne  ich  die  Volksklasse  derjenigen  Personen 
und  Familien  mit  Einkommen  von  (je  nach  den  Umständen)  unter 
1200  bis  1500  Mark,  welche  bei  unsern  gegenwärtigen  Verhältnissen 
trotz  aller  Volksschulen  und  anderer  vortrefflichen  Absichten  sich 
in  der  hoffnungslosen  Lage  befinden,  von  der  Pflege  aller  ideellen 
Cultur  ausgeschlossen  zu  sein  und  in  denen  jeder  Aufschwung  zu 
höherer  geistiger  Entwicklung  durch  äussere  materielle  Noth  während 
der  ganzen  Dauer  ihres  Lebens  erdrückt  wird.  Eine  einfache 
logische  Schlussfolgerung  führt  von  selbst  zu  der  Vermuthung,  dass 
diese  Volksclassen,  sobald  sie  allgemeiner  zu  dem  Bewusstsein 
kommen,  sowohl  einerseits,  dass  sie  (nicht  nur  vom  Staate  zur 
Classensteuer,  sondern  ausserdem  auch  von  der  Natur)  zu  civilisirten 
Menschen  veranlagt  sind,  als  andrerseits,  dass  sie  aller  eigentlichen 
höheren  und  intensiven  Cultur  entbehren,  —  dass  sie  dann  zunächst 
sich  gegen  alle  bestehenden  Verhältnisse  auflehnen  werden  und 
zwar  ohne  auch  nur  im  geringsten  ein  Urtheil  über  die  Zweck- 
mässigkeit ihrer  Bestrebungen  zu  haben.  Sie  werden  mithin,  wenn 
sie  die  Oberhand  gewinnen,  ihrer  ungebildeten  (uncultivirten,  un- 
civilisirten)  Natur  gemäss,  zeitweilig  das  Chaos  an  Stelle  der  Cultur 
wiederherstellen. 

An  der  ungeheuer  übenvi^enden  Zahl  dieser  Classe  ermisst 
sich  die  unglückliche  Stellung  Preussens  und  Deutsclilands  im 
Gegensatze  zum  brittischen  Königreiche  am  aller  deutlichsten. 
Während  hier  das  Verhältniss  der  gebildeten,  resp.  Bildung  er- 
möglichenden Classen  zum  Proletariat  sich  wie  2  :  7  verhält,  stdlt 
sich  da,sselbe  in  Preusscn  wie  2:20.  Erhöht  wird  aber  die  (Jcfahr 
dieser  Sachlage  für  uns  noch  durch  den  Umstand,  dass  diese  Classen 
in  England  längst  von  aller  Besteuerung  ihres  Einkommens  ])ofreit 
sind  (ja  sogar  seit  1877  auch  alle  Personen  der  »gebildeten  Classen«, 
welche  nicht  ein  declarirtes  Einkommen  von  mindestens  300()  Mark 
beziehen);  in  Preussen  aber  ist  man  bei  den  heutigen  rathlos 
beschränkten  Verhältnissen  der  deutschen  Nation  leider  gcnrithigt, 
es  zu  versuchen,  auch  aus  jenen  untersten  Volksclassen,  die  Nichts 
haben,  doch  noch  Etwas  herauszupressen. 

Unter  »selbstständigen  Proletariern«  verstehe  icli  alle 
diejenigen  Personen  dieser  Cla,ssen,  welche  so  gut  unser  kläglicli 
beengtes  Wirthschaftsleben  es  ihnen  noch  möglich  macht,  eigenem 
Erwerbe  nachgehen,  und  welche  daher  auch  im  Stande  sein  werden, 
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bei  vorkommender  Gelegenheit  Knüppel  zu  halten  und  Pflastersteine 
zu  heben.  Die  Anzahl  dieser  Proletarier  verhält  sich  zu  der  Zahl 
der  selbstständigen  Personen  unter  den  Ober-  und  Mittel- Classen 
in  Grossbritannien  und  Irland  wie  4:1,  in  Preussen  aber  wie  18:1. 
Im  Uebrigen  mag  die  Tabelle  für  sich  selbst  reden. 

Evidentere  Beweise  wird  auch  das  ängstlichste  deutsche  Gemüth 
wohl  nicht  fordern  können,  um  sich  davon  zu  überzeugen,  dass 
mehr  als  alles  andere  nur  der  beschränkte  wirthschaftliche  Horizont 
unserer  Nation  der  Grund  unseres  Mangels  an  Wohlstand  ist.  Jede 
Cultur-Entwicklung  wird  allerdings  wesentlich  durch  die  günstigen 
oder  ungünstigen  Verhältnisse  der  gesammten  Naturumgebung  sowie 
aller  derjenigen  Umstände  bedingt,  welche  durch  die  unabänderliche 
Vergangenheit  der  Weltgeschichte  geworden  sind.  Denjenigen 
Völkern,  für  welche  solche  Verhältnisse  und  Umstände  sich  günstiger 
gestaltet  haben  als  für  uns,  mag  die  culturelle  Entfaltung  leichter 
werden  als  unserem  Volke;  dass  aber  irgend  welche  derartige 
Nachtheile  im  Wettstreit  der  Nationen  unüberwindlich  seien,  wird 
man  so  leicht  nicht  behaupten  dürfen.  Und  könnte  man  es  be- 
haupten, so  wäre  es  doch  unter  allen  Umständen  mindestens  den  Ver- 
such werth,  sich  heraufzuarbeiten,  ehe  man  sich  resignirend  in  sein 
Schicksal  ergiebt  dazu  prädestinirt  zusein,  verkommen  zu  müssen: 

Sicher  ist  jedenfalls,  dass  da,  wo  es  sich  um  eine  Cultnr- 
Entwicklung  handelt,  die  dazu  nöthige  Stärke  der  Culturkräfte 
allein  das  in  letzter  Linie  entscheidende  Moment  ist.  Nun  ist 
aber  jedem  nachdenkenden  Menschen  bekannt,  dass  gerade  schwierige 
Verhältnisse  am  besten  geeignet  sind,  auch  die  gegen  sie  kämpfenden 
Kräfte  durch  Uebung  zu  stählen.  Jene  anfänglichen  Hindernisse 
der  verschiedensten  Art,  wie  sie  der  Entwicklung  unseres  Volkes 
bis  auf  die  neuste  Zeit  im  Wege  gestanden  haben  und  durch  unsere 
geographische  Lage  noch  im  Wege  stehen,  haben  daher  meiner 
Ansicht  nach  gerade  im  deutschen  Volke  Culturkräfte  entwickelt, 
welche,  sobald  erst  diese  letzte  uns  hindernde  Barriere  beseitigt, 
der  eng  begrenzte  Horizont  unseres  Volkes  erweitert  und  unserer 
Nation  die  grosse  weite  Welt  erschlossen  sein  wird,  dann  auch 
Grosses,  ja  Grösseres  vielleicht  leisten  werden,  als  irgend  eine  andere 
Nation  der  Erde.  *)     Doch  weiter! 

*)    Wie    einst    Liebig    treffender    Weise    den   Organismus    des    animalischen 
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Es  fragt  öicli  welches  Ziel  wir  zunächst  ins  Ange  zu  fassen 
haben,  um  uns  als  Nation  extensiv  zu  entfalten.  In  welcher  Lauf- 
bahn eröffnet  sich  uns  die  beste  Chance  als' 

Culturmacht  oder  Seemacht? 

England  hat,  wie  Jedermann  weiss,  seine  Entwicklung  zum 
Weltreiche  als  Seemacht  begonnen  und  stützt  seine  Weltmacht  auch 
heute  noch  auf  diese  Seeherrschaft.  Bis  vor  nicht  langer  Zeit  galt 
sogar  der  Begriff  einer  Weltmacht  für  untrennbar  von  dem  Gedanken 
an  eine  Seemacht.  Aber  bis  vor  Kurzem  galt  auch  noch  Macht 
überhaupt  als  das  höchste  Endziel  der  Völker  und  als  das  letzt- 
entscheidende  Moment  aller  Politik.  Die  Art  der  Anlage  unserer 
deutschen  Kriegsmarine  ging  gleichfalls  noch  von  dieser  Voi*stellung 
aus,  und  allem  Anschein  nach  werden  solche  Anschauungen  auch 
mindestens  für  die  Dauer  dieses  Jahrhunderts  noch  die  herrschenden 
bleiben.  Die  deutsche  Nation  aber  wird  hoffentlich  dieses  Jahr- 
hundert überdauern,  und  wird  sicherlich,  wenn  sie  überhaupt 
die  Mitte  des  nächsten  Jahrhunderts  noch  als  Nation  erlebt,  sich 
zu  ihrer  jetzigen  Existenz  verhalten ,  wie  der  Eichwald  zum  P^icli- 
baum.  Thöricht  also  würde  es  sein,  eine  nationale  Politik  auf  die 
Anschauungen  der  Gegenwart  allein  berechnen  zu  wollen.  Wer 
aber  den  Gang  der  Entwicklung  unserer  euroimischen  Rasse  und 
damit  zugleich  die  Entfaltung  der  Civilisation  seit  den  letzten 
hundert  Jahren  aufmerksam  betrachtet,  kann  sich  unmöglich  der 
unverkennbaren  Thatsache  verschliessen,  dass  alle  Maclitfragen  sich 
mehr  und  mehr  von  dem  Gebiete  der  physischen  Macht  auf  das- 
jenige der  culturellen  Macht  hinüberspielen.  Nicht  [wlitische  Macht 
wird  daher  das  letzt-entscheidende  Moment  im  Wettstreite  der  Völker 
und  Rassen  bleiben,   sondern   die  Culturmacht.     Den  Vorrang 


Körpers  mit  einem  Ofen  verglich,  so  könnte  man  el>enso  auch  den  Organismus 
des  Volkslebens  mit  einem  Herde  vergleichen.  Der  wirthschaftliche  Stoffwechsel 
gleicht  dem  Processe  der  Verbrennung  und  der  Zubereitung  der  Speisen.  Ein 
solcher  Herd  aber  bedarf  des  beständigen  Luftzuges  um  seine  Functionen  richtig 
zu  leisten.  Dem  Wirthschaflsleben  unseres  Volkes  ist  noch  das  Schoss  geschlossen. 
Wird  dagegen  erst  einmal  dieser  l.ufl verschluss  geöffnet  sein,  dann  erst  \\ird  auch 
ein  frischer  Luftzug  durch  alle  Theile  und  Ecken  unseres  Vaterlandes  strömen  und 
überall  neue  Thätigkeit  und  reges  Leben  wecken. 
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im  Kreise   der  Menschheit  wird  diejenige  Nation  erringen,   welche 
sich  am  meisten  allseitig  culturell  entfaltet. 

Gewiss  ist  freilich,  dass  wir  weder  etwas  von  unserer  jetzigen 
Militärmacht,  noch  auch  unsere  Marine  entbehren  können.  Dagegen 
aber  scheint  es  mir  wenig  wünschenswerth  gerade  auf  die  Durch- 
führung unseres  Flottengründungsplanes  sonderliches  Gewicht  zu 
legen.  Wer  die  Begriffe  »deutsche  Nation«  und  »Seemacht«  mit  einander 
vermischt,  der,  meine  ich,  vergisst  entweder  sich  das  Wesen  und 
die  Naturanlagen  des  deutschen  Volkes  zu  vergegenwärtigen,  oder 
versäumt  es  sich  klar  zu  machen,  was  zu  einer  Seemacht  erforderlich 
ist.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  eine  Marine  nur 'auf  der  See, 
nicht  aber  gestützt  auf  irgend  welches  Landwesen  gedeihen  kann; 
die  Kriegsflotte  einer  Nation  muss  und  kann,  wenn  sie  überhaupt 
irgend  etwas  taugen  soll,  nur  hervorgehen  aus  der  Handelsflotte 
der  Nation.  Hamburg,  Bremen,  Preussen,  Mecklenburg  und  Olden- 
burg zusammengenommen  haben  aber  keine  dazu  genügende  Kauf- 
fahrteiflotte.  Bestünde  nun  die  deutsche  Nation  darauf,  einerlei 
was  es  koste,  als  Seemacht  etwas  leisten  zu  wollen,  so  würden, 
auch  wenn  unser  Volk  sich  zu  Gunsten  eines  solchen  unverständigen 
Wunsches  durch  Parforce  -  Massregeln  ruiniren  wollte,  doch  alle 
Navigations-Gesetze  der  Welt  diesen  Wunsch  nicht  zu  erfüllen  ver- 
mögen. *)  Haben  doch  die  Franzosen,  deren  Land  an  drei  Seiten 
vom  Meere  umspült  wird,  seit  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  ver- 
geblich versucht  zu  einer  seefahrenden  Nation  zu  werden  und  sind 
doch  bis  auf  diesen  Tag  noch  eben  solche  Landratten,  wie  sie  es 
vorher  waren.  Wieviel  weniger  wird  also  uns  dies  gelingen,  einem 
Volke,  das  fern  von  diesem  fremden  Elemente  und  abgeschlossen 
von  aller  Seeluft  heranwächst.  Weniger  aber  noch  als  den  Franzosen 
wird  uns  Deutschen  aus  diesem  vermeintlichen  Mangel  ein  Nach- 
theil erwachsen.  Im  Gegentheil,  richtig  verstauchen  und  richtig 
geleitet,   muss  gerade   diese    unsere  Eigenschaft  in  Zukunft   unser 


*)  Es  war  allerdings  ein  logisch  durchaus  richtiger  Vorschlag,  wenn  Herr 
Mo  sie,  R.  M.  für  Bremen,  zu  diesem  Zwecke  einen  Flaggenzoll  und  andere  den 
brittischen  Navigations-Acten  zuneigende  Zwangs-Maassregeln  empfahl.  Es  wäre 
dies  wohl  die  einzige  Art ,  wie  man  die  Nation  auf  ein  ihr  fremdes  Element 
forciren  könnte.  Ich  stimme  aber  darin  eben  mit  Herrn  Mosle  nicht  überein, 
dass  ich  es  nicht  für  möglich  halte,  dass  die  Deutschen  jemals  eine  seefahrende 
Nation,  eine  Seemacht  werden  können. 
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bester  Vortheil  werden,  eben  weil  nicht  Macht,  sondern  Cultur  das 
Endziel  der  Entwicklung  des  Völkerlebens  ist;  denn  nur  das  Land, 
nicht  die  See,  ist  das  Element  der  Cultur. 

Aber  auch  aus  rein  praktischen  Gründen  scheint  es  mir  wenig 
rathsam,  jetzt  fruchtlose  Marine-Experimente  zu  machen,  die  über 
das  Nöthigste  hinausgehen.  Es  ist  irretionell  an  einem  Plane 
deshalb  festzuhalten,  nur  um  dem  A  auch  das  B  folgen  zu  lassen. 
Ein  jeder  der  sich  auf  Geschäftsführung  versteht,  weiss  dass  in 
solchen  Fällen  allemal  nur  dem  »schlechten  Gelde  gutes  Geld  nach- 
geworfen« wird.  In  wenigen  Jahrzehnten  vielleicht  schon  werden 
die  Millionen  unseres  nicht  überreichen  Volkes,  welche  wir  jetzt 
in  Panzercolossen  anlegen,  werthlos  geworden  sein,  während  dasselbe 
Geld  zu  nationaler  Culti\^tion  verwendet,  bis  dahin  vielfältige  Frucht 
getragen  haben  würde. 

Gelangt  man  doch  mehr  und  mehr  zu  der  Einsicht,  dass  das, 
was  wir  heutzutage  eine  Kriegsflotte  nennen,  im  nächsten  Jahr- 
hundert ein  vollständig  üben^^undener  Standpunkt  sein  wird. 
Nord- Amerika,  das  Land,  welches  bisher  vielleicht  mehr  als  irgend 
ein  anderes  mit  vollem  Bcwusstsein  darnach  ringt,  die  besten  Vortlieile 
dieser  Zukunft  für  sich  zu  gewinnen,  verfolgt  längst  eine  entgegen- 
gesetzte Politik,  und  selbst  England  würde  bereits  denselben  Pfad 
betreten  haben,  wenn  das  Vorurtheil  seines  nationalen  Prestige  dieses 
zuliesse.  Die  Tüchtigkeit  der  heutigen  brittischcn  Flotte  für 
Kriegszwecke  ist  in  der  That  sehr  zweifelhaft  geworden  durch 
Ereignisse  wie  die  Collision  des  Iron  Duke  mit  dem  Vanguard, 
der  Untergang  des  »Grossen  Kurfürsten«,*)  die  Torpedo-Sprengung 
eines  russischen  Kriegsschiffes  auf  der  unteren  Donau,  den  Verlust 
der  Independe^icia  und  die  Wegnahme  des  Hudscar.  Das  Geschütz 
hat  im  Wettstreit  mit  dem  Panzer  bisher  die  OI>erhand  liehalten 
und  die  Zukunft  des  Seekampfes  liegt  voraussiclitlich  in  der  Richtung 
der  verschiedenen  von  den  Vereinigten  Staaten  gemachten  oder 
begünstigten  Versuche  mit  unterseeischen  Rennern  und  Torpedos 
oder  etwa  in  der  Richtung  der  hau))tsä(li]i(h  von  England  ge])auton 


•)  Dies  ist  wenigstens  ein  Gewinn,  den  der  Verlust  so  vieler  jugentlfrischer 
Menschenleben  der  Civili.sation  gebracht  hat,  und  der  daher  auch  vor  allem  von 
unserer  Nation  recht  erkannt,  beherzigt  und  für  unsere  fernere  Politik  verwerthet 
werden  sollte. 
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Stahlcorvetten  oder  endlicli  jener  Reihe  von  Kanonenböten,  *) 
welche  Armstrongs  im  letzten  Sommer  für  China  gebaut  haben. 
Die  Entscheidung  eines  Krieges  zwischen  Seemächten  würde 
heutzutage  doch  überhaupt  nicht  mehr  durch  den  Kampf  resp. 
die  Vernichtung  von  Panzerflotten,  sondern  nur  durch  Küstenangrifie 
und  Küstenvertheidigung  entschieden  werden  können.  Aber  noch 
ein  anderer  vielleicht  wichtigerer  Gesichtspunkt  veranlasst  die 
Engländer  jetzt  weniger  als  je  auf  ihre  Seemacht  zu  trotzen. 

Sind  freilich  Kriege  heutzutage  ein  unvermeidliches  Uebel,  so 
hat  doch  die  Durchbildung  völkerrechtlicher  Begriffe  im  heutigen 
europäischen  Militärwesen  und  ihre  Anwendung  in  den  deutsch- 
österreichischen und  deutsch-französischen  Kriegen  bewiesen,  dass 
das  Kriegswesen  durchaus  nicht  gleichbedeutend  ist  mit  brutaler 
Vergewaltigung  von  Individuen.  Das  Recht  der  Person  und  des 
Eigenthums  von  Privat-Personen  hebt  der  Krieg  heutzutage  nicht 
mehr  auf,  und  wenn  auch  solcher  Culturfortschritt  sich  naturgemäss 
zuerst  auf  dem  festen  Lande,  dem  eigentlichen  Elemente  der 
Menschheit  und  ihrer  Cultur,  geltend  macht,  so  kann  sich  doch 
zuletzt  auch  das  Seewesen  diesem  Cultureinflusse  nicht  entziehen. 
Durch  eine  Aufhebung  der  Kaperei  und  eine  internationale 
Beurtheilung  derselben  als  gemeinen  Seeraub  (soweit  es  sich  nämlich 
nicht  um  Kriegsmaterial  oder  um  Staatseigenthum  handelt)  wird  das. 
Seewesen  erst  auf  die  gegenwärtige  Culturstufe  unserer  Rasse  er- 
hoben werden.  Thatsächlich  wird  dadurch  aber  das  Meer  neutral 
gemacht,  und  der  Ocean  wird  alsdann  auch  in  Kriegszeiten  der 
friedliche  Verkehrsweg  aller  Völker  bleiben.  Dadurch  wird  dann 
endlich  erst  das  Ideal  des  Vaters  unseres  Völkerrechts,  das  Mare 
liberum  des  Hugo  Grotius  praktisch  verwirklicht  werden;  und 
obwohl  allerdings  auf  diese  Weise  die  Suprematie  Englands  zur 
See  ihr  natürliches  Ende  finden  muss,  so  hat  doch  England  selbst 
das  meiste  Interesse  an  der  Verwirklichung  dieses  Zustandes;  auch 
sind  die  einsichtigen  Männer  Englands  dieser  nothwendigen 
Gestaltung  der  Dinge  keineswegs  abgeneigt,  wie  unter  anderem  die 
Bestrebungen  Sir  John  Lubbocks  und  einiger  seiner  Partheigenossen 

*)  Es  sind  dies  im  Wesentlichen  schwimmende  Lafetten  mit  38  Tons 
Kanonen,  deren  Geschütze  800  U  wiegen.  Diese  (bis  jetzt  8)  Schiffe  messen 
durchschnittlich  400  Reg. -Tons  und  haben  Doppelschrauben  von  zusammen  3-  bis 
400  Pferdekräften.    Sie  tragen  als  Namen  die  Buchstaben  des  griechischen  Alphabets. 
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während  der  letzten  Verwicklung  Grossbritanniens  mit  Russland 
beweisen.  Gerade  Englands  Handelsflotte,  die  Basis  seiner  Seemacht, 
ist  bei  den  jetzigen  Verhältnissen  und  Usancen  des  See-Kriegs- 
wesens sein  wundester  Punkt.  Im  Falle  eines  Krieges  mit  irgend 
einer  Grossmacht  würde  Englands  Handel  durch  Kaperei  sofort 
und  zwar  für  die  Dauer  des  Krieges  vollständig  lahm  gelegt  werden. 
Es  ist  daher  offenbar  das  eigenste  Interesse  der  Britten  ihre  Welt- 
macht weniger  einseitig  als  bisher  auf  ihre  Seemacht,  und  mehr  auf 
den  viel  gewichtigeren  Einfluss  ihrer  culturellen  Leistungen  zu  stützen. 

Alsdann  wird  auch  die  brittische  Flotte  imnjer  noch  ihre 
Bedeutung  haben  als  ein  normales  Organ  der  brittischen  Weltmacht, 
nämlich  im  Dienste  ihrer  Polizeigewalt  auf  dem  Weltmeere.  Diese 
Auffassung  der  Sachlage  ist  schon  verschiedentlich  von  hervorragenden 
brittischen  Staatsmännern  angedeutet  worden,  unter  andern  auch 
von  Lord  Beaconsfield ;  ich  erinnere  nur  an  seine  Rede  zu  A ylesbury 
am  17.  September  1879.  Auch  hat  die  brittische  Flotte  seit  dem 
'tage  von  Trafalgar,  dem  Höhepunkt  der  brittischen  Seemacht,  im 
Wesentlichen  nicht  zu  etwas  anderem  gedient.  Die  grösste  I^istung, 
welche  sie  seither  vollbracht  hat  und  noch  vollbringt,  die  Unter- 
drückung des  Sklavenhandels,  ist  gerade  ein  solcher  Act  dieser 
Polizeigewalt  auf  dem  Oeeane.  Heutzutage  aber  gewinnt  diese 
Polizeimacht  einen  internationalen  Charakter,  sie  wird  von  den 
Schultern  Grossbritanniens  auf  die  der  europäischen  Rasse  und 
damit  zugleich  indirect  auf  die  der  Menschheit  übergewälzt;  sie 
hört  auf  ein  Ausfluss  brittischer  (xler  angelsächsischer  Cultur  zu 
sein,  und  wird  eine  solidarische  Willcnsäusserung  der  Civilisation. 
Den  ersten  Anstoss  und  den,  wie  mir  scheint,  einzig  richtigen  Weg 
zur  Lösung  dieser  Culturfrage,  hat  letzthin  unsere  kaiserlidie 
Regierung  gegelxjn  durch  Begründung  jenes  CoUectiv-Protcctoratcs 
über  die  Samoa-Inseln.  Der  Germanismus  ist  gegenwärtig  und 
wohl  auch  für  die  nächsten  Jahrhundertc  das  erste  t^jnangobende 
Element  der  Civilisation  und  es  ist  deshalb  naturgemäss,  dass  zu- 
nächst die  drei  grössten  germanischen  Mächte,  England,  Deutsch- 
land und  die  Vereinigten  Staaten  den  ersten  Act  solcher  solidarischen 
Weltmacht  der  Civilisiition  ins  Leben  rufen. 

So  lange  ferner  noch  die  Aufgabe  der  Civilisation  bestehen 
bleibt,  die  zurückgebliebenen  Rassen  des  Menschengeschlechts  und 
ihre  Naturländer  zu  cultiviren  —  und  wie  viele  Jahrhunderte  mag 


Weltpolizeigewalt  und  Civilisationsmacht.  71 

es  dauern,  bis  alle  Theile  der  Erde  und  der  Menschheit  in  den 
Kreis  der  Civilisation  hineingezogen  sein  und  dann  an  der  solidari- 
schen Cultur-Entwicklung  des  Ganzen  Theil  nehmen  werden  — ,  so 
lange  wird  für  die  Grossmächte  der  europäischen  Rasse  auch  die  Noth- 
wendigkeit  bestehen  bleiben,  sich  in  beschränktem  Maasse  wenigstens 
den  kostspieligen  Glanz  prächtiger  Fregatten  zu  erhalten,  denn  ohne 
den  äusseren  Schein  ist  grossen  Volksmassen  gegenüber  kein  Prestige 
aufrecht  zu  erhalten.  Aber  ich  meine,  dass  wir  eher  schon  zu  weit 
gegangen  als  über  Gebühr  zurückgeblieben  sind,  wenn  es  doch  nur 
gilt  urtheilslosen  Volksmassen  zu  imponiren. 

Manche  ungeduldige  Patrioten  sind  allerdings  mit  solcher 
langsamen  und  soliden  Entwicklung  der  deutschen  Macht  wenig 
zufrieden.  Aber  betrachteten  wir  uns  selbst  als  werdende  Seemacht, 
so  dürften  wir  doch  nicht  vergessen,  dass  die  Entwicklung  unserer 
Flotte  überhaupt  erst  ein  Dutzend  Jahre  alt  ist,  während  die 
Seemacht  Englands  schon  vor  zwei  Jahrhunderten  und  die 
Niederlands  sogar  vor  drei  Jahrhunderten  glänzte.  Vorsicht  ist 
die  Mutter  der  Weisheit,  und  eben  diese  Vorsicht  war  von  Anfang 
an  ein  Verdienst  unserer  Reichsregierung,  welches  jeden  Deutschen 
davon  überzeugen  sollte,  dass  von  solcher  Regierung  das  Gefühl 
der  Verantwortlichkeit  für  das  sichere  Gedeihen  unserer  Nation 
im  vollen  Maasse  gefühlt  wird,  und  doch  wird  dies,  wie  mir 
scheint,  von  weiten  Kreisen  unseres  Volkes,  die  für  unsere  nationale 
Entwicklung  nicht  verantwortlich  sind,  nur  ungenügend  anerkannt. 

Begreiflich  ist  allerdings,  dass  die  grosse  Vorsicht  unserer 
Regierung  hinsichtlich  des  unserem  Volke  fremden  Elementes  der 
See  die  wenigen  Theile  unserer  Nation,  denen  das  Meer  nicht 
fremd  ist,  in  mancher  Weise  entmuthigt.  Wenn  wir  Nordwest- 
Deutschen  die  Leistungen  der  uns  meist  aus  eigener  Anschauung 
bekannten  Seemacht  der  brittischen  Nation  mit  unserer  eigenen 
vergleichen,  so  kann  die  Wirkung  davon  allerdings  nicht  wohl 
anders  als  im  höchsten  Grade  deprimirend  sein.  Brittische  Consuln 
und  brittische  Marine-Officiere  haben  es  verhältnissmässig  leicht  in 
der  Welt.  Sie  sind  sich  des  Prestiges  ihrer  Nationalität  l)ewusst 
und  können  Übersee  so  ziemlich  Alles  riskiren,  was  sich  nur  übrigens 
mit  dem  praktischen  Menschenverstände  verträgt;  andere  Bedenken 
oder  gar  Besorgnisse  kennen  die  Britten  kaum.  Wenn  daher  ein 
solcher  Consul  oder  Capitän  zur  See  auch  selbst  einmal  über  seine 


72  Culturmacht  oder  Seemacht. 

Competenz  hinausgeht:  hat  er  nur  den  Glanz  der  brittischen  Macht 
im  Auge  und  hält  er  ^British  lhononr<^  hoch,  so  kann  er  doch. 
ziemlich  sicher  sein,  von  seiner  Regierung  unterstützt  zu  werden. 
—  Anders  geht  es  den  deutschen  Consuln  und  Officieren.  Auch 
ihre  Handlungen  sind,  wie  es  nicht  anders  sein  kann,  in  vielen 
Fällen  ganz  ihrer  Discretion  überlassen :  Geht  dann  aber  ein  solcher 
Officier  einmal  über  den  engsten  Kreis  seiner  Instructionen  hinaus 
in  dem  Bestreben  (wie  einst  von  Werner  vor  Cathagena)  durch 
eine  kühne  That,  ein  Prestige  unserer  Nation  zu  begründen,  dann 
gebieten  bisher  die  Bedenken  der  Klugheit  daheim  leider  meistens 
noch,  dass  unsere  Regierung  solche  Männer  desavouirt.  Das  wurmt 
natürlich  Manche,  die  mit  den  Verhältnissen  näher  vertraut  sind, 
und  ist  vor  allem  wenig  ermuthigend  für  die  jüngeren  Kräfte  unter 
unsern  auswärtigen  Beamten  und  Officieren.  Indessen  wird  man 
sich  bei  eingehender  Erwägung  doch  wohl  auf  den  höheren  Stand- 
punkt stellen,  welchen  die  Verantwortlichkeit  für  das  Wohl  der 
Nation  bedingt.  Was  ist  denn  wichtiger,  die  Wohlfahrt  und  das 
Gedeihen  einiger  tüchtigen  deutschen  Männer  oder  die  Wohlfahrt 
und  das  Gedeihen  der  deutschen  Nation? 

Sicher  ist  freilich,  dass  Deutschland  nicht  elier  zu  einer  Welt- 
macht wachsen  kann  und  wachsen  wird,  als  bis  die  deutsche 
Nation  sich  etwas  von  jener  »gesunden  Unverschämtheit«  zu  eigen 
macht,  die  der  Engländer  ^pluck*  nennt.  Ebenso  sicher  jedoch 
ist,  dass  es  für  eine  kaum  geborene  Nation  unmöglich  ist,  sich 
unter  den  mehrhundertjährigen  National-Colossen  seiner  Nach])ar- 
völker  emporzuarbeiten,  wenn  sie  nicht  kluge  Vorsicht  als  zweite 
Eigenschaft  in  allen  ihren  Handlungen  bethätigt.  Wir  Nordwest- 
Deutschen  aber  sollten  nie  vergessen,  dass  unsere  Ansdiauungen 
und  unsere  Gewohnheiten  in  vieler  Hinsicht  sehr  von  denen  des 
übrigen  deutschen  Volkes  abweichen,  und  dass  unmr")glicli  die  Be- 
griffe und  das  Wesen  unserer  verschwindend  kleinen  Minorität  für 
die  Gesammtheit  der  45  Millionen  Deutschen  maassgelx;nd  werden 
können.  Kein  Irrthum,  meine  ich,  könnte  leicht  der  Entfaltung 
unserer  Nationalität  so  hinderlich  werden  als  wenn  unsere  Reichs- 
regierung vergessen  oder  verkennen  wollte,  dass  die  deutsche  Nation 
nur  eine  Landmacht  ist,  dass  sie  nie  zu  einer  Seemacht  geboren 
war,  und  auch  nie  zu  einer  Seemacht  destinirt  werden  kann.  *) 

•)  Aber  wenn  selbst  unsere  deutschen  Binnenländer  sogar  die  am  meisten  in 
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Das  feste  Land  ist  das  angestammte  Lebenselement  des  deutschen 
Volkes;  und  uns  envächst,  wie  gesagt,  kein  Nachtheil  dadurch,  dass 
dies  so  ist,  wenn  doch  Cultur,  nicht  physische  Macht,  das  ent- 
scheidende Moment  für  die  Bedeutung  der  Nationen  werden  und 
der  Erfolg  auf  dem  Felde  der  Cultur  zuletzt  in  allen  Dingen  den 
Ausschlag  geben  wird ;  '^)  denn  eben  nur  das  Land,  nicht  die  See,  ist 
das  Element  der  Cultur.  Auf  dem  festen  Boden  der  Erde  allein 
kann  menschliche  Cultur  erwachsen,  während  das  Meer  doch  nichts 
weiter  ist  als  die  Verkehrsstrasse  der  Welt.  Die  Erde  lohnt  die 
Mühe  unserer  Arbeit  durch  den  Ertrag  der  Ernten,  das  Meer  aber 
giebt  nichts  von  dem  zurück,  was  es  empfängt;  es  verschlingt  Leben 
und  Reichthum  in  dem  stillen  Grabe  seiner  ewig  wogenden  Fluth. 

Einen  Einwurf,  den  man  mir  hier  machen  könnte,  will  ich 
doch  nicht  unentgegnet  lassen.  England,  welches  nur  als  Seemacht 
zu  einer  Welt-Culturmacht  geworden  ist,  konnte  seiner  Zeit  nur 
als  seefahrendes  Volk  die  dazu  nöthige  praktische  Kermtniss  der 
Welt  erlangen.  Ebenso  findet  sich  auch  im  deutschen  Volke  noch 
heutzutage  keine  grosse  Anzahl  Solcher,  welche  einiges  Verständniss 
und  ein  irgendwie  praktisches  Urtheil  über  ausser -europäische 
Verhältnisse  haben,  und  dass  den  Binnenländern  ein  solches 
Urtheil  in  beklagen swerther  Weise  abgeht,  scheint  denselben  leider 
bisjetzt  noch  nicht  einmal  zum  Bewusstsein  gekommen  zu  sein. 
Dennoch  aber  scheint  mir  dieser  gegenwärtige  Zustand  der  gebildeten 
Classen  unserer  Nation  durchaus  keinen  Schluss  zu  rechtfertigen 
auf  dasjenige  was  erreicht  werden  kann,  sobald  unserm  Volke  dieser 
Mangel  zum  Bewusstsein  gekommen  sein  wird.  —  Ich  verweise 
hier  unter  anderem  nur  auf  die  Thatsache,  dass  sogar  in  alten 
Zeiten  die  Macht  sowohl  als  auch  die  culturellen  Leistungen  der 
Hansa  wesentlich  durch  die  Mitwirkung  des  deutschen  Binnen- 
landes  bedingt  waren.     Konnte   sogar   im  Mittelalter  das  Binnen- 

die  Augen  stechenden  Unterschiede  der  Begriffe  »Fahne«  und  »Flagge«  und  der 
damit  verknüpften  Ideen  niemals  begreifen  sollten:  mag  denn  das  Zeichen  unserer 
Nationalität  auch  immerhin  eine  »Fahne«  heissen  sollen ,  wenn  nur  wirklich 
deutscher  Geist,  deutsche  Sprache  und  deutsches  Wesen  dereinst  weit  über  den 
Erdball  hin  anerkannt  und  geehrt  sein  werden ,  soweit  wie  es  heute  allein  die 
brittische  Flagge,  der  »Union  Jack«  ist. 

*)  Die  physische  Macht  strebt  vorwärts,  die  Cultur  aber  strebt 
aufwärts.  Das  ist  es  hauptsächlich,  was  ich  mit  dem  Worte  andeuten  will, 
welches  ich  dieser  Studie  als  Motto  vorangesetzt  habe. 


74  Colonisation  und  Cultivation. 

land  die  Basis  eines  solchen  Hansabundes  bilden,  warum  sollte 
dasselbe  denn  in  unserer  modernen  Zeit  nicht  die  numerische 
Grundlage  deutsch -nationaler  Politik  nach  aussen  hin  werden 
können.  Um  später  in  überseeischen  Ländern  culturelle  Leistungen 
zu  vollbringen,  dazu  sollten  wir  doch  unser  Volk  wohl  vorbereiten 
können,  auch  ohne  es  gerade  zu  Matrosen  zu  machen.  Wozu 
hal>en  wir  denn  unser  Unterrichtswesen  und  unsere  Schulkunst 
10-fach  ja  100-fach  gegen  jene  früheren  Zeiten  verbessert,  wenn 
wir  es  nicht  einmal  sollten  möglich  machen  können,  auch  den 
Inländern  correcte  und  einigermaassen  praktische  Begriffe  von 
fernen  Welttheilen  und  von  fremden  Menschenrassen  beizubringen, 
auch  ohne  dass  die  Kinder  am  Seestrande  aufwachsen,  oder  gar 
par  force  zu  einer  »seefahrenden  Nation«  erzogen  werden?! 

Aber  nicht  nur  kann  uns  als  werdende  Weltmacht  in  keiner 
Weise  ein  Nachtheil  daraus  erwachsen,  dass  wir  eine  Landmacht, 
und  ich  darf  wohl  sagen  die  Landmacht  der  europäischen  Rasse 
sind,  im  Gegentheil  gerade  als  solche  bieten  sich  uns  ganz  be- 
sondere Vortheile  vor  anderen  Nationen.  Um  diese  kurz  zu 
veranschaulichen,  ist  es  nothwendig  vorher  einen  Blick  auf  die 
verschiedenen  Arten  ül^erseeischer  Ciütur- Leistungen  zu  werfen, 
auf  die  Verschiedenheit  der  Zwecke,  Wirkiuigen  und  Vorzüge  der- 
selben. —  Die  wesentlichsten  dieser  Unterschiede  gruppircn  sich  um 
die  Gegensätze 
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Diese  Gegensätze  sind  die  Grundbegriffe  der  Weltwirthschaft. 
l^isher  sind  dieselben  allerdings  dem  deutschen  VorsteHungsk reise 
völlig  fremd,  ja  sogar  von  den  verschiedenen  Arten  der  Colonisation 
hat  das  deutsche  Publicum  bisher  nur  sehr  unklare  Begriffe. 
Freilich  hat  Wilhelm  Röscher  seiner  Zeit  das  Mögliche  gethan, 
diese  Begriffe  zu  klären,  seine  Bestrebungen  aber  trieben  auf  der 
schwachwilligen  Strömung  der  letzten  Jahrzehnte  fast  unbeachtet 
dahin,  und  gegenwärtig  würde  auch  wohl  dieser  Altmeister  unserer 
Wissenschaft  manchen  seiner  Darstellungen  eine  wesentlich  andere 
Richtung,  vielleicht  auch  ein  etwas  anderes  Gewand  geben. 

Allerdings  bezeichnet  noch  heute  auch  ein  laxer  Sjirach gebrauch 
des  englischen  Pul)li('iiiii<    manche   Niederlassung,    welche    im 
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technischen  Sinne  keine  Colonie  ist,  doch  als  eine  ^colony<i,  und 
es  mag  auch  früher  der  Einfachheit  wegen  ^vohl  zweckmässiger 
erschienen  sein,  auf  diesen  allgemeineren  Ausdruck  eine  systematische 
Eintheilung  zu  begründen.  Schon  Merivale  hatte  denselben  in 
umfassender  Weise  theoretisch  verwendet,  und  Röscher,  der  ausser- 
dem an  Heerens  Begriffsbestimmungen  anknüpfte,  erhob  diese 
Anschauungen  zur  wissenschaftlichen  Theorie;  doch  ist  dieselbe 
heutzutage  jedenfalls  nicht  mehr  ausreichend.  Geradezu  unrichtig 
aber  ist  der  Sprachgebrauch  des  deutschen  und  französischen 
Publicums  resp.  ihrer  Zeitungen,  welche  so  diametral  entgegen- 
gesetzte Begriffe  wie  Colonisation  und  Cultivation  verwechseln. 

Eine  »Colonie«  ist  nur  ein  solches  auswärtiges  Wirthschafts- 
gebiet  einer  Nation,  nach  welchem  hin  dieselbe  nicht  nur  Theile 
ihres  Capitals  und  ihrer  Intelligenz  überträgt,  sondern  dort  vor 
allem  auch  ihre  eigene  Nationalität  als  einheimische  Bevölkerung 
ansiedelt.  In  Ländern  aber  wie  z.  B.  Indien  oder  Java  kann 
unsere  Rasse,  so  wie  sie  ist,  überhaupt  nicht  heimisch  werden, 
und  braucht  es  auch  nicht,  denn  dort  leben  zahlreiche  Bevölkerungen 
anderer  Rassen;  dort  handelt  es  sich  vielmehr  um  die  (materielle) 
Cultivation  solcher  Länder  mit  Hülfe  unserer  Intelligenz  und 
unseres  Capitals  und  um  die  (geistige)  Cultivation,  die  Cultur- 
Erziehung  dieser  fremden  Rassen  zur  Civilisation.  Niemals  Mit 
es  einem  gebildeten  Engländer  ein,  Brittisch-Indien  eine  Colonie 
zu  nennen,  denn  er  hat  eine  genügend  klare  Vorstellung  von  dem 
Charakter  des  Landes  und  dessen  cultureller  Bewirthschaftung,  um 
zu  wissen,  dass  es  den  schärfsten  Gegensatz  zu  brittischen 
»Colonien«,  wie  die  australischen  oder  Canada  bildet.  Er  nennt 
Indien  ein  Reich,  ein  Herrschaftsgebiet,  auch  wohl  eine  Domäne 
(National-Domäne  oder  Cultur-Domäne) ;  übrigens  aber  wird  stets 
klar  unterschieden :  India,  the  Colonies  and  other  British  possessions. 

Eine  durchaus  unzulässige  Begriffs  -  Verwirrung  ist  es  daher 
auch,  wenn  man  von  einer  »Colonisation  Aequatorial-Afrikas« 
redet.  Diejenige  Nation,  welcher  es  gelingen  wird  dieses  Land  und 
seine  Menschenrasse  zu  cultiviren,  wird  sicherlich  unter  allen 
Nationen  unserer  Rasse  die  bedeutendste  werden,  das  tropische 
Afrika  aber  zu  colonisiren,  würde  erfordern,  dass  wir  den 
Ueberschuss  unserer  Arbeitskräfte  dorthin  übersiedelten  und  dort 
Theile     unserer    Bevölkerung     heimisch    zu    machen    versuchten. 
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Solcher  Versuch  jedoch  ist  gegenwärtig  weder  wünschenswerth 
noch  möglich;  er  wäre  gleichbedeutend  mit  dem  Totiil- Verluste 
aller  dieser  Kräfte.  *) 

Die  officielle,  englische  Classification  der  brittischen  Besitzungen 
als  StationSj  Flantations  und  Settlements  gründet  sich  lediglich 
auf  historisch  gewordene  Verhältnisse  nicht  auf  logische  Begrifls- 
Unterschiede,  und  ist  daher  weder  auf  andere  Verhältnisse  über- 
tragbar noch  auch  wissenschaftlich  brauchbar.  Für  die  Unter- 
abtheilungen der  Hauptgruppen  lassen  sich  verschiedene  Gesichts- 
punkte der  Classification  mit  gleichem  Rechte?  durchführen.  Mir 
scheint  die  zweckmässigste  Eintheilung  folgende: 

Verschiedene  Arten  überseeischer  Besitzungen 
mit  typischen  Beispielen. 

A.  St<Uion€n,    (abhängig). 

1.  Marine-Depots:    St.  Helena  (brittisch),    Tonga  (deutsch),    Gabon  (französisch). 

2.  Militär-Stationen:     Gibraltar,  Maltn     V-i'-    Pcrim. 

B.  Colonien, 

3.  Dependenzen,   (abhängig):   New-Foundland,  Algerien,  Caledonien,  Loanda. 
'1.    ConfSderirte  Colonien,    (sclbntständig):    Canada,  Australien,  (Capland). 

.5.    Emancipirte  Coionial-Under,  (unabhängig):  Vereinigte  Staaten, Argentina,  Chile. 

C.  Cultiratioucv. 

6.  Handeis-  und  Pflanzungs-Niederlassungen,  (abhängig):  Cuba,  übriges  West- 

Indien,    Guiana,    Sencgaml)icn ,    Britt. -Westafrika,    Mauritius, 
Keunion,  Singaporc,  Hongkong,  Fidji,  Samoa. 

7.  National-Domänen:    a    abhängige:  Ceylon,  Java,  Philippinen. 

b.   8clb8t«tändige:    Brittisch-Indien. 

8.  Emancipirte  Cultival-Länder,  (unabhängig):  Mexico,  Brasilien,  lern. 

Von  culturellen  Gesichtspunkten  aus  betrachtet  steigert  ^ich 
sowohl  die  Grösse  und  Bedeutung  als  auch  zugleich  die  8chwierig- 

•)  Wie  bedenklich  eine  solche  Begriffsverwirrung  werden  kann ,  ist  mir  be- 
sonders durch  vielfache  Anfragen  klar  geworden,  welche  aus  dem  deutschen  Tnlande 
an  mich  ergangen  sind  von  Leuten,  die  nach  West- Aequatorial-Afrika  »auswandern« 
wollten.  Abgesehen  davon ,  dass  man  in  Deutschland  meist  die  zu  einer  Nieder- 
lassung in  solchem  Lande  erforderlichen  Geldmittel  sehr  unterschätzt ,  scheint  man 
auch  keine  rechte  Ahnung  davon  zu  haben,  was  es  heisst:  ein  Land  ist  »ganz  und 
gar  mit  Urwald  bedeckt  und  entbehrt  all  und  jeder  Mittel  der  Civilisation«. 
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keit  der  zu  vollbringenden  Leistungen  ungefähr  in  der  hier 
angegebenen  Stufenfolge.  Damit  will  ich  natürlich  nicht  sagen, 
dass  etwa  gegenwärtig  Mexico  ein  culturell  bedeutenderes  Land  sei, 
als  die  Vereinigten  Staaten,  wohl  aber,  dass  es  für  eine  europäische 
Nation  eine  unendlich  viel  grössere  und  schwierigere  Aufgabe  ist 
ein  Land  wie  Mexico,  oder  sagen  wir  statt  dessen  besser  Indien 
oder  Afrika,  auf  eine  gleiche  Höhe  der  Cultur  zu  heben  und  die 
fremdrassigen  Bewohner  dieser  Länder  zu  gleicher  Civilisation  zu 
erziehen,  wie  sie  sich  heutzutage  in  den  Vereinigten  Staaten  oder 
in  den  australischen  Colonien  findet.  Cultivation  ist  eine  un- 
gleich schwierigere  Aufgabe  als  Colonisation,  aber  sie  ist  auch  nicht 
nur  um  ebensoviel,  sondern  etwa  im  verdoppelten  Verhält- 
nisse rentabler  als  diese.  Die  mächtigste  oder  wie  man  auch 
gesagt  hat,  die  »herrschendste«  Nation  des  20.  Jahrhunderts  wird 
allerdings  wohl  diejenige  werden  oder  bleiben,  welche  am  meisten 
colonisirt ;  *)  die  culturell  bedeutendste  aber  und  zugleich  die  reichste 
Nation  der  Zukunft  muss  jedenfalls  diejenige  werden,  welche  am 
meisten  und  am  erfolgreichsten  die  Naturvölker  und  ihre  von 
Ueppigkeit  schwellenden  Tropenländer  cultiviren  wird. 

Die  besonders  hohe  Rentabilität  tropischer  Cultivation  unter 
irgend  geeigneten  Verhältnissen  ist  Jedem  bekannt,  der  mit  solchen 
Verhältnissen  vertraut  ist.  Einen  andern  Punkt  aber,  der  bisher  nie 
erwähnt  worden  ist,  will  ich  hier  doch  speciell  hervorheben,  dass 
nämlich  auch  der  Handelsverkehr  der  Stammländer  mit  Ciütival- 
Ländern  sehr  viel  rentabler  ist  als  der  mit  Colonial-Ländern.  Ich 
habe  schon  oben  zur  Tabelle  8  bemerkt,  dass  die  Grösse  des 
Handelsgewinnes  ausser  durch  die  Unterschied<3  der  Frachtsätze 
und  der  Activität  der  handeltreibenden  Völker  auch  wesentlich 
durch  die  Unterschiede  sowohl  der  äusseren  Natur  als  auch  der 
culturellen  Verhältnisse  der  beiden  handeltreibenden  Länder  bedingt 
wird.  In  den  nachfolgenden  Tabellen  gebe  ich  eine  vergleichende 
Uebersicht  über  einige  Beispiele  der  verschiedenen  Arten  des 
Handelsbetriebes,  sowohl  desjenigen,  bei  welchem  der  Gewinn  über- 
wiegend durch   die  Höhe   der  Frachtsätze  bedingt  wird,   als  auch 


*)  Paul  Leroy-Beaulieu  >>De  la  Colonisation  chez  Ics  Peuplcs  Modernes«, 
Paris  1874,  ^"^  Schlüsse  des  Werkes;  vergl.  hierzu  unter  anderm  auch  Albert 
Schäffle  »Bau  und  Leben  des  socialen  Körpers«,  Tübingen  1878,  Band  III, 
pag.   78  und  219. 
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desjenigen,   bei  welchem   der  Handelsgewinn   im  Wesentlichen  auf 
der  Verschiedenheit  der  Länder  und  Völker  heruht: 


35.    Handelsgewinne,  bedingt  durch 

Frachtsätze 

im  Handelsverkehr  zwischen  folgenden  Ländern.     1 

Italien 

12.3 

Algerien 

2. 

12.0 

Italien 

Frankreich 

9.5 

Algerien 

10.7 

Frankreich 

Frankrc-ich 

17.9 

Britt,  Afrika 

19.7 

Frankreich 

Frankreich 

18.0 

Veneznela 

14.0 

Frankreich 

Grossbritannien 

19.5 

Ver.  Staaten 

29.5 

Grossbritannien 

Orosabritannien 

8.7 

Argentina 

18.7 

Grossbritannien 

GroMbritannien 

16.8 

Maiiritias 

21.0 

Grossbritannien 

Grosabritannien 

16.7 

Anetralien 

23.3 

Grossbritannien 

Cap-Colonle 

9.6 

Aostralien 

7.3 

Cap-Colonie 

Singapore 

8.9 

Anstralien 

6.4 

Ver.  Staaten 

Java 

10.0 

Philippinen 

19.3 

Java 

Java 

5.4 

Ver.  Staaten 

3.11 

Ilawaii 

36.    Handelsgewinne,  bedingt  durch 

Cultur-Unterschiede 

im  Handelsvork«! 

ir  /\vis(li(Mi  fo 
Mexico 

genden  Ländern.     1 

GrcMsbritannieo 

1. 
111.0 

126.2 

Grossbritannien 

Ver.  Staaten 

35.9 

Portorico 

45.9 

Ver.  Staaten 

Ver.  Staatmi 

56.5 

Dritt,  Indien 

51.7 

Ver.  Staaten 

Anstralion 

114.2 

Dritt.  Indien 

85.9 

Anstralien 

GroRsbritannien 

40.8 

Ceylon 

34.3 

Groflsbritannien 

GroHsbritaiinien 

38.7 

Indien,  Singap. 

49.0 

Grossbritanuien 

Java 

46.« 

»lugtLpon 

37.8 

Java 

Java 

36.n 

China 

84.8 

Java 

Anstrnlien 

110.8 

China 

83., 

Australien 

Philippinen 

94.4 

China 

88., 

Philippinen 

Japan 

49.2 

China 

82.6 

Japan 

Kur Opa 

28.'. 

Japan 

61. r. 

Ver.  Staaten 

Es  ist  liierhei  allerdings  wohl  zu  unterscheiden,  oh  die 
culturelle  Verschiedenheit  mehr  in  der  äusseren  Natur  der  Länder 
oder  in  den  einheimischen  Bevölkerungen  dersell)en  oder,  wie  z.  B. 
im  Handel  Javas  und  Japans  mit  China,  auf  dem  culturellen 
Unterschiede  der  dort  ansässigen  Euroi^ilcr  von  dem  chinesisclien 
Volke  beruht.    Im  Allgemeinen  aber  wird  das  Princip  dieses  sein: 


Cultivation  rentabler  und  entwicklungsfähiger. 
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Je  grösser  die  culturelle  Verschiedenheit  der  beiden 
handeltreibenden  Länder  oder  Völker  ist,  desto  grösser 
wird  auch  die  Rentabilität  des  Handels  sein. 

Die  höhere  Rentabilität  aber  ist  keineswegs  der  einzige  Vor- 
zug, den  die  Cultivation  vor  der  Colonisation  hat;  sie  ist  zweitens 
auch  entwicklungsfähiger.  Diese  Thatsache  lässt  sich  schon 
nach  dem  soeben  hingestellten  Satze  vermuthen.  Im  günstigsten 
Falle  werden  doch  die  Colonial-Länder,  selbst  nach  der  Emancipation, 
den  Stammländern  sehr  ähnlich  bleiben;  sie  haben  annähernd 
dasselbe  Klima  und  sind  von  demselben  Volke  bewohnt.  Cultival- 
Länder  dagegen  werden  auch  auf  der  denkbar  höchsten  Stufe  der 
Entwicklung  sowohl  durch  ihre  äussere  Natur  als  durch  die 
Fremdrassigkeit  ihrer  Bewohner  von  dem  Stammlande  sehr 
verschieden  bleiben.  Chinesische,  indische  oder  afrikanische  Cultur 
werden  und  können  niemals  europäische  Cultur  werden;  die 
Verschiedenartigkeit  der  Culturbildungen  in  den  verschiedenen 
Continenten  und  Klimaten  der  Erde  wird  dereinst  mehr  noch  als 
heute  ein  Vorzug  des  gesammten  Organismus  der  Civilisation  sein. 
Je  mehr,  je  richtiger  und  je  normaler  aber  diese  eigenartigen 
Culturen  der  fremden  Welttheile  entwickelt  werden,  desto  mehr 
wird  auch  der  Verkehr  des  erziehenden  Stammlandes  mit  dem 
erzogenen  Culturlande  quantitativ  und  qualitativ  zunehmen,  und 
zwar  in  grösseren  Dimensionen  als  der  Verkehr  mit  Colonial- 
Ländern  unter  übrigens  ähnlichen  Verhältnissen.  Dies  ist  schon  jetzt 
annähernd  aus  der  brittischen  Handelsstatistik  ersichtlich,  wenn 
man  z,  B.  die  Entwicklung  des  Verkehrs  mit  Indien  und  Ceylon 
derjenigen  des  Verkehrs  mit  Canada  und  dem  übrigen  Brittisch- 
Nordamerika  gegenüberstellt: 


37.  Brittische  Special-Ausfuhr,  in  ^stlg.  | 

in  den 
Jahren 

1. 

nach 

Brittisch  -  Indien 

2. 
nach 
Ceylon 

3. 

nach 

Canada  etc. 

1840 
1859 

1S77 

4-333, 105 

19-844,920 
25-338,286 

123,093 

667,387 

I "045,200 

2-847,913 
3-616,236 
7-613,547 

Freilich   haben   sich   andrerseits  Australien   und   das  Capland 
in  gleich   rapider  Weise  wie  Ceylon   entwickelt;    es  ist  aber  nicht 
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fair  diese  Länder  den  brittischen  Cultivations- Versuchen  in  Indien 
und  Ceylon  gegenüberzustellen.  Denn  abgeselien  von  den  un- 
gewöhnlichen Hülfsquellen  jener  beiden  letztgenannten  Länder 
(ich  erwähne  beispielsweise  nur  Gold  und  Diamanten),  sind  gerade 
diese  Colonisationen,  mit  höchster  Energie  und  grösstem  Geschick 
betrieben,  die  Meisterwerke  aller  extensiven  Leistungen  der  Dritten 
geworden ,   während  Indien   ihr  schwächster ,    wundester  Punkt  ist. 


38.  Brittische  Ausfuhr,  in  ^stlg.  | 

in  den 
Jahren 

1. 

nach  AastralioD 

2. 
nath  dem  Cap 

1S40 
ISO« 
1877 

2043,178 

9707,261 

19285, 718 

417,091 
I  934,970 
41 15,694 

Die  Britten  sind  bis  heut  par  excellence  das  Volk  der  Colonisation, 
aber  für  Cultivation  geht  ihnen  fast  jedes  Vergtändniss  und  Ge- 
schick ab,  sie  hal>en  durch  ihre  schwach  willige  Politik  Indien 
nur  bis  an  den  Rand  des  Bankerottes  gebracht  und  sehen  dabei 
doch  in  verblendetem  Hochmuth  auf  da^  kleinere  Naclibarland 
herab,  welches  ihnen  auf  diesem  Felde  thatsächlich  sehr  weit 
voraus  ist,  Niederland. 

Kurz  zusammengefasst  stellt  sich  die  Entwicklungsfäliigkeit 
der  Vortheile,  welche  die  Cultivation  dem  Stammlande  gewährt, 
etwa  so:  Der  Handel  mit  Cultival-Ländern  wird  ge- 
schaffen und  gesteigert  durch  die  (materielle  und 
idelle)  Cultivation  dieser  Länder;  er  wächst  proportional 
den  Fortschritten  und  Erfolgen  derselben. 

Endlich  aber  drittens  hat  der  Verkehr  des  Stammlandes 
mit  Cultival-Ländern  über  denjenigen  mit  Colonial-Ländcrn  auch 
den  Vorzug,  dass  er  beständiger  und  dauerhafter  ist.  — 
Ebensoviel  leichter  wie  es  ist,  Colonien  zu  gründen  und  sie  bis  zur 
P^mancipation  heranzubilden,  als  fremde  Rassen  zu  erziehen  und 
tropische  liinder  zu  civilisiren,  soviel  mehr  Zeit  wird  auch  Culti 
vation  erfordern,  soviel  länger  wird  das  Culti val -Land  vom  Stximm- 
lande  abliängig  bleiben  müssen,  als  das  Colonial-Land.  Der  gWissere 
und  dauerhaftere  Vortheil,  den  dabei  das  Staniniland  (wie  z.  B. 
Niederlaiid  von  Java)  geniesst,  ist  nur  der  gerechte  Lohn  für  seine 
grössere  culturelle  Leistung. 


Das  Risico  des  guten  Willens. 


81 


Allerdings  pflegt  weder  der  Verkehr  mit  Colonial-  noch  auch 
der  mit  Cultival-Ländern ,  mit  der  Emancipation  derselben  aufzu- 
hören; vielmehr  wuchs  die  Ausfuhr  Englands  nach  Amerika  seit 
der  Begründung  der  Ver.  Staaten  von  1784  bis  1872  noch  um  das 
14-fache  (vergl.  Tabelle  56),  und  selbst  heute,  nach  so  vielen  un- 
glücklichen Zwischenfällen,  ist  sogar  Brasilien  noch  der  zweit-grösste 
Absatzmarkt  Portugals  (vergl.  Tabelle  45):  doch  aber  giebt  das 
Stammland  bei  der  gänzlichen  oder  theilweisen  Emancipation  mit  der 
Controlle  über  das  abhängige  Land  auch  seine  eigenen  Interessen 
vollständig  auf,  und  übernimmt  das  Risico  des  »guten  Willens« 
solches  Landes  in  der  Regel  ohne  dauernden  Ersatz.  Was  die 
Wirkung  davon  sein  kann,  das  zeigt  uns  die  Abnahme  der  brittischen 
Ausfuhr  nach  Amerika  seit  1872: 


39.  Brittische  Ausfuhr,  in  ißstlg. 

in  den 
Jahren 

1. 

nach 
den  Ver.  Staaten 

2. 

nach 

Canada  etc. 

1872 
1878 

40-736,597 
14-552,076 

10-193,277 
6-436,526 

Ein  (conföderirtes)  Colonialland  wie  Canada  ist  in  dieser  Hin- 
sicht dem  Stammlande  gegenüber  schon  annähernd  ebenso  gestellt, 
wie  wenn  es  völlig  emancipirt  wäre.  In  einer  entsprechenden  Stellung 
zu  Grossbritannien  befindet  sich  unter  dessen  Cultivalländern  Brittisch- 
Indien;  die  wirthschaftliche  Entfremdung  einer  solchen  Besitzung 
aber  könnte  nur  in  Folge  einer  culturellen  Erschlaffung  des  Stamm- 
landes geschehen. 

Diesen  dritten  Vortheil  der  Cultivation  über  Colonisation  wird 
man  etwa  zusammenfassen  können:  Zur  Cultivation  ist  eine 
längere  Zeit  des  Cultur- Einflusses  erforderlich  und 
dadurch  eine  längere  Dauer  des  rentablen  Abhängig- 
keits-Verhältnisses   bedingt. 


Was  nun  die  deutsche  Nation  betriff't,  so  sprach  ich  oben 
meine  Meinung  dahin  aus,  dass  wir  gerade  als  Landmacht  besondere 
Vortheile  geniessen,  um  zu  einer  Wclt-Culturmacht  heranzuwachsen. 
Ich  glaub^  unter  anderm  auch,  dass  unser  Volk  eine  ganz  besondere 
Befähigung  zur  Agricultur  hat,  und  in  dieser  Hinsicht  mindestens 
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keinem  Volke  der  Erde  naclisteht;  ungleich  wichtiger  aber  ist 
jedenfalls  die  vorzügliche  Begabung  unserer  Nation  für  das 
Erziehungswesen.  Ist  es  doch  im  ganzen  Kreise  der  Civilisation 
unbestritten,  dass  Deutschland  bisher  weitaus  die  grössten  Leistungen 
unter  allen  Nationen  auf  dem  Gebiete  der  Erziehung  heran- 
wachsender Generationen  des  Volkes  vollbracht  hat:  sollte  dann 
da  nicht  auch  vorzugsweise  uns  die  Cultur-Erziehung  der  zur 
Civilisation  heranreifenden  Völker  und  Rassen  gelingen?  Eine 
indirecte  Bestätigung  dieser  Vermuthung  finde  ich  schon  in  dem 
Umstände,  dass  bisher  gerade  die  Niederländer,  denen  wir 
Deutsche  von  allen  unsem  Nachbarvölkern  am  nächsten  verwandt 
sind,  die  grössten  Leistungen  in  der  Cultivation  vollbracht 
haben.  Als  seefahrende  Nation  kann  allerdings  unser  Volk 
sich  mit  den  Britten  einstweilen  nicht  messen,  auf  dem  festen 
Lande  aber,  und  hier  vor  allem  auch  in  der  Cultivation  fremder 
Länder  und  Rassen,  werden  die  Britten  schwerlich  lange  unsere 
Lßhrmeist^r  bleiben,  wenn  sie  es  überhaupt  je  werden  können. 

Noch  einen  andern  relativen  Vortheil  hat  Deutschland,  wenn 
es  sich  der  Cultivation  zuwendet.  Die  besten  zur  Colonisation 
geeigneten  Länder  sind  uns  bereits  von  Angelsachsen  und  Romanen 
vorweg  genommen,  die  reichsten  und  grössten  Cultival-Länder  alx»r 
liegen  noch  herrenlos  da,  unberührt  durch  irgend  welche  Stants- 
rechte  der  Civilisation  und  harren  der  bildenden  Hand,  welche 
sie  durch  culturelle  Arbeit  für  sich  erwerben  wird.  Dass  dies  so 
ist,  hat  seinen  einfachen  Grund  darin,  dass  Cultivation  eine  so 
ungleich  schwierigere  Aufgabe  ist,  als  Colonisation.  Die  Erziehung 
der  Naturvölker  durch  Arbeit  zur  Cultur-Arl^eit  ist  eine  Aufgabe, 
welche  bisher  überhaupt  von  der  Civilisation  kaum  erkannt 
worden  ist,  und  welche  zu  lösen  erst  der  jetzt  heranreifenden 
Zukunft  vorbehalten  bleibt.  Um  in  dieser  Cultur-Aufgabe  der 
Menschheit  den  Preis  zu  erringen,  dazu  bieten  sich  unserm  Volke 
die  allerbesten  Chancen,  und  dazu  liegen  uns  bisher  noch  die 
besten  Länderstrecken  oflfen,  —  Noch!  —  Aber  wie  lange  noch?  — 
Da  möchte  man  in  der  That  mit  unserm  Vorkämpfer*)  des 
Germanismus  rufen:  Festina  lente!  Ja,  aber  vor  allem  Festina! 
Festina !  Festina ! ! 


*)  Max  Müller,   C/iifs  iv,  iic;  vergl.  auch  ii,  km  und  111,2. 
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Jetzt  wo  die  deutsche  Nation  anfängt  mündig  zu  werden  im 
Rathe  der  Völker,  muss  sie  sich  noth wendig  ihrer  Berufs- Aufgabe 
bewusst  werden.  Dieser  unser  Weltberuf  aber  ist  meinem  Urtheile 
nach  die  Cultivation  der  Tropenländer  und  ihrer  niedreren 
Menschenrassen.  Und  als  das  grösste  und  meist- versprechende 
Problem  dieser  Art  erscheint  gegenwärtig  die  Cultivation  Afrikas. 

Angesichts  meiner  bisherigen  Erörterungen  könnte  man  nun 
vielleicht  meinen,  dass 


Einwendungen  gegen  überseeische  Politiic 

garnicht  erhoben  werden  dürften.  Dennoch  ist  dies  vielfach  ge- 
schehen. Der  gewöhnliche  deutsche  Wirthschaftspoliliker  ä  la  mode 
beruft  sich  hier  namentlich  auf  das  von  mir  selbst  zum  Theil 
gerühmte    und    zur   Nachahmung    empfohlene    Beispiel    Englands. 

Ich  bin  natürlich  weit  davon  entfernt  zu  leugnen,  dass  die 
während  dieses  Jahrhunderts  bisher  am  meisten  in  Europa  ton- 
angebende Ansicht  einer  energischen  überseeischen,  ja  überhaupt 
jeder  energischen  Politik  abgeneigt  war.  Non-interference,  wohl- 
meinende aber  schwächliche  Politik  galt  für  das  allein-seligmachende 
Heil  der  Völker.  Wenn  ich  jedoch  England  als  ein  Beispiel  für  die 
zukünftige  Entwicklung  unserer  Nation  hinstelle,  so  ist  damit  nicht 
gesagt,  dass  es  uns  in  jeder  Beziehung  nur  als  Vorbild  und  nicht 
theil  weise  auch  als  warnendes  Beispiel  dienen  könne.  In  der  Tliat 
sind  es  nicht  die  mancherlei  Fehlzüge  allein,  welche  die  Britten 
in  ihrer  überseeischen  Politik  der  vergangenen  Jahrhunderte  und 
in  diesem  gemacht  haben  und  noch  gegenwärtig  machen,  die  wir 
zu  vermeiden  haben,  sondern  vor  allem  auch  die  Schwächen 
mancher  ihrer  Anschauungen  und  die  Verkehrtheiten  ihres 
Nationalcharakters . 

Es  war  schon  vor  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts,  als  das  im 
Uebermuth  und  Ueberfluss  herangewachsene  Jung-England  anfing 
sich  einzubilden,  es  könne  des  »rothen  Fadens«  seiner  nationalen 
Grösse  fernerhin  entrathen ;  man  müsse  streben  ihn  zu  lösen,  alle 
überseeischen  Besitzungen  sobald  als  möglich  für  unabhängig  er- 
klären, die  Weltnation  zerstückeln,  den  kleinen  europäischen  Rest 
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dieses  Reiches  aller  äusseren  Macht  entkleiden,  die  nationale  Eitel- 
keit mit  dem  kostspieligen  Zeitvertreib  einer  Flotte  von  möglichst 
grosser  Tonnenzahl  abfinden,  und  femer  nur  dem  zufriedenen 
Genüsse  des  kleinlichen  Besitzstandes  leben.  —  Das  ungefähr  war 
der  Inbegriff  jener  kurzsichtigen  und  schwachwilligen  Politik  der 
modernen  Whigs:  Als  ob  Handel  und  Industrie  nur  Rechen- 
exempel  wären,  als  ob  der  Welthandel  einer  Nation  ihrer  Welt- 
macht entbehren  könnte,  als  ob  nicht  das  Prestige  der  Nationalität, 
die  Vorurtheile  der  Völker,  nationale  Connexionen  und  vor  allem 
der  durch  die  überseeische  Politik  der  Nation  bedingte  Gesiclitskreis 
des  Volkes  maassgebend  wären  für  den  Handel  und  die  Industrie 
desselben,  so  gut  wie  für  sein  ganzes  Thun  und  Denken,  für  sein 
wirthschaftliches,  wie  für  sein  geistiges  Leben. 

Solche  ängstliche  Resignation  ist,  um  das  Bild  der  nationalen 
Individualität  durchzuführen,  das  erste  Symptom  der  im  Alter 
abnehmenden  Kraft  der  Männlichkeit.  Es  kann  uns  eben  nicht 
überraschen,  wenn  wir  sehen,  dass  die  heutigen  Brittcn  gering 
denken  von  dem  Werth  des  Reiches,  welches  ihre  Väter  doch  mit 
so  viel  Mühe  nur  errangen,  aber  ihnen  mühelos  hinterliessen,  und 
dass  ihnen  das  Gefühl  für  die  Unentbehrlichkoit  dieses  Reiches  als 
Basis  ihrer  gegenwärtigen  Existenz  fehlt.  Sehen  wir  doch  ganz 
dieselbe  Erscheinung  alle  Tage  um  uns  her  vorgehen,  bei  Individuen 
wie  bei  Völkern  und  ebenso  auch  bei  dem  Mittelgliede  zwischen 
beiden,  der  Familie:  das  Werden,  Blühen  und  Vergehen;  der  Vater 
er^virkt,  der  Sohn  erhält,  der  Enkel  verschwendet.  Der  Sohn  hat 
schon  nicht  mehr  den  Zustand  des  absoluten  Besitzmangels  gekannt, 
aber  er  hat  den  Wohlstand  wachsen  sehen  und  weiss  was  der 
Unterschied  zwischen  Wenig  oder  Viel  bedeutet;  der  Enkel  aber, 
nur  im  Ueberflusse  aufgewachsen,  spottet  des  Elendes  aus  Unkcnnt- 
niss  desselben,  verliert  sich  in  theoretischer  Beurtheilung  seiner 
Verhältnisse  und  vergisst,  dass  die  praktische  Beurtheilung  erst 
mit  der  Schaffung  und  Erhaltung  derselben  anfängt.  Sehr  treffend 
sagt  em  spanisches  Spruch  wort:  »Der  Grossvater  ein  Kaufmann, 
der  Vater  ein  Edelmann,  der  Sohn  ein  Bettelmann«. 

Zu  Englands  grossem  Glücke  hat  es  l)isher  dem  Lande  zur 
rechten  Zeit  nie  an  genialen  und  energischen  Staiitsmänneni ,  wie 
jetzt  Disraeli,  gefehlt,  und  die  jetzige  Haltung  der  Whigs  zeigt 
sogar,  dass  auch  sie  mehr  und  mehr  anfangen,  die  evidente  Wahr- 
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heit  der  Thatsache  einzusehen,  dass  ihre  Nation  nur  durch  energische 
überseeische  Politik  gross  geworden  ist  und  bleiben  kann.  *) 
Dennoch  ist  für  England  sehr  zu  befürchten,  dass,  sobald  Lord 
Beaconsfields  Staatsleitung  zu  Ende  gehen  und  Gladstones  schwach- 
willige Politik  wieder  zur  Herrschaft  gelangen  wird,  dieses  grosse 
Volk  nur  seinen  Gang  des  Versiechens  im  Epigonenthum  fortsetzen 
wird.  Dann  wird  wiederum  »dort  wo  jetzt  England  ist,  nur  eine 
Lücke  starren«.  **) 


*)  Ganz  neuerdings  beweist  dies  wieder  die  Rede  Brassey's  vor  der 
Handelskammer  in  Bradford  (am  20.  Januar  1880).  —  Man  sollte  denken,  es 
müsste  jedem  Britten  heutzutage  wahrlich  leicht  genug  sein,  sich  für  das  y>Old 
England  for  ever«  zu  begeistern,  und  doch  schienen  die  superklugen  Politiker  der 
fünfziger  Jahre  nicht  mehr  den  rechten  Sinn  und  Zusammenhang  der  Worte  be- 
griffen zu  haben,  die  ihrer  Nation  den  Erdball  unterthänig  machten: 
Rule  Britannia,  rule  the  waves ! 
Britons  never  shall  be  slaves  ! 

**)  So  Heinrich  von  Treitschke,  Seitdem  ich  die  obigen  Sätze  schrieb, 
ist  England  bereits  von  diesem  Schwächenanfall  betroffen  worden,  —  hoffentlich  nicht 
für  lange  Zeit.  Dass  (Jies  früher  oder  später  eintreten  musste,  konnte  für  Niemanden 
zweifelhaft  sein,  der  sowohl  die  vollständige  Urtheilslosigkeit  als  auch  die  krasse 
Undankbarkeit  der  Volksmassen  für  ein  unabänderliches  Attribut  des  Menschen- 
geschlechtes hält.  Keine  einzige  Calamität  aber  ist  heutzutage  auf  der  Erde 
denkbar,  durch  welche  so  wie  durch  solchen  Collapsus  die  Interessen  der  gesammten 
civilisirten  Welt  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden:  Alt- England  zur  Nonentität 
verdammt,  das  Weltreich  seiner  energischen  Führung  beraubt,  die  Sorge  um  die 
Civilisation  der  Menschheit  den  blinden  Mächten  der  Willkür  unreifer  Völker 
und  Staatengebilde  preisgegeben,  der  Friede  Europas  nur  noch  auf  Deutschlands 
Macht  allein  gestützt! 

Uebrigens  ist  es  doch  ein  ganz  besonders  wunderbares  Cabinet,  das  mit  all- 
seitigem Abbittethun  anzufangen  hat.  Der  erblindete  Fawcett  freilich  ist  dabei 
einigermaassen  zu  entschuldigen ;  es  ist  bisjetzt  einzig  in  der  modernen  Geschichte 
dastehend,  dass  ein  Mann,  der  des  wichtigsten  aller  Sinne  beraubt  ist,  nicht  nur 
als  Mann  der  Wissenschaft  und  als  Universitätslehrer  zu  hoher  Bedeutung  gelangt, 
sondern  auch  als  Parlamentsmitglied  erfolgreich  Carriere  macht,  und  schliesslich 
sogar  bis  zum  General-Postmeister  des  Weltreiches  avancirt.  Er  musste  sich  auf 
die  Information  durch  andere  verlassen  und  entbehrte  deshalb  der  prompten 
Kenntniss  der  Sachlage.  Für  Gladstone  aber,  dessen  eminente  Leistungen  als 
Finanzmann  innerhalb  der  für  dieses  Jahrhundert  specifischen  An- 
schauungen allerdings  kein  Sachverständiger  bestreitet,  weiss  ich  keine  andere 
Entschuldigung,  als  dass  er  übrigens  mehr  Sinn  und  Tact  für  seine  eigenen 
persönlichen  Erfolge  hat,  als  für  das  Management  auswärtiger  Politik  —  es  sei 
denn  sonst  etwa  die  Puerilität  des  Alters. 
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Dass  manche  Wirthschaftspolitiker  des  Continente,  wenn  sie 
solche  tonangebenden  Glocken  Englands  von  weither  läuten  hörten, 
deren  durch  alle  Welt  hinhallenden  Töne  in  devoter  Resonanz 
nachzusingen  versuchten,  so  gut  ihre  Auffassungskraft  und  ihr 
Darstellungsvermögen  es  ihnen  eben  gestattete,  das  ist  sehr  natürlich, 
und  ebenso  auch,  dass  gedankenlose  Volksmassen  sich  wiederum 
aus  dem,  was  ihnen  aus  solchen  Tönen  als  Melodie  verständlich 
war,  Gassenhauer  für  ihr  Alltagsleben  zusammenreimten.  Nicht 
weniger  selbstverständlich  aber  ist  andererseits,  dass  eine  Nation 
wie  die  deutsche,  deren  Hauptmerkmal  von  jeher  die  Fähigkeit 
eigenen  Nachdenkens  war  und  ist,  sich  nicht  durch  solchen 
leeren  Glockenschall  auf  die  Dauer  im}X)niren  lässt.  —  Doch  genug 
hiervon,  ich  wende  mich  zu  wichtigeren  Bedenken,  welche  das 
Streben  nach  überseeischer  Politik  wach  gerufen  hat. 

Zunächst  ist  hier  die  irrige  Vorstellung  zu  erwähnen,  das  über- 
seeische Politik  ein  sonderlich  kostspieliges  Unternehmen  sei. 
Richtig  geleitet,  würde  eine  zweckentsprechende  Colonisation  oder 
Cultivation  keine  besonders  grosse  CapitaLauslage  erfordern ,  auch 
nicht  annähernd  so  viel  wie  z.  B.  unser  Flottengründungsplan. 
Die  ganz  ausserordentlich  geringen  Mittel,  mit  welchen  in  früheren 
Jahrhunderten  die  Gründungen  der  grössten  überseeischen  Besitzungen 
unternommen  worden  sind,  können  allerdings  heutzutage  nicht  als 
massgebend  gelten ;  dagegen  wird  man  sich  eher  einen  annähernden 
Begriff  von  den  jetzt  erforderlichen  Mitteln  machen  können,  wenn 
man  erwägt,  das  die  Cultivation  Javas  (Anfang  der  dreissigor 
Jahre  dieses  Jahrhunderts)  mit  37'7  Millionen  Gulden  begonnen 
und  mit  nur  36  Millionen  Gulden  im  grossartigsten  Maasstalx) 
durchgeführt  wurde.  Ein  kleiner  Theil  von  dem  CapiUil,  wclclics 
gegenwärtig  in  unserer  hcimisclien  Production  nicht  mehr  renta1>lo 
Verwendung  finden  kann,  und  durch  Ueberfüllung  des  wirtlischaft- 
lichen  Stoffwechsels  Ijei  uns  el>enso  wie  bei  unsern  Ntichbarvölkern 
Productions-  und  Absatzkrisen  veranlasst,  —  ein  ganz  verschwindend 
kleiner  Thcil  dieses  Capitals  wird  genügen,  um  den  nöthigen  Anfang 
deutscher  Cultivation  in  überseeischen  Ländern  zu  machen. 

Dass  allerdings  zur  überseeischen  Politik  wie  zu  allen  weit- 
sichtigen Capitidanlagen  ein  wenig  Muth  der  Nation  erforderlich 
ist,  das  kann  nicht  geleugnet  werden;  aber  es  müssten  doch  sehr 
kurzsichtige  Politiker    sein,    die    eine    nothwendige    und    rentable 
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Capitalauslage  deshalb  scheuen  wollten,  weil  sie  ihnen  an  und  für 
sich  bedeutend  scheint.  Entschliesst  sich  doch  jedes  civilisirte 
Staatswesen  unbedenklich  Landstrassen,  Eisenbahnen,  Canäle  und 
andere  Mittel  der  Cultivation  anzulegen,  welche  auch  zur  Entwicklung 
der  Culturkräfte  der  Nation  dienen,  aber  ungleich  grössere  Auslagen 
bedingen  und  weniger  weit-reichende  Vortheile  gewähren  als  cultivative 
Leistungen  der  Nation  nach  aussen. 

Thörigter  noch  als  der  Einwand  der  Kostspieligkeit  überseeischer 
Unternehmungen  ist  das  selbstquälerische  Trumpfen  unserer 
pessimistischen  Resignation  auf  die  abgedroschene  aber  durchaus 
irrelevante  Thatsache,  dass  die  deutsche  Nation  gegenwärtig 
nur  ein  armes  Volk  ist.  Ohnehin  beruht  die  dieser  Phrase  zu 
Grunde  liegende  Vorstellung  auf  einer  durchaus  einseitigen  An- 
schauung der  Verhältnisse.  Besteht  denn  der  Reichthum  einer 
Nation  etwa  blos  in  ihrem  vorhandenen  Productiv-Capital?  Das 
Volks-Einkommen  einer  Nation  ist  allerdings  der  Gewinn,  den  die- 
selbe mit  ihrem  Capital  macht,  aber  doch  nicht  blos  mit  ihrem 
materiellen,  sondern  ebenso  gut  mit  ihrem  geistigen  Capital.  Dieses 
letztere  aber,  Intelligenz  und  Willensfähigkeit,  Erfindungsgabe  und 
Unternehmungsgeist  sind  viel  nöthiger  und  viel  entscheidender 
massgebend  für  die  Hebung  der  Productivität  einer  Nation  als  ihre 
momentan  vorhandenen  materiellen  Mittel.  Die  Intelligenz  eines 
Wirthschaftsbetriebes  allein  sichert  seine  Rentabilität,  so  in  den 
Geschäften  der  Einzelnen,  wie  in  denen  der  Nationen.  Ueberdies 
kommt  im  heutigen  Wirthschaftsleben  der  Welt  dazu,  dass  eine 
richtige  culturelle  Bethätigung  der  Nationen  so  gut  wie  der  einzelnen 
Menschen  ihren  Credit  hebt,  und  daher  das  Fehlen  augenblicklicher 
Baarmittel  in  solchem  Falle  durchaus  unwichtig  erscheinen  lässt  *). 

Als  England  und  Niederland  es  unternahmen,  sich  reiche,  über- 
seeische Wirthschaftsgebiete  zu  erwerben,  waren  sie  auch  nur  arme 
Länder,   viel  ärmer  als  es  damals  Deutschland  und  vor  allem  die 


*)  Ich  verweise  hierzu  auch  auf  die  sehr  treffenden  Bemerkungen  von 
Gerhard  Rohlfs  in  der  »Nordd.  Allgem.  Zeitg.«  No.  25  vom  14.  März  188O 
(«Europäische  Mächte  in  Afrika«)  u.  a.  auf  den  Schluss  des  Artikels:  »Auch  die 
»Italiener  nennen  sich  eine  arme  Nation ,  aber  es  finden  sich  dort  vernünftige 
»Leute  genug,  welche  in  der  Ausbreitung  des  Handels  und  in  der  Anlegung  von 
»Colonien,  nicht  nur  für  das  Mutterland  einen  Angelpunkt  des  Reichthums 
»erblicken,  sondern,  wie  es  in  England  der  Fall  ist,  eine  Kräftigung  der  ganzen  Nation.« 
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Hansestädte  waren,  aber  eben  durch  diese  überseeischen  Leistungen 
sind  jene  beiden  Länder  gi-oss  und  reich,  unermesslich  reich  geworden. 
Damals  waren  Hamburg  und  Bremen  10-fach  London  und  Liverpool 
an  Grösse  und  Wohlstand  überlegen ;  Dank  der  überseeischen  Politik 
der  brittischen  Nation  haben  diese  Städte  jetzt  uns  um  das  10 -fache 
überholt. 

Man  hat  femer  gegen  überseeische  Politik  eingewendet,  dass 
die  Unterhaltung  solcher  Besitzungen  dem  Stammlande 
beständig  Kosten  verursache..  Dieser  Einwand  beruht  theils  auf 
Unkenntniss,  theils  auf  einer  grundverkehrten  Anschauung  der 
Verhältnisse.  Auch  ganz  abgesehen  von  den  wirthschaftlichen 
und  ideellen  Vortheilen,  welche  die  europäischen  Nationen  aus 
ihrem  Verkehr  mit  ihren  überseeischen  Besitzungen  gezogen  haben, 
kann  es  heutzutage  gar  keinem  Zweifel  unterliegen,  diiss  auch  die 
staatlichen  Finanz- Verwaltungen  dieser  Nationen  im  Laufe  der  Zeit 
sehr  viel  mehr  Capital  aus  ihren  Besitzungen  herausgezogen  haben, 
als  ihnen  dieselben  gekostet  haben. 

Selbst  nach  den  neuesten  sehr  reducirten  Berechnungen  der 
»  Edelmetall-Production  «frühererZeiten  (von  Dr.  Adolf  S  o  e  t  b  e  c  r*) 
stellt  sich  der  Betrag  der  Gold-  und  Silber-Rimessen  von  Mexico 
nach  Spanien  allein  während  der  ersten  66  Jahre  der  Ausbeutung 
dieses  Landes  folgendermassen  (in  Pesos  Castellanos  zum  ^^'(Ttllü 
von  M.  12.6»*.^  bis  1537,  sixiter  .H.  11.72^): 


41.  Rimessen  von  Mexico  im  16.  Jahrhundert 

in   Pesos  Castellanos. 

Nsuivn  «]iT  Statthalter 

Jahnohoto 

2 
Betrag  der 
Rimeeneii 

Durrhscliiiitt 
pr.  Jahr 

34,000 

49,087 

74,882 

177,335 

4r,9,0.31 

795,758 

931,785 

Fernand  Cortez 

Alonzo  d'  Estrada 
Antonio  de  M  e  n  d  o  z  a 
Luis  de  Velasco 
Marquis  de  Talces 
Martin  Enriquez 
Conte  de  CorunaJ 
u.  Marquis  de  Villa  f 
Manrique  ' 

liiS-lfttO 

15S1-1540 
1541-15^0 
1551-1560 
1561-1570 
1571-1580 

1581-1587 

307,001 

490,873 
743,821 

1-773.347 
4690,308 
7957,508 

6-522,495 

1528-1587  :  22-485,429  ivso«  Costcll. 
ca.    264    Millionen  Mark. 

♦)  Ergäiuungshefl  No.  57  zu  »Petermanns  Mittheilungen <t,  Gotha  1878,  pg.  51, 
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Der  Gesammtwerth  dagegen  der  Edelmetall  -  Production  der 
spanischen  Besitzungen  in  Amerika  betrug  nach  Angabe  derselben 
Autorität  im  Laufe  der  drei  Jahrhunderte  von  1521 — 1820: 


41.  Edelmetall-Production 
spanischer  Besitzungen. 

Beträge  in  Millionen  M.  mit  1  Deciniale. 

10,136-5  Millionen 
2,957-4 
5,311-5 
6,697-3          » 

681-7        ^ 

Neu-Granada 

Peru     .         

Potosi       

Chile 

15-21-1820 

25,784"^  Millionen 

Den  Gesammt-Ertrag  Brasiliens   an  Edelmetallen  bis  zur  Los- 
trennung von  Portugal  berechnet  Dr.  Soetbeer*)  folgendermanssen : 


42.  Ertrag  Brasiliens 

in  Mark. 

1Ö81-1700 

83-700,000  A 

1701-1720 

153-450,000  » 

1721-1740 

493 "830,000  » 

1741-1760 

814-720,000  » 

1761—1780 

5 77" 530,000  « 

1781-1800 

304-110,000  s 

1801-1810 

104-625,000  » 

1811-1820 

49-104,000  » 

1681-1820 

2,5  81 -069,000  A 

Ueber  die  Beträge  ferner,  welche  Brasilien  nach  Portugal  ge- 
sandt hat,  geben  uns  die  Berichte  der  englischen  Gesandtschaft  in 
Lissabon  sehr  werthvoUe  Ergänzungen  der  officiellen  Nachrichten 
von  den  aus  Brasilien  eingelaufenen  Flotten.  Einer  dieser 
Berichte  vom  28.  Februar  1706  giebt  den  Werth  der  kurz  vorher 
angekommenen  Flotte  auf  über  100  Millionen  M.  an,  ein  anderer 
vom  13.  August  1718  nennt  als  Ladung  der  Flotte  vom  28.  Juli 
jenes  Jahres  86  Arobas  (21 '/a  Centner)  Gold  zum  Werthe  von 
37,556  M.    per  Aroba,    ferner "  432,052  Moedas    (Werth  M.  13,7«  Pfg.) 

*)  Ebendaselbst  pg.  107  ff. 
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gemünztes  Gold  und  einen  grösseren  Betrag  ungemünztes,  endlich 
5,365  Kisten  Zucker  u.  s.  w.  Der  Werth  dieser  Edelmetalle  wird 
also  ca.   15  Millionen  M.  betragen  haben. 

Femer  lieferte  Brasilien  von  1730  bis  1810  an  2100  ^ 
Diamanten,  deren  Werth  zum  Theil  bis  in 's  Fabelhafte  gegiingen 
sein  soll.  Das  Pfund  rohe  Diamanten  hat  nach  D.  Lipperts 
Angaben  *)  jetzt  noch  einen  durchschnittlichen  Werth  von  7o,ocx)  Ä, 
danach  würden  diese  Diamanten  allein  schon  einen  Werth  von 
etwa  147  Millionen  M.  repräsentiren. 

Aber  freilich  Gold  und  Diamanten  an  sich  sind  kein  Reich- 
thum,  sondern  nur  der  Schein  desselben.  Die  Vermehrung  der 
Edelmetalle  steigert  vielmehr  den  Kostenpreis  aller  übrigen  Güter, 
welche  den  Wohlstand  der  Nation  bedingen;  dieser  Wohlstand 
aber  wird  allein  geschaffen  durch  die  Cultur- Arbeit  der  Nation, 
welche  stets  neue  Güter  producirt  und  denselben  Absatz  schafft. 
Mit  dem  Ersterben  solcher  Cultur-Leistungen  schwand  daher  auch 
der  Reichthum  der  iberischen  Völker.  Ihr  Glanz  war  Gold  al)er 
kein  Wohlstand. 

Trotzdem  hat  namentlich  Spanien  bis  auf  die  neuste  Zeit 
sehr  bedeutende  Vortheile  von  seinen  überseeischen  Besitzungen 
gezogen,  ja  man  könnte  fast  sagen:  Was  Spanien  bis  zur  Gegen- 
wart wirthschaftlich  l>edeutete,  das  war  es  lediglich  durch  seine 
Cblonien.  Cuba  ist  nächst  England  auch  gegen w^ärtig  Spaniens 
grösster  Absatzmarkt: 


43.    Spaniens  Special 
Ausfuhr  1875 

in  l'csotas. 


nach  Grossbritannien 

>      Cuba 

»       Frankreich  .  .  . 
»       Portugal 


156*420,000 
85-807,000 
73596,000 
40- 103,000 


Verhältnissmässig  viel  baleutender  noch  sind  aber  die  Gewinne, 
welche  die  spanische  Regierung  ganz  direct  in  Form  von 
Contributioncn  von  den  überseeischen  Besitzungen  bezieht.  In 
den   Jalixen   1860    und  61    stellten    sich    die    an    das   Stammland 


•)  »Mittheilungen  der  Geogr.  Ges.  in  Hamburg«  i87ü— 77  pg.  334. 
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officiell  gezahlten  Ueberschüsse  der  spanischen  Besitzungen  folgen- 
dermaassen  (in  Piastern  zu  M.  4,20  Pfg.) : 


44.  Ueberschüsse  der  spanischen 
Besitzungen. 

in  Piastern 

isao 

1861 

Cuba 

Porto  Rico  .  . 
Philippinen  .  . 

5-372,205 

164,044 

1-300,000 

5-086,364 

155.851 
1.329,928 

in  Millionen  $ 
in  Millionen  M. 

6-836,249 

6-572,143 

28-'^  Millionen 

27**'  Millionen 

Ausserdem  gewährte  schon  damals  wie  noch  heute  Cuba 
seinem  spanischen  Stammlande  den  Vortheil,  die  sämmtlichen 
Kosten  seiner  west-afrikanischen  Besitzungen  Fernando-Po,  Annobom 
und  Eloby  zu  decken.  Die  Kosten  der  Verwaltung  dieser 
Besitzungen  beliefen  sich  laut  Budget  Cubas: 

1860  auf  334,754  Piaster 

1861  »      349,305  » 

1862  »     343.573        » 

Durchschnitt  342,544  Piaster 


oder  ca.  1  Vq  Millionen  Mark. 


Welche  ungeheuren  Summen  uncontrollirter  Beträge  ferner 
die  spanische  Büreaukratie  unter  der  Hand  aus  Cuba  und  Portorico 
empfängt,  entzieht  sich  durchaus  der  statistischen  Schätzung. 

Auch  Portugal  geniesst,  wie  schon  erwähnt,  noch  heute  den- 
selben Vortheil  von  Brasilien,  wie  Spanien  von  Cuba: 


45.   Portugals  Ausfuhr  1874  | 

«ach  Grossbritunnieu 

11-967,000  Milreis 

»      Brasilien 

4-271,000       » 

„      Spanien 

1-400,000       » 

»      Frankreich 

988,000 

•«      Dcutsclilaml 

891,000       » 

Die  Verwaltung  der  portugiesischen  Besitzungen  dagegen 
war  allerdings  in  den  60-ger  Jahren  unbefriedigend,  hat  aber  jetzt 
auch  geordneteren  Zuständen  Platz  gemacht.    Die  einzelnen  Posten 
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der    sämmtlichen    Budgets     dieser    Besitzungen    zusammengezählt 
stellten  sich  die  Summen  derselben  folgendermaassen : 


46.  Portugiesische  Besitzungen. 

1864-65.    1870-71. 

Einnahmen  (in  Reis). 

Dirccto  Steuern 

^7';*7i7,l57        ^J.6-788.:i(^i  1 

474-981,371 

208-804,733 

3*264,908 

632-665,000 
281 -150,320 

3*688,000 

SUiatedomänen  und  gelegentliche  Einkünfte 

Einkünfte  für  besondere  Zwecke 

Summen 

1,062-768,169 

1,464-29Ü20 

Ausgaben  (in  Reis).                                               | 

Yerwalttuig  de*  Aeuuem 

297*649,958 
118-137,490 

42-186,327 

59656,669 
624-615,321 

41*729,721 
143*  196,940 

72-223,541 

307957,153 
133003,916 

68-766,783 

69-662,868 
553543,366 

95148,811 
115182,311 

78-3i8,3t3 

n            der  Finanxeo. . 

»            der  Justiz 

•,            dos  Cultn> 
n            de«  Hoerc^ 

der  Marine 

Verschiedene  Ausgaben 

Summen 

l,899-395,w 

1,421-583,601 

Bilanzen 

-^336.627,7»8 

+  42.708,019 

Poflclt             '     IVbrrsrhn»»«.     1 

Im  Finanzjahr  1870—71  vertheilten  sich  die  Beträge  auf  die 
einzelnen  Besitzungen  folgendentiassen : 


47.  Budgets  1870 -71. 

Einnahmen 

Ausgaben 

Otip  V«rdlsolM  iMflta 

137-926,500  Reu 

80-875,000     • 
280-741,000     » 
177*179,000     » 
446-308,120     » 
341-262,000     » 

«63*533f4»  Reis 
62575,660     • 
299-444,126     » 
187-013,8.35     * 
383*540,068     » 
325-476,497     . 

8t.  Thom6  und  Prinxess  Inseln  . . 
Angola,  Bcnguela  otr.  . . 

Mosiimbnine 

Indische  nvsitEun^'on 
Macao  und  Tinioi 

Summen 

1,404-291,620  Reis 

1,421-583,601  Reis 

Trotzdem  also  die  Cap- Verdischen  Inseln,  Angola  und  Mosambic|ue 
noch  ein  Deficit  zeigten,  ergab  sich  in  diesem  .Jahre  doch  schon 
ein  (Tesammt-Ueberschuss  von  ca.  43  Tausend  Milreis. 

Etwas  anders,  wenn  auch  nicht  weniger  günstig,  ist  Dänemark 
seinen  überseeischen  Besitzungen  g^enüber  gestellt;   während   die 
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Erträge  derselben  früher  recht  bedeutend  waren,  haben  dieselben 
sich  aber  neuerdings  sehr  vermindert.  Der  Handel  mit  diesen 
Besitzungen  war  bis  auf  die  neuste  Zeit  ausschliessliches  Monopol 
der  Regierung,  St.  Thomas  allein  ausgenommen;  seit  1874  ist  auch 
der  Handel  mit  Island  freigegeben  worden.  Nach  Otto  Krümmel 
(»Europäische  Staatenki^de.«  Leipzig,  Duncker  und  Humblot,  1880. 
pg.  262)  belief  sich  der  Rein-Ertrag  des  grönländischen  Monopol- 
Handels  von  1853  bis  1874  auf  3  "3  Millionen  M.,  ergab  also  eine 
jährliche  Netto-Einnahme  von  durchschnittlich  165,000  jU.  Ebenso 
günstig  stellten  sich  bis  zu  den  Jahren  1870  und  1871  auch  die 
Netto-Erträge  der  übrigen  dänischen  Besitzungen: 


48*   Ueberschüsse  der  dänischen  Besitzungen, 

in  Kronen  zu  M.  1.25  Pfg. 

Netto-Erträge 

1869-70 

1870-71 

von  Island 

M     den  Fär-Öer 

84,052  Kronen 
38,518       » 
102,242       » 

146,396  Kronen 
35,550       » 
103,324       » 

»    den  Antillen  ...    . 

Snmma 

224,812  Kronen 

285,270  Kronen 

Seitdem  aber  sind  die  Zuschüsse  von  St.  Thomas  auf  25,000Kronen 
herabgesunken ,  die  Verwaltungskosten  der  Fär-Öer  überschreiten 
die  Einnahmen  von  diesen  Inseln  um  einige  Tausend  Kronen  und 
die  Kosten  der  Verwaltung  Islands  stiegen 

1875-76  auf  110,200  Kronen  und 

1876-77      »        111,200         » 

Die  Abrechnung  der  dänischen  Colonial- Verwaltung  stellt  sich 
für  das  Finanzjahr  1878 — 79  ungefähr  folgendermassen : 


49.  Dänische  Colonial-Verwaltung  1878-79.  | 

Ueberschüsse 
dt's  Grönland.  Monopols.  . 
der  Dänischen  Antillen  . . 

Endget  der  Fär-Öer 

Verwaltung  Islands 

Central-Vervvaltnng 

Summen. . . 
Ueberschuss 

Einnahmen 

Ausgaben 

168,458  Kronen 
25,000 
47,955 

—      Kronen 

51,803 
I09,5G7           » 

25,200        » 

241,413  Kronen 

186,571  Kronen 
54,842          » 

241,413  Kronen 
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Ein  besonders  ungünstiges  Resultat  soll  in  dem  soeben  ab- 
geschlossenen Finanzjahre  1879 — 80  die  Insel  St.-Croix  ergeben 
haben,  nämlich  eine  Unterbilanz  von  90,000  Dollars,  doch  scheint 
es  auch  nach  der  officiellen  Auffassung  der  Verhältnisse  dieser 
Besitzung,  dass  sich  dieselben  durch  ein  energisches  Eingreifen  sehr 
wohl  heben  Hessen.  « 

Am  günstigsten  von  allen  überseeischen  Venvaltungen  stellt 
sich  natürlich  diejenige  Niederlands.  Schon  von  Alters  her  ver- 
standen die  Niederländer  es  besser  als  alle  andern  europäisclien 
Völker  ihre  Unternehmungen  rentabel  zu  machen.  Als  Dividende 
der  niederländisch-ostindischen  Gesellschaft*)  wurden  folgende  Procent- 
sätze bezahlt: 


50.  Erträge  der  Niederländ.- 
OsMndischen  Compagnie. 

D»tam  der  Diridenden 

ProceDtMtce 

Juli              1605 

15     «/o 

Mai               leOO 

75       * 

Juli               1607 

40       > 

April            1608 

20      » 

Jnni              1609 

25       » 

AiiRiiM         1610 

50      » 

Percnil.or    1012 

57  V,» 

Aiignut          1  6 1  ö 

42'/«  ^ 

Febnmr       1616 

62  V«» 

April             1020 

37  V«» 

16S0   bi)i  1720 

darchncbnitUicb  ülN>r  . . 

12V«» 

in  mptirprpD  .Tatiron  üdf  r 

50 

Auch  während  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  nahmen  die 
Einkünfte  Niederlands  aus  Java  zweimal  einen  ganz  erstaunlichen 
Aufschwung,  zuerst  in  den  30-ger  Jahren  unter  der  Verwaltung  und 


•)  Diese  Handels-Gesellschaft  wurde  aus  verschiedenen  zum  Theil  schon  seit 
1595  existirenden  Privat  -  Compagnien  im  Jahre  1602  zusammengeschmolzen  und 
bestand  bis  1799;  sie  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  der  noch  jetzt  bestehenden 
Nederlandschcn  Handels-Maatschappij ,  welche  im  Jahre  1824  von  dem  Könige 
Wilhelm  I  gegründet  wurde. 
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späterem  Ministerium  des  Grafen  Jan  van  den  Bosch  und  zum 
zweiten  Male  in  den  50-ger  Jahren  unter  den  Verwaltungen  und 
Ministerien  von  Rochussen  und  Pahüd. 


51.  Ueberschüsse  Javas  | 

in  Gulden 

zu  A  1.  70  Pfg. 

1884 

ii'353,i68 

1838 

25-441,669 

1840 

42-282,346 

1850 

15-790,617 

1855 

26-836,964 

1856 

37-942,974 

1857 

45-387,928 

1860 

44-810,563 

Im  Durchschnitt  der  zwei  Jahrzehnte  1838 — 57  betrug  der 
Ueberschuss  des  niederländischen  Ostindien  22-575,206  Gulden  per 
Jahr.  Im  Ganzen  aber  hat  das  Budget  Niederlands  von  Java  und 
Madura  seit  1834  weit  über  1000  Millionen  M.  profitirt,  namentlich 
wenn  man  dazu  die  9*8  Millionen  M.  hinzurechnet,  welche  noch 
ausser  diesen  Ueberschüssen  jährlich  an  Niederland  remittirt  worden 
sind,  nominell  als  Zinsen  jenes  Theils  der  niederländischen  Staats- 
schuld, den  Belgien  bei  seiner  Emancipation  auf  Niederland  ab- 
schüttelte und  welche  dann  dem  reichen  Java  aufgebürdet  wurde, 
das  allerdings  diese  Last  durchaus  weder  fühlte  noch  merkte.  Im 
letzten  Jahrzehnt  haben  sich  die  ostindischen  Ueberschüsse  etv/^as 
gemindert,  dennoch  aber  ist  das  Resultat  der  überseeischen  Ver- 
waltung Niederlands  immerhin  ein  sehr  günstiges,  und  stellt  sich 
im  Durchschnitt  der  Jahre  1870 — 77  etwa  folgendermassen : 


52.  Niederländische  Colonial-Yerwaitung  1870-77. 

Jährlicher  Ueberschuss  Javas. . 

Subsidien  gezahlt   an  Surinam 

»                n   an  West-Indien 

Entschädigung   fiir  Aufhebung 

der  früheren  Local-Accison. . 

Ueberschuss 

Einnahmen  von  ders. 

Ausgaben  für  dieselbe 

10*701,489  Gulden 

—       Gulden 
367,000       » 
183,000       » 

1-584,490       » 

10-701,489  Gulden 

2*1 34,490  Gulden 
8567,000 

10-701,490  Gulden 
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Dieser  Ueberschiiss  von  S •56  7,000  Gulden  oder  14'5G3,900  e-H. 
bedeutet  auf  ein  Budget  des  Landes  von  90  bis  100  Millionen  Gulden 
einen  jährlichen  Zuschuss  von  9  %  und  auf  eine  Bevölkerung  von  ca. 
3 '8  Mill.  Einwohnern  einen  jährlichen  Gewinn  von  M. 3.^3  ^^  per  Kopf 

Den  entschiedensten  Gegensatz  zu  Niederland  liildet  Frank- 
reich. Die  sogenannten  »humanen«  Wirthschaftspolitiker  der 
schwachwilligen  Epoche  dieses  Jahrhunderts  hatten  in  ihren  Studir- 
stuben  ausfindig  gemacht,  dass  es  ganz  schändlich  sei,  wenn 
eine  Nation  bei  ihrer  überseeischen  Politik  etwas  profitire,  oder 
wie  man  sich  auszudrücken  beliebte,  »die  überseeischen  Besitzungen 
ausbeute«.  Auch  in  England  und  Niederland  war  man  klug  genug 
solcher  Zeitströmung  nicht  zu  opponiren,  sondern  dieselbe  sich 
ruhig  ihren  Weg  verlaufen  zu  lassen ;  es  gab  sogar  auch  hier  Leute, 
welche  solchem  thörigten  Greschwätz  herzhaft  applaudirten.  Auf 
Sachkenntniss  kam  es  diesen  Leuten  eben  nicht  an,  um  so  mehr 
aber  auf  Theorien  und  Principien,  die  sich  auf  willkürlichen  und 
unrichtigen  Prämissen  leicht  bis  zu  nebelhafter  Höhe  aufbauen 
Hessen.  Die  aller  ersten  Grundprincipien  dagegen,  welche  den  Wirth- 
schaftsbetrieb  der  Menschheit  beherrschen ,  konnte  man  in  diesen 
Humanitäts  -  Romanzen  entbehren.  Dass  »jeder  Arbeiter  seines 
Lohnes  werth  ist«  und  dass  auch  eine  Nation,  welche  Cultivation 
betreibt,  den  Lohn  dieser  ihrer  Culturarbeit  verdient,  gab  man  für 
einen  längst  überwundenen  Standpunkt  aus.  Wer  ülx^rhaupt  mit- 
reden wollte,  musste  eines  Gewinnes  oder  Lohnes  garnicht  molir 
bedürfen;  und  in  »gebildeter  Gesellschaft«  solcher  i)einlichcn 
Interessen  nur  zu  erwähnen,  galt  und  gilt  auch  meist  heute  noch 
für  »unanständig«.  —  In  Niederland  al>er  war  man  vernünftig 
genug,  dabei  immerhin  der  realen  Wirklichkeit  ihr  Recht  wider- 
fahren zu  lassen,  und  die  brittische  Nation  war  durch  ihre  kluge 
Politik  der  vergangenen  Jahrhunderte  that*<ächlich  auf  einer  Stufe 
des  Wohlstandes  angelangt,  dass  ihr  aus  ihrer  überseeischen  Politik 
hinreichender  I>ohn  und  Gewinn  allein  durch  das  Uebergewicht  ihres 
Capitals  und  die  Perfection  ihres  Wirthschaftsbetriebes  gesichert 
war.  Auch  waren  zugleich  die  hauptsächlichsten  brittischen  Be- 
sitzungen auf  solchem  Höhepunkte  der  Selbstständigkeit  angelangt, 
dass  sie  der  ferneren  Unterstützung  durch  das  Stammland  ent]>eliren 
konnten,  und  damit  dieses  auch  kaum  noch  weitere  specielle  Vor- 
theile  zu  fordern  berechtigt  war. 
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Anders  aber  Frankreich;  dieses  wäre,  wenn  es  überhaupt 
zu  colonisiren  und  zu  cultiviren  verstände,  wegen  der  sehr  vielen 
Mühe,  die  es  sich  dabei  giebt,  im  höchsten  Grade  berechtigt,  sich 
für  solche  culturellen  Leistungen  aus  denjenigen  Ländern  und  Rassen 
bezahlt  zu  machen,  welchen  diese  Leistungen  zu  Gute  kämen.  Aber 
die  Lehre  von  der  »Unanständigkeit  des  Sichbezahltmachens«  hat  den 
französischen  Doctrinären  offenbar  so  sehr  imponirt,  dass  sie  sich 
sogar  ihre  wenigen  erfolgreichen  Bestrebungen  viel  »humanes«  Geld 
unnöthiger  Weise  kosten  lassen;  (vielleicht  ist  auch  dieser  Um- 
stand ein  kleiner  Nebengrund  zu  den  vielen  anderen  Ursachen, 
welche  den  Franzosen  ihre  Bethätigung  in  überseeischen  Leistungen 
erschweren). 

In  den  Jahren  1873 — 79  kostete  die  französische  Colonial- 
Verwaltung  (die  Ausgaben  und  Einnahmen  Algeriens  ungerechnet) 

durchschnittlich  per  Jahr 29*220,242  frs. 

Dagegen  valuirte  auf  dem  Budget  eine  durch- 
schnittliche Einnahme  von  Indien  und 
Cochinchina  per  Jahr 2'611,346    » 

Die  durchschnittliche  Netto-Ausgabe  betrug  also   26-608,896  frs., 

was  auf  den  Gesammtbetrag  des  französischen  Budgets  von  2600- 
bis  2700  Millionen  frs.  etwa  lO/o  und,  auf  ca.  seVa  Millionen  Ein- 
wohner gerechnet,  einen  jährlichen  Verlust  von  jH.  O.ss  'di  per  Kopf 
ausmacht. 

Dabei  ist  allerdings  zu  erwähnen,  dass  der  grössere  Theil  dieser 
Ausgaben  Kosten  der  metropolen  Colonial  -  Verwaltung ,  Gehalte 
der  Beamten  in  Frankreich  und  Übersee  sind,  also  zwar  kein  eigent- 
licher Gewinn,  jedoch  auch  kein  reeller  Verlust  für  die  Nation. 
Diese  sämmtlichen  Ausgaben  kommen  doch  nur  wieder  Gliedern 
des  französischen  Volkes  zu  Gute.  Ferner  ist  dagegen  hervorzuheben, 
dass  der  jährliche  Handelsumsatz  Frankreichs  mit  diesen  seinen 
Besitzungen  (ohne  Algerien)  über  200  Millionen  frs.  beträgt.  Der 
Werth  der  Einfuhr  von  diesen  Besitzungen  aber  ist  gegenwärtig  ca. 
120  Millionen  frs.,  und  der  präsumtive  Gewinn  von  diesem  Betrage 
wird  auf  etwa  35  Millionen  frs.  jährlich  zu  schätzen  sein;  derselbe 
wiegt  die  sämmtlichen  Kosten  der  französischen  Colonial- Verwaltung 
nicht  nur  auf,  sondern  übertrifft  dieselben  jedenfalls  um  ein 
Bedeutendes.  Selbst  der  französischen  Nation  erwächst  also  auch 
kein  pecuniärer  Nachtheil  aus  ihrer  extensiven  Cultivation. 
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England  profitirte  bei  seinen  überseeischen  Unternehmungen 
anfänglich  in  nicht  geringerem  Maasse  als  Niederland.  T>i\s  be- 
kannteste, obwohl  keineswegs  günstigste  Beispiel  hierfür  ist  die 
englische  Ost-Indien-Gesellschaft. 


53.   Einige  Dividenden  der 
East-India-Company  *) 

im  17.,  18.  und  19.  Jahrhundert. 

1603-1612  dnrcbBchnittlich 
1606         

171     »/o 

236       » 

87  V«» 
10      » 

10  5^ 

11  » 

12  » 

12V«» 

10V2 » 

1618-1616               n 
1712-1722 
1766-1769              ,. 
1770 

1771         

1772        

seit^  7  93  jährlich 

Seit  1833  ist  Brittisch  -  Indien  virtuell  und  seit  1859  auch 
formell  selbstständig.  Was  die  brittische  Nation  seitdem  für  In(Hcn 
gethan  hat,  ist  viel,  sehr  viel,  in  der  That  alles,  was  sie  überhaupt 
thun  konnte;  aber  es  ist  eitel  Täuschung,  wenn  man  sich  einzureden 
versucht,  die  Britten  seien  so  unverständig  gewesen,  sicli  mrhi  rinon 


•)  Ich  benutze  diese  Gelegenheit  um  hier  auf  einen  bis  heute  wissenschaftlich 
anerkannten  Irrthum  aufmerksam  zu  machen.  Das  Gründungsjahr  der  F.ast-India- 
Company  ist  nicht  1600  sondern  1002.  Die  erste  Charter  der  Gesellschaft  ist 
datirt  vom  31.  Deceml)er  1601,  dem  43.  Regicrungsjahre  der  Königin  Elisabeth.  In 
den  meisten  Ländern  war  damals  der  Jahresanfang  am  26.  December ;  dies  nahm 
man  auch  für  England  an,  und  somit  wäre  die  Datirung  vom  31.  Deceml^cr,  nach 
unserer  jetzigen  Rechnung  vom  1.  Januar,  noch  das  Jahr  IßOO  gewesen.  —  Die  Jahres- 
rechnung vom  20.  December  jedoch  dauerte  in  England  nur  V)is  1066.  Die  Krönung 
Wilhelms  des  Eroberers  am  Weihnachtstage  dieses  Jahres  wird  zwar  von  vielen 
noch  nach  dieser  alten  Sitte  als  am  ersten  Tage  des  Jahres  1007  gerechnet ;  die 
normannischen  Könige  selbst  aber  datirten  tnore  Gallico  den  Anfang  des  Jahres 
vom  25,  März.  Erst  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  unter  den  Plantagenets  (Haus 
Anjou ,  Henry  II)  nahm  auch  die  anglicanische  Kirche  diese  Jahresrechnung  an. 
Im  13.  Jahrhundert  war  dieser  Anfangtermin  des  bürgerlichen  Jahres  in  England 
allgemein  anerkannt  und  wurde  von  da  an  bis  zum  31.  December  1751  l)eibehulten. 
Dieses  letztere  Jahr  hatte  nur  q'A  Monate;  1752  begann  am  1.  Januar.  Ferner 
steht  auch  fest,  dass  das  43.  Regierungsjahr  der  Elisal)eth  vom  17  Noveml)er  1001 
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sehr  reichlichen  Lohn  für  ihre  Leistungen  zu  sichern.  Ich  denke 
dabei  zunächst  nicht  an  den  ganz  unermesslichen  Gewinn,  welchen 
die  Nation  aus  ihrem  Handel  mit  Indien  gezogen  hat  und  noch 
zieht,  auch  nicht  an  allerhand  kleine  egoistische  Massregeln  wie  die 
neuesten  Bestrebungen  zur  Abschaffung  des  indischen  Zolles  von 
5  7o  ad  valorem  auf  Baumwollenzeugen,  sondern  vielmehr  an  die 
colossalen  Beträge,  welche  die  indische  Regierung  an  das  Home- 
Government  des  Stammlandes  remittirt  hat  und  noch  remittirt. 
Wenn  man  die  in  diesen  Summen  enthaltenen  Bezahlungen  für 
empfangene  Gegenwerthe  abzieht,  so  bleiben  für  das  Decennium 
1869 — 78  doch  immer  noch  durchschnittlich  <£  9-053,045  stlg.  per 
Jahr  übrig,  also  jährlich  ca.  181  Millionen  JVt.;  dieser  Betrag  kommt 
zwar  nur  zum  kleineren  Theil  dem  brittischen  Budget,  doch  aber 
ganz  dem  brittischen  Volke  zu  Gute.  Es  sind  dies  im  Wesentlichen 
Lohn  und  Vergütungen  für  gegenwärtig  oder  früher  geleistete 
Dienste  an  geistigem  oder  materiellem  Capital,  Salaire,  Pensionen 
und  garantirte  Zinsen. 

Was   nun   die   brittischen  Besitzungen   anbetrifft,    so   ist   die 
letztausgegebene  vollständige  Abrechnung  über  die  Kosten  derselben 


bis  -  1602  lief ;  der  December  dieses  Jahres  ist  mithin  auch  nach  unserer  heutigen 
Rechnung  der  December  1601,  nicht  aber  1600  gewesen.  Weiter  ist  indessen  noch 
zu  bedenken,  dass  der  gregorianische  Kalender  in  England  ebenfalls  erst  im  Jahre 
1752  eingeführt  wurde;  der  alte  Styl  endete  am  Mittwoch  den  2.  September  1752, 
und  der  neue  Styl  begann  am  Donnerstag  den  14,  September  1752.  Die  Gründung 
der  East-India-Company  geschah  also  nach  unserer  heutigen  Jahres-  und  Kalender- 
Rechnung  am  10.  Januar  1602.  —  Diese  chronologische  Rectification  ist  für  den 
Causalzusammenhang  jener  Zeit  in  sofern  von  Wichtigkeit,  als  damit  constatirt 
wird,  dass  die  Niederl.-Ostind.  Gesellschaft  gleichzeitig  mit  der  East-India-Company 
gegründet,  nicht  aber  dieser  letzteren  erst  2  Jahre  später  nachgemacht  wurde.  Die 
Vereinigung  und  Verstaatlichung  der  niederländischen  Gesellschaft  spielte  schon 
seit  1598  und  wurde  1601  thatsächlich  durchgeführt,  wenn  auch  formell  erst  durch 
den  Octroi  vom  20.  März  1602  vollzogen. 

Für  die  East-India-Company  ist  ferner  noch  zu  bemerken,  dass  bis  1612 
officiell  nur  8  Expeditionen  gerechnet  werden,  während  es  doch  9  waren:  sc.  1601, 
1603,  1606,  1607,  1608,  1609,  1610,  1611  und  1612.  Die  erste,  der  definitiven 
Gründung  der  Gesellschaft  voraufgehende,  Expedition  wird  eben  nicht  mitgerechnet ; 
dadurch  erwachsen  für  das  Verständniss  der  Einzelheiten  manche  Schwierigkeiten. 
Bis  1612  war  die  Gesellschaft  eine  Regulated  Company;  von  1613  an  aber  gestaltete 
sie  sich  durch  Subscription  unter  den  Mitgliedern  zu  einer  Actien- Gesellschaft 
mit  einem  Capital  von  ca.  420,000  £stlg. 


100 


Einwendungen  gegen  überseeische  Politik. 


die  des  Finanzjahrs  1872 — 73.     Kurz  zusammengefasst   stellt   sich 
dies  Conto  wie  folgt;  die  Beträge  sind  in  ^stlg.  notirt: 


54.   Abrechnung  über  die  Brittischen  Besitzungen 
1872-73. 


Besitzungen 


Gibraltar 

Malta 

Cap  der  guten  Hoffnung 

Mauritius 

Bermuda 

St.  Helena 

Helgoland 

Falkland  Inseln 

Hongkong 

Jamaica 

Bahama 

Honduras 

West-Indien 

Canada    

Neu-Schottland 

Neu-Braunschweig 

Prince  Edw.  Inseln 
Neu-Fundland  ... 

Brittisch-Columbicn 

West-Afrika 

Ceylon 

I^abuan 

Straits  Settlements 

West- Australien 

Süd-Australien 

Queensland 

Victoria 

Neu-SUd-Wales 

Tasmanien 

Neu-Seeland 


Debet 


Credit 


Salden 


307,390 
384,933 
164,466 

58,019 
195,338 

27,813 
1,560 

5,447 

i35>883 

81,680 

23,572 

16,934 
155,229 

3,552 
149,625 

3 

560 

796 

66,111 

137,396 

50 

119,846 

45,068 


10,740 

251 
1,464 
1,226 


I    2-094,862 
Netto-Kosten  der  Besitzungen 


867 

6,413 
1,639 

24,444 

2,323 

154 


23,494 

901 

264 

6,250 

3>23 


155,261 

51.596 
520 


3 
129 


306,433 
378,520 
162,827 

33,575 
193,015 

27,659 
1,560 

5-447 
112,389 

80,779 
23,308 
10,684 

152,106 
3,552 

149,616 

3 

560 
796 
66,110 
17,S65 
50 
68,250 
44,548 


10,740 

248 

»,335 
1.226 


227,391 
817,471 


2*094,802 


-1-817.471 


^  1-817,471  stlg.;  um  diesen  Spottpreis  beherrscht  England 
den  Wirthschaftsbetrieb  der  Welt;  für  diesen  Six)ttpreis  leitet  es 
die  Cultivation  des  Menschengeschlechts;  und  um  diesen  Spottpreis 
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geniesst  es  den  unbestrittenen  Ruhm  als  die  grösste  und  mächtigste 
Nation  in  allen  Welttheilen  dazustehen! 

Neuerdings  aber  scheint  sich  das  Budget  der  brittischen  Welt- 
wirthschaft noch  günstiger  zu  stellen.  In  den  Jahren  1874 — 79 
empfing  das  Home- Government  an  Zuschüssen  zu  seiner  Armee 
und  Marine- Verwaltung  durchschnittlich  per  Jahr: 

von  Indien  und  den  Colonien  &  345,206  stlg.  und 
von  Indien  noch  ausserdem        »  970,503     » 

zusammen  £  1*315,709  stlg.  ^   dagegen 
zahlte  es  durchschnittlich  pr.  Jahr 
Zuschüsse  an  die  Colonien  ....  £  100,138  stlg. 
femer  kostete  die  Verwaltung  des 
Colonial  Office  in  London  ....    >     33,628     >     -^  »        133,766     »  .      Somit 

blieb  ein  Rein-Ertrag  von  <£  1-181,943  stlg.  oder  von 
dem  durchschnittlichen  Gesammtbetrage  des  brittischen  Budgets  in 
denselben  Jahren,  von  79  Millionen  Jß.,  ca.  i'/a  %  und  auf  die  durch- 
schnittlich 33  Millionen  Einwohner  der  brittischen  Inseln  ein 
jährlicher  Rein-Gewinn  von  A0.72-9i  per  Kopf. 

Ob  sich  aber  ein  solcher  Vortheil  oder  eine  ebenso  grosse 
Unterbilanz  der  Weltwirthschaft  für  das  brittische  Budget  heraus- 
stellt, mag  wohl  ein  technisches  Interesse  haben,  ist  jedoch  thatsäch- 
lich  durchaus  irrelevant,  denn  wir  haben  es  hier  eben  nicht  mit 
der  Abrechnung  eines  Krämergeschäftes  zu  thun,  sondern  mit 
dem  Gewinne  der  Weltwirthschaft,  mit  dem  jährlichen  Tribute, 
welchen  die  von  Grossbritannien  abhängigen  Völker  der  Erde 
der  brittischen  Nation  darbringen.  Rechnet  man  der  überseeischen 
Politik  Grossbritanniens  nur  die  Einfuhr  von  seinen  eigenen  Be- 
sitzungen zu  Gute,  so  würde  allein  schon  auf  diesen  Werthumsatz 
von  ca.  90  Millionen  dß  oder  1,800  Millionen  J\t.  der  jährliche 
Gewinn  der  Nation  etwa  600  Millionen  j\l.  betragen.  In  Wirk- 
lichkeit aber  hat  diese  Politik  die  gesammte  brittische  Weltwirth- 
schaft begründet,  deren  überseeische  Einfuhr  jetzt  einen  jährlichen 
Totalwerth  von  über  5000  Millionen  it.  hat;  und  diesem  Betrage 
entspricht  ein  Gewinn  von  mindestens  1,580  Millionen  it.  per  Jahr. 

Hinsichtlich  der  gesammten  auswärtigen  (einschliesslich  der 
überseeischen)  Politik  Grossbritanniens  sind  hier  übrigens  noch 
jene  zum  Theil  sehr  grossen  Beträge  zu  erwähnen,  welche  die  Staats- 
schuld der  brittischen  Nation  begründeten.     Lord  Sheffield  hatte 
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einst  leichtes  Spiel,  wenn  er  in  seinem  oft  citirten  Satze  das 
brittische  Volk  für  den  baren  Unverstand  mancher  dieser  Ausgaben 
tadelte:  »Der  Krieg  von  1739  habe  ihnen  31  Millionen  £,  der 
von  1755  fernere  7lVa  Millionen  £  gekostet,  und  der  vergebliche 
Kampf  gegen  die  Befreiung  der  Nordamerikanischen  Staaten  habe 
diese  Schuldenlast  noch  um  fast  100  Millionen  £  vermehrt.«  *) 
Correct  waren  diese  Angaben  übrigens  keineswegs,  denn  die  wirk- 
lichen Kosten  der  Kriege  Englands  und  die  Entstehung  seiner 
Staatsschuld  gestalteten  sich  vielmehr  so,  wie  ich  sie  in  der  neben- 
stehenden Tabelle  55  zusammengestellt  habe. 

Aber  schon  Merivale  bemerkte  hiergegen  im  Jahre  1840 
sehr  treffend:  *It  is  Jmrd  to  set  down  as  expendUure  occasioned 
Ijy  our  colonies,  sums  of  uhich  hy  far  tlhe  grcatcr  päd  iva^  spcnt 
to  gratify  our  own  pugnacity^.  Seither  hat  Niemand  mehr 
ernstlich  daran  gedacht  solche  Ausgaben  »zur  Befriedigung  der 
brittischen  Kampflust«  auf  Rechnung  der  überseeischen  Politik 
der  Nation  zu  setzen. 

Gerade  das  von  Lord  Sheffield  gewählte  Beispiel  des 
amerikanischen  Befreiungskrieges  l)eweist  auf  das  Deutlichste  die 
Ungerechtigkeit  eines  gegentheiligcn  Gredankcngangcs.  Die  Kosten 
dieses  Krieges  waren  für  England  nicht  durch  die  Colonisation 
Amerikas  bedingt,  sondern  im  Gegen theil,  trotz  dieser  thörigten 
Bekämpfung  der  natürlichen  Elntwicklung  Amerikas  gediehen 
die  Staaten  doch,  und  trotz  seines  Unverstandes  zog  und  zieht 
England  seitdem  einen  ganz  ausserordentlich  viel  grösseren  Gewinn 
aus  den  Staaten  Amerikas  als  vorher  und  grösser  als  ihn  irgend 
eine  andere  Nation  der  Welt  geniesst.  —  In  gleicher  Weise  sollte 
man  auch  nicht  das  brittische  Colonialwesen  an  sich,  sondern  nur 
die  unrichtige  Verwaltung  Brittisch-Indiens  für  die  colossale 
Schuldcnkist  dieses  Landes  von  2,934  Millionen  M.  verantwortlich 
halten  —  ein  Betrag  fast  so  gross  wie  die  Schulden  aller  deutschen 
Staaten    zusammengenommen. 

Mit  viel  grösserem  Rechte  als  jene  Kriegsausgaben  des  brittischen 
Budgets   könnte   man   der  überseeischen   Politik   Englands  solche 


•)  Vergl.  hierüber  unter  andern  Herman  Merivale  »Lu/urcs',  II.  Auflage, 
London  isfii,  pg.  237;  Wilhelm  Röscher,  »Kolonien«,  Leipzig  i8ör.,  pg.  301; 
Leroy-Beaulieu,  »De  la  Colonisation  chtz  ks  Pcuplcs  Modernes*,  Paris  1874, 
pg-   529. 
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55.    Entstehung  der  brittischen  Staatsschuld. 


1. 

Kosten  der 

Kriege 
in  £8terlg. 


Politische  Ereignisse 


Jahres- 
zahlen 


4.  5. 

Staatsschuld 


in 
Pfund  Sterling 


Millionen  Ji. 


11-392,925 
22-147.367 

I4'025,424 

5-233,440 
23-964,809 

58-141,024 
105-001,820 

289778,574 
313-306,253 


32-893,203 
29-863,035 

8-317,865 

927,017 
3-500,000 

4-445,200 
■14-892,381] 


Des  Königs  Schuld  beim  Regierungs- 
antritt Wilhelms  III 

Staatsschuld 

Sechsjähriger  Krieg  mit  Frankreich, 
bis  zum  Frieden  von  ßijswijk 

Regierungsantritt  der  Anna  Stuart 

Anfang  des  Spanischen  Erbfolgekrieges; 
11  Jahre  bis  •/..  Frieden  von  Utrecht 

Regierungsantritt  Georgs  I 

Krieg  mit  Spanien; 

3  Jahre  bis  1721 

Regierungsantritt  Georgs  II 

Krieg  mit  Spanien  iibcr  das  Durch- 
suchungsrecht;  3  Jahre  bis  1742... 

Üeaterreichischer  Erbfolgekriog ;  6  Jahre 
bis  zum  Frieden  von  Aachen 

Anfang  des  Siebenjährigen  Krieges  . . . 

Regierungsautritt  Georgs  III 

Ende  des  Siebenjährigen  Krieges 

Anfang  des  amcrik.  Refreiiuigskriegcs; 
8  Jahre  bis  z.  Frieden  v.  Versailles 

I  Revolutionskrieg  mit  Frankreich  . . . 

bis  zum  Frieden   von  Amieus 

II  Revolutionskrieg  gegen  Napoleon  I; 
12  Jahre  bis  zum  II  Pariser  Frieden 

Regierungsantritt  Georgs  IV 

Regierungsantritt  Wilhelms  IV 

Regierungsantritt  Victorias  von  Kent. . 
Anfang  des  Kriiu-Kriegcs ; 

2  Jahre  bis  zum  Frieden  v.  Paris.. 

Fernere  Kosten  desselben 

Amerikanischer  Bürgerkrieg 

Vor  dem  Abyssinischen  Feldzuge 

Nach  demselben 

Energische  Tory-Politik    

Aschante-Expedition 

Riistungeu  gegen  Russland 

/ulu-Krieg    

Besetzung  Afganistans    (zu  Lasten  des 

Indischen  Budgets) 


1688 
1691 

1697 
1702 
1702 
1713 
1714 
1718 
1721 
1727 
1739 
1742 

1748 
1756 
1760 
1763 
1775 
1783 
1793 
1802 
1803 
1815 
1820 
1830 
1837 
1854 
1856 
1859 
1864 
1867 
1868 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 


664,263 
3-130,000 

14-522,925 
12-767,225 
12-522,480 
34-699,847 
36-175,460 
40-379,684 
54-405,108 
52-523,023 
46-613,883 
51-847,323 

75-812,132 

74-475.025 

102-014,018 

132-716,049 

126-842,811 

231-843,631 
247-874,434 
537-653,008 
547-732,796 
861-039,049 
834-900,960 
784-803,997 
787-529,114 

775-215,519 
808-108,722 
805-078,554 
821-290,829 
805-660,938 
806-572,884 
775-348,386 
776-970,544 
775-873-713 
777-781,596 
778-078,840 
758-941,000 


IS' 
93- 

290- 

255- 

250- 

694- 

724- 

808- 

1,088- 

1,050- 

932- 

1,037- 

1,516- 

1,490- 

2,040- 

2,654- 

2,537- 

4,637- 

4,957- 

10,753- 

10,955- 

17,221- 

16,698- 

15,696- 

15,750- 

15,504- 

16,162- 

16,102- 

16,426- 

16,113- 

16,132- 

15,508- 

15,539- 

15,517- 

15,556- 

15,562- 

15,179- 


104  Einwendungen  gegen  überseeische  Politik, 

Beträge  zur  Last  schreiben,  wie  z.  B.  jene  20  Millionen  Jßstlg., 
welche  die  Aufhebung  der  Sklaverei  dem  Lande  gekostet  hat,  oder 
die  bisher  nicht  authentisch  zusammengestellten  Aufwendungen 
zur  Unterdrückung  des  Sklavenhandels.  Diese  Ausgaben  sind  — 
abgesehen  davon,  ob  sie  an  und  für  sich  richtig  oder  unrichtig, 
geschickt  oder  ungeschickt  verwendet  wurden  —  jedenfalls  im 
Dienste  der  Civilisation  gemacht  worden.  Einigermaassen  zu 
rechtfertigen  ist  es  auch,  wenn  man  den  nöthigen  Aufwand  eines 
Krieges  hierher  rechnet,  den  England  gegen  einen  uncivilisirten 
Wilden  wie  Ketchouayo  im  Zululande  unternimmt,  um  ihm  zu 
beweisen,  dass  er  auf  Staatsrechte  oder  auf  irgend  welche  anderen 
Rechte  und  Befugnisse,  die  nur  durch  Cidtur- Arbeit  begründet 
werden  können,  bisher  keinerlei  Anspruch  hat.  Wenn  dagegen 
allerdings  ein  solcher  Krieg  mit  einer  Opulenz  und  Nonchalance 
geführt  wird,  dass  er  vielleicht  das  Vierfache  von  dem  kostet,  wofür 
Deutschland  solchen  Feldzug  besser  bewerkstelligt  haben  würde, 
so  lässt  sich  dann  dafür  als  Entschuldigung  höchstens  sagen,  dass 
die  brittische  Nation  gegenwärtig  wohl  reich  genug  ist,  sich  die 
Vertretung  ihrer  Interessen  auch  mehr  als  nöthig  kosten  zu  lassen, 
um  dabei  nicht  den  ihr  gewohnten  Luxus  und  die  ihrem 
Geschmacke  entsprechende  unvorsichtige  Art  der  Kriegführung  zu 
entbehren.  Drückt  doch  ihre  jetzige  Staatsschuld  von  15,000  Millionen 
die  Britten  sehr  viel  weniger  als  die  Schuld  von  1,500  Millionen 
im  vorigen  oder  die  von  100  Millionen  im  17.  Jahrhundert.  Wie 
es  allerdings  im  nächsten  Jahrhundert  mit  einer  Staatsschuld  von 
150,000  Millionen  sein  wird,  wenn  das  Weltreich  einmal  unvor- 
sichtiger Weise  den  Kampf  gegen  ihm  überlegene  Culturmächte 
wagen  sollte,  das  mag  hier  dahingestellt  bleiben. 

Endlich  sind  hier  noch  zwei  Einwürfe  gegen  überseeische 
Politik  zu  er^vähnen,  die  speciell  spiessbürgerlicher  Art  sind. 

»Wozu  sollen  wir  colonisiren?!  <  sagt  so  ein  schwerfälliger 
Pessimist  mit  sixittelnder  Ueberlegenheit,  »damit  solche  Länder, 
sobald  etwas  Rechtes  aus  ihnen  geworden  ist,  sich  von  uns  los- 
sagen und  gar  mächtiger  werden  als  wir  selbst!«  — 

Jede  Colonie  trägt  allerdings  den  Keim  der  Emancipation  in 
sich;  ohne  diesen  Keim  ist  keine  überseeische  Gründung  auf  die 
Dauer  lebensfähig.  Erst  wenn  die  Emancii)ation  mit  Erfolg  ge- 
schehen ist,  dann  erst  ist  die  Colonisation  oder  Cultivation  beendet, 
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dann  erst  ist  die  Heranbildung  und  Erziehung  des  Landes  und 
seines  Volkes  vollbracht.  Das  Stammland  wird  alsdann  froh  sein, 
von  der  Sorge  um  solche  Kinder  befreit  zu  sein,  und  dann  im 
Verkehr  mit  ihnen  Freude  und  Vortheil  geniessen  zu  können, 
ohne  weiter  die  Verantwortung  für  ihr  Wohlergehn  und  für  die 
Principien  ihrer  Politik  tragen  zu  müssen.  Die  Grösse  des 
Handelsverkehrs  zwischen  ihm  und  solchen  jung  aufblühenden 
Ländern  wächst  unter  normalen  Verhältnissen  in  directer 
Proportion  zur  zunehmenden  Reife  der  letzteren  einerlei  ob  sie 
noch  politisch  von  ihrem  Stammlande  abhängig  sind  oder  nicht. 
Wie  schon  oben  (pg.  18  u.  102)  erwähnt,  steigerte  sich  die  Ausfuhr 
Grossbritanniens  nach  den  Vereinigten  Staaten*)  in  folgender  Weise : 


56.  Brittische  Ausfuhr 

nach  den  Staaten. 

1772 

3 -064,000  £ 

1784 

3"359,864« 

1806 

12-389,000  » 

1872 

45 "907,998  >^ 

Aber  weiter  sagt  so  ein  Ehrenmann  mit  verbissenem  Spott: 
»Was  sollen  wir  denn  Übersee  gehen  und  dort  deutsche  Colonien 
gründen ,  damit  schliesslich  andere  Völker  den  Vortheil  davon 
haben  ? ! « 

Freilich  wird  deutsche  Cultivation  überseeischer  Länder  auch 
anderen  Nationen  zu  Gute  kommen,  so  gut  wie  wir  heute  von 
der  Cultur  Amerikas,  Indiens,  Javas,  Australiens  Vortheil  ziehen. 
Das  ist  ja  eben  der  Vorzug  des  Welthandelsgeistes,  ohne  den 
keine  überseeische  Politik  auf  Erfolg  rechnen  kann,  dass  er 
erhaben  ist  über  alle  kleinliche  Geheimnisskrämerei  und  über  die 
neidische  Abgunst  einseitiger  Concurrenz.  Krämergeist  ist  vom 
Egoismus  untrennbar,  echter  Welthandelsgeist  aber  ist  mit  dem- 
selben ganz  unvereinbar;  jener  ist  culturfeindlich ,  dieser  aber 
sucht  grade  die  Mitarbeit  möglichst  vieler,  möglichst  guter  und 
möglichst     starker    Culturkräfte.       Sollte     ich    es    wohl    meinem 


*)  Während  ich  in  den  Tabellen  37 — 39  correcter  Weise  die  Special-Ausfuhr 
des  Vereinigten  Königreiches  angeben  konnte,  musste  ich  hier  bei  der  Vergleichung 
mit  den  Angaben  des  vorigen  Jahrhunderts  der  Conformität  wegen  die  x\usfuhr  des 
General -Handels  wählen,  und  zwar  ohne  Edelmetalle. 
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Nachbarn  missgönnen,  wenn  er  von  den  Errungenschaften  meiner 
Intelligenz  und  meiner  Fähigkeiten  Vortheil  zieht!  Habe  ich  mir 
denn  diese  Fähigkeiten,  diese  Willenskraft  selbst  gegeben?  Ist  es 
etwa  mein  Verdienst,  dass  ich  sie  habe,  und  nicht  mein  Nachbar? 
Warum  sollte  ich  mich  denn  nicht  freuen,  wenn  sie  auch  ihm  zu 
Gute  kommen?!  Schadet  mir  das  doch  nicht!  Oder  schadet  es 
etwa  England,  dass  von  seinen  überseeischen  Leistungen  auch 
andere  Völker  Vortheil  ziehen? 

Diese  Sachlage  gewinnt  aber  noch  an  Prägnanz  dadurch,  dass 
unter  allen  fremden  Völkern,  die  zugleich  mit  uns  selbst  aus 
unserer  Arbeit  Übersee  Nutzen  ziehen  werden,  voraussichtlich  die 
Britten  in  erster  Linie  stehen  werden;  und  sicherlich  hal)en  wir 
keiner  Nation  gegenüber  weniger  Grund  ihr  solchen  Vortheil  zu 
missgönnen.  Verdanken  doch  auch  wir  den  Britten  unendlich 
viel  für  das  was  sie  durch  ihre  überseeische  Politik  der  letzten 
zwei  Jahrhunderte  geleistet  haben.  Wir,  ja  unsere  ganze  Rasse 
sollte  sich  vielmehr  bemühen,  ihnen  den  Dank  abzutragen,  den  wir 
ihnen  für  ihre  Verdienste  um  die  Cultivation  der  Welt  schulden. 

Die  Möglichkeit  einer  entgegengesetzten  Denkungsart  könnte 
fast  unbegreiflich  erscheinen,  wenn  man  sich  nicht  vergegenwärtigt, 
dass  dieselbe  nur  der  Ausdruck  des  schwächlichen  Zweifeln  an  der 
eigenen  Selbstständigkeit  und  Reife  ist.  Es  ist  die  Furcht,  dtuss 
die  Ueberlegenheit  grösserer  praktischer  Erfahrung,  welche  den 
Britten  zu  Gebote  steht,  dazu  fuhren  würde,  dass  sie  uns  wirth- 
schaftlich  aus  unserm  eigenen  Gebiet  verdrängen  und  uns  um  den 
Lohn  unserer  Arbeit  bringen.  —  Schwachsinnige  Bcsorgniss! 

Der  Weltverkehr  concentrirt  sich  eben  nur  deshalb  in  London, 
weil  P^ngland  bisher  in  soviel  grösserem  Maassc  als  andere  Nationen 
sein  Geld  für  überseeische  Unternehmungen  hergeliehen  hat.  Für 
ein  Land  aber,  zu  dessen  Cultivation  Deutschland  das  Capital 
und  die  Intelligenz  hergäbe,  würde  sich  selbstverständlich  aucli 
in  Deutschland  der  Geldmarkt  bilden,  der  Verkauf  der  Producte 
des  Landes  würde  sich  im  Wesentlichen  bei  uns  concentriren,  es 
würde  auf  hier  dagegen  trassirt  werden  u.  s.  w.  Bewährt  sich  doch 
in  beschränktem  Maasse  schon  jetzt,  sogar  ohne  allen  politischen 
Zusammenhang,  die  Kraft  der  nationalen  Connexionen  des  deutschen 
Volkes  und  der  deutschen  Sprache.  Die  grossen  deutschen 
Häuser  in  London  arbeiten  bei  weitem  am  meisten  mit  deutschen 
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Kaufleuten,  die  in  allen  Theilen  der  Welt  zerstreut  sind,  und 
hamburger  oder  bremer  Capital,  das  Übersee  hinauszieht,  bleibt  in 
der  Regel  überwiegend  mit  Hamburg  und  Bremen  in  Verbindung. 

Die  Möglichkeit  freilich,  dass  die  Cultivation  und  mithin  auch 
der  beste  wirthschaftliche  Vortheil  eines  überseeischen  Landes 
anderen  Nationen  zufallen  kann,  als  derjenigen,  von  welcher  das- 
selbe politisch  abhängig  ist,  bestreite  ich  nicht.  Solche  seltenen 
Ausnahmsfälle  sind  Anormalitäten,  welche  nur  unter  dem  Zusam- 
menwirken ganz  bestimmter  Voraussetzungen  und  Ursachen  ein- 
treten können.*)  Die  Regel  aber  ist,  dass  das  Band  der  gemein- 
samen Sprache,  gemeinsamen  Herkunft,  gemeinsamen  Rechts- 
anschauungen und  gemeinsamen  Lebensgewohnheiten  dem  Stamm- 
lande stets  den  besten  Vortheil  von  seiner  Colonisation  sowie  von 
seiner  Cultivation  sichert. 

Wenn  ich  hierfür  im  Nachfolgenden  zunächst  das  Verhältniss 
des  Handelsverkehrs  der  brittischen  Besitzungen  mit  ihrem  Stamm- 
lande anführe,  so  bin  ich  mir  allerdings  bewusst,  dass  die  That- 
sache  an  sich  heute  keinem  gebildeten  Deutschen  etwas  Neues  ist: 
Wie  gross  aber  dieses  Uebergewicht  Englands  thatsächlich  ist, 
davon  dürften  doch  wohl  die  Wenigsten  eine  Vorstellung  haben. 


57.  Handelsverkehr  der  hauptsächlichsten  britt.  Besitzungen, 

in  Mark. 

Jährlicher 
Durchschnitt 

1868-1877 

Total-Umsatz 

Verkehr  mit  England 

1. 
Einfuhr 

2. 

Ausfuhr 

3. 
Einfuhr 

4. 

Ausfuhr 

Brittisch-Indieu 

Ceylon 

973 '641,000 
242-102,000 
819-175,000 
104-014,000 

23-;584,00() 

40-934,000 

100-278,000 

442  "944 ,000 

1,158-876,000 

201-930,000 

795*170,000 
93"n-',ooo 

28-483,000 
54'ö96,000 

104-262,000 

343 '094,000 

752*699,000 
55 '928,000 

368-180,000 
85-070,000 
16-534,000 

2I-4ü4,(X)0 

44  "478,000 

218-73-2,000 

586-574,000 

40*918,000 

416-420,000 

68-958,000 
12-829,000 
34 '044,000 
75 '696,000 
I43'454,0tK) 

Australien 

Cap  und  Natal 

West- Afrika 

Guiana  und  Honduras. . 
West-Indien 

Canjida  otc 

Jährlicher  Handelswerth 
dieser  Besitzungen  . . 

2,746*^72,000 

2,780*109,000 

1,563-625,000 

1,378-893,000 

*)  Eine  Andeutung   meiner  Ansicht   über  diese  Causalbedingungen   gebe   ich 
im  Anschluss  an  die  nachfolgende  Tabelle  63. 
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Für  Indien  speciell  stellten  sich  die  Verkehrsverhältnisse,  im 
Durchschnitt  desselben  Jahrzehntes  gerechnet,  folgender  Maassen: 


58,  Handelsverkehr  Brittisch-Indiens 

Durchschnitt  1868  — 77  per  Jahr, 

in  Mark. 

Verkehr  mit 

Grossbritannien 

Hongkong  und  China. 

Singapore 

Ceylon                         . .  • 

1. 

Einfuhr 

2. 
Ausfuhr 

752*699,000 

31*482,000 

23*068,000 

21*193,000 

19*887,000 

11*460,000 

1 1  *058,000 

2*387,000 

14*327,000 

10*167,000 

4*476,000 

560,000 

12,000 

7O866J000 

586*574,000 

248-140,000 

36*902,000 

45*590,000 

24*515,000 

15*348,000 

2*500,000 

34*872.000 

74*579,000 

23*848,000 

24*184,000 

3*«J1,000 

2-093,000 

36*500.000 

Persien 

Manritias 

Australien 

Ver    Staaten 

Italien 

Oestcrreich 

Dcatachland 

Belgien 

anderen  Ländern 

TotallmsaU        973-641,000    !    1,158-876,000    | 

Ebenso  günstig  hat  sich  der  Verkehr  der  niederländischen 
Besitzungen  mit  ihrem  Stammlandc  gestaltet,  so  z.  B. 


59.   Handel  von  Java  und  Madura  im  Durchschnitt  1867-73, 

in  Mark. 

Verkehr  mit 

Niedirland 

Nieil<>rländisclu>n  Bcsiteangen. . 

Kngliind 

Singiiporc  ca 

l. 

ElifMir 

AitfMir 

T«Ul.URIMtl 

66*518,000  Jt 

22*666,<J0O    » 

12*028,000    » 

8*000,000    » 

3*739,000    » 

670,000    > 

I58'564/K)0  JHfc 
45*869,000    » 

1*496,000    » 

6*000,000  » 

1*171,000    » 
3*976,000    • 
10,000    » 
3*-281,000    » 
1*780,000    > 
2*419,000    > 

1  293*607/)oo  A 

14-124,0(K)     » 

14-000,000   » 
4-910,000   » 

4-645,000    » 
3*1-22,000    » 
4*120,000    » 
1*986,000    » 
8*700,000    » 

Australien 

Brittisch-Indicii  

3*  112,000    » 
839,000    » 
206,000    > 

6.281,000    » 

Ver.  Staaten 

Persien 

anderen  Ländern .. 

Jährlicher  Ilandotswerth  Javas    ;      124*659,000  Mi. 

224*555,000  JL 

349-2n,(KK.  M, 

Das  Uebergewicht  der  Stammländer  in  ihren  Besitzungen. 
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und  ganz  ähnlich   bewährte   sich   dieses  Verhältniss   auch  für  das 
ganze  Niederländisch-Ostindien : 


60.   Niederländisch  Ost-Indien  im  Durchschnitt  1874-76, 

in  Mark. 

Verkehr  mit 

1. 

Einfuhr 

2. 

Ausfuhr 

3. 

Toial-Umsatz 

54'563,000  JL 
33 '62.5,000    » 
12*075,000    » 
2*289,000    » 
1*129,000    » 
12-585,000    > 

118*423,000  i(fc 

1 9*506,000    » 

21*612,000    » 

1 3*499,000    » 

7*314,000    » 

6*237,000    » 

172*986,000  A 

53'i3i()oo   » 

33*687,000    » 

15*788,000    » 

8*443,000    » 

18*822,000    » 

Singapore 

England 

Vor.  Staaten 

Australien 

anderen  liändern 

Jährlicher  Handel  d.  Besitzungen 

116*266,000  Ml. 

186*591,000  M. 

302-857,000  il. 

Allerdings  nur  in  etwas  geringerem  Maasse  zeigt  sich  das  Ueber- 
gewicht  Frankreichs  im  Handelsverkehr  seiner  überseeischen 
Wirthschaftsgebiete : 


61.  Handel  d.  französ.  Besitzungen  im  Durchschnitt  1867—76. 

General-Handel  ohne  Edelmetalle  in  Francs. 

Besitzungen. 

1.                                     2. 

Gesammt-Umsatz 

3. 

Total-Umsatz 
mit  Franl<reich 

Einfuhr 

Ausfuhr 

St.  Pierre  und  Miquelon   

Martinique 

Guiideloupe 

8*011,000  frcs. 

30*183,000        » 

22*981,000        » 

7*580,000        » 

8*458,000        » 

7*436,000        » 

906,009         » 

2*587,000        » 

30*631,000        » 

6*468,000         » 

7*008,000         » 

2*879,000        » 

10*291,000  frcs. 
28*294,000      » 

24*628,000         » 

1*146,000         > 

8*710,000        » 

7*975,000        » 

885,000        » 

3*112,000        » 

33*551,000        » 

17*879,000        > 

I  *012,000        » 

2*744,000        » 

9*112,000  frcs. 
41*738,000        » 
33*403,000        » 

6*237,000        » 
10*668,000        » 

7*652,000        * 
517,000        » 

2*674,000        » 
41*086,000        » 

9*441,000        » 

5 '000,000        » 
562,000        » 

Französisch  Guyana  (Cayenne) . 
,    f  St.  Louis 

Senegal  . 

.  Gor6e 

Gabon 

Nossi  Be  etc.  Madagascar 

Rennion 

Französisch  Indien  .... 

Caledonien 

Tahiti 

Jährlicher  Ilandelswerth  der 

Besitzungen 

unigerechnot  in  Mark. 

135 '128,000  frcs. 

i4O'333,000  frcs. 

168-090,000  frcs. 

108*102,000  M. 

112*266,000    M. 

134*.272,000    Ml. 

stärker  überwiegend  aber,   ja  sogar   in   besonderem  Grade  lebhaft 
erscheint  der  Verkehr  Algeriens  mit  seinem  Stammlande: 
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62.    Handeisverkehr  Algeriens  im  Durclischnitt  1872—77. 

General-Handel  ohne  Edelmetalle  in  Francs. 

Verkehr  mit 
Frankreich 

Einfuhr 

2. 

Ausfuhr 

3. 

Total-Umsat2 

133*616,000  frcs. 

8-073,000  » 
3*573,000      » 

11*085,000  » 
2*024,000      » 

45*345,000      » 

87*285,000  frcs. 

10*862,000       » 

12-969,000      » 

5*744,000       » 

5-101,000       » 

29*745,000       > 

220*901,000  frcs. 

18*935,000       » 

16-542,000       » 

16-829,000       » 

7*12.5,000       » 

75*090,000     > 

England 

Brittischen  Besilznngen 

Italien     

Jährlicher  Handelswerth 
Algeriens 

nnigereclinet  in  Mark 

203.716,000  frcs. 

151.706,000  frcs. 

355*422,000  frcs. 

162*773,000   JL 

121*56,^,000   JH.       !284-338,000   M. 

Eine  Ausnahme  dagegen  von  dieser  Regel  macht  der  Handels- 
verkehr Spaniens  mit  seinen  überseeischen  Besitzungen: 


63.   Handel  der  spanischen  Besitzungen, 

Durchschnitt  1871—75  in  Mark. 

Verkehr  mit 

den  Vereinigten  StMlen 

OroMhritannien 

Spanien 

1. 

OiMir 

AMfMir 

76*710,000 
71*640,000 
61-516,000 

350*003,000 
110-288,000 
40- !«;<;, 000 

Aus  dieser  Zu.siniiniciistciliiiig  orgieht  sich  inizwcnli'lluil't,  dass 
solche  Anormalität  nicht  allein,  ja  nicht  einmal  haupt*w)hlich,  da- 
durch verursacht  wird,  dass  das  Stammland  sich  auf  überseeische 
Politik  nicht  recht  versteht,  denn  das  gilt  für  Frankreich  als  eine 
feststehende  ThaUtache,  und  doch  zieht  dieses  Land  elKjnso  über- 
wiegenden Vortheil  aus  seinen  Besitzungen  wie  Grossbritannien 
und  Niederland.  Es  muss  offenbar  hinzukommen,  dass  ein  solches 
Stammland  wirthschaftlich  und  culturell  schwach  bestellt  ist,  und 
dass  namentlich  dies  letztere  bei  Spanien,  trotz  seines  nicht  unbc 
deutenden  Aufschwungs  in  den  50-ger  Jahren,  doch  heute  noch  der 
Fall  ist,  wird  man  wohl  nicht  leugnen  können. 

Wer   das  Gleiche  aber   von  Deutschland  behaupten   wollte, 
w^äre  offenbar  irrsinnig. 
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Wenn  ich  nun  weiter  die  Frage  aufwerfe: 

Warum  hat  denn  die  deutsche  Nation 
sich  an  der  Cultivation  der  Menschheit  und  ihrer 

reichsten  Länder  bisher  nicht  betheiligt? 


so  mag  solche  Frage  manchem  wohl  so  überflüssig  scheinen,  wie 
die  Beantwortung  derselben  selbstverständlich:  die  politischen 
Verhältnisse  unseres  Volkes  waren  bisher  so  schwach  und  so 
unreif,  dass  man  bis  vor  14  Jahren  von  unserer  politischen 
Existenz  überhaupt  noch  kaum  reden  konnte.  Ein  »geographischer 
Begriff«  konnte  die  Cultur  der  Menschheit  eben  nicht  wesentlich 
fördern.  Seitdem  wir  jetzt  aber  als  Nation  reif  und  stark  geworden 
sind,  wird  auch  die  Entfaltung  unserer  nationalen  Kräfte  ihren 
normalen  Fortgang  nehmen. 

So  einfach  aber  diese  Argumentation  auch  scheinen  mag,  so 
wenig  entspricht  sie  doch  einer  heutzutage  in  Deutschland  noch 
weit  und  breit  stagnirenden  Anschauung. 

Die  Anschauung,  welche  ich  meine,  ist  ursprünglich  auch  ein 
Nachklang  jenes  im  leichtsinnigen  Uebermuthe  angeschlagenen 
Tones  der  oben  erwähnten  »Söhne  und  Enkel«  des  zum  »Gross- 
britannien« gewordenen  England.  Aber  freilich  basirten  diejenigen 
Verhältnisse,  in  welchen  dieser  Ton  bei  uns  Anklang  fand,  wohl 
weniger  auf  einen  Leichtsinn  unseres  Volkes,  als  vielmehr  auf 
demselben  Umstände,  welcher  den  Fuchs  in  der  alten  Fabel  zu 
der  Anschauung  brachte,  dass  »die  Trauben  sauer«  seien.  Von 
der  Möglichkeit  einer  überseeischen  Politik  Deutschlands  kann  ja 
allerdings  erst  seit  der  Gründung  des  deutschen  Reiches  die  Rede 
sein:  was  Wunder,  dass  man  sich  vordem  die  Ungunst  der  Lage 
einigermaassen  durch  jene   opportune  Passivitäts-Doctrin  versüsste. 

Die  wirthschaftliche  Anschauung,  dass  der  Wohlstand  Englands 
seines  grossen,  reichen  Wirth  Schaftsgebietes  entbehren  könne, 
gestaltete  sich  bei  uns  dahin :  auch  unser  Volk  müsse  reich  werden 
können  ohne  ein  solches  ausgedehntes  Wirthschaftsgebiet.  •  Man 
berief    sich    dabei    besonders    auf  den   wachsenden   Reichthum   so 
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vieler  Deutschen  im  Inlande  und  Auslande,  denen  es  doch  geglückt 
sei,  wenn  also  die  andern  nicht  zu  Wohlstand  gelangten,  so  sei 
deren  Lage  hoffnungslos,  weil  die  Ungunst  des  Schicksals  solchen 
»Ungeschickten«  die  Fähigkeit  emporzukommen  versage. 

Es  ist  allerdings  einigermaassen  üiuschend,  die  bedeutenden 
Leistungen  vieler  einzelner  Deutschen  im  Auslande  für  T^istungen 
der  deutschen  Nation  zu  halten.  Abgesehen  aber  von  dem 
höchst  einfachen  und  klaren  Begriffsuntei-schiede,  beweist  sich  die 
Thatsache,  dass  sie  dies  nicht  sind,  schon  durch  den  Umstand, 
dass  solche  Leistungen,  wohl  einzelnen  Deutschen,  nicht  aber  dem 
Volkswohlstand  unserer  Nation  zu  Gute  kommen.  Die  einzigen 
staatlichen  Gemeinwesen,  welche  durch  solche  Leistungen  Vortheil 
ziehen  und  mehr  und  mehr  aufblühen,  sind  wohl  nur  Hamburg 
und  Bremen.  Das  Wirthschaftsgebiet  unserer  Nation  aber  war 
eben  bisher  durchaus  auf  den  so  ungünstig  situirten  Boden  unseres 
Vaterlandes  beschränkt,  und  —  weit  entfernt  davon  Tadel  zu  ver- 
dienen —  gereicht  es  vielmehr  unserem  deutschen  Volke  zur 
grossen  Ehre,  dass  es  dabei  noch  nicht  vollständig  in  Pauperismus 
und  Stubengelehrsamkeit  verkommen  ist. 

An  dem  unbefriedigenden  Fortschritte  unseres  Volkswohl- 
standes im  Inlande  aber  sollte  nach  unserer  Passivitäts-Doctrin 
unsere  Industrie  allein  Schuld  sein.  Ihre,  mangelnde  Concurrenz- 
fähigkeit,  so  hiess  es,  sei  der  Grund,  dass  sie  nicht  genügend 
Absatz  finde;  anfangs  ging  das  Gerede  unsere  Pro<luction  sei  viel 
zu  theuer;  dann  wurde  die  Parole  ausgegeben,  wir  pixxlucirten 
billig  aber  schlecht.  Und  so  war  es  denn  zuletzt  nicht  zu 
verwundern,  dass  unsere  Fabrikanten  \yei  dem  besten  Streben  nicht 
mehr  wussten,  wie  und  was  sie  fabriciren  sollten.  Jeder  Hess 
seinen  Aerger  über  die  jwlitische  Enge  unserer  Verhältnisse  an 
dem  armen  Sündenbock  der  Industrie  aus.  Sachverständige  voran, 
und  Politiker,  Zeitungsschreiber  und  Publicum  hinterher,  manch- 
mal auch  umgekehrt,  die  Zeitungsschreiber  voran  und  die  Sach- 
verständigen hinterher.*) 

Wenige  nur  wagten  das  nutzlose  Unternehmen,  des  Uebels 
eigentlichen  Kern  aufzudecken,  nämlich  den  grossen  Unterschied 
zwischen    Activität    und    Passivität,    activer   Politik    und    passiver 

•)  So  bei  Professor  Reulauxs  berühmtem  Satze,  mit  dem  er  sich  einem  Urheile 
des  New- Yorker  IMatteS  »T/ic  Sun«  anschloss,  eigentlich  »billig  aber  garstig«. 
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Politik,  activen  Handel  und  passiven  Handel.  Obwohl  in  Wirk- 
lichkeit unsere  Production  in  vielen  Fällen  schon  concurrenz- 
fähiger  war,  als  die  ausländische,  ja  unter  der  Hand  lihigst  die 
ausländische  Production  in  ihren  eigenen  Ländern  beeinträchtigte: 
uns  selbst  ging  der  beste  und  rentabelste  Absatz  in  überseeischen 
Ländern  verloren,  und  selbst  von  dem  europäischen  Absätze  hatten 
die  Ausländer  meist  den  besten  Vortheil,  weil  sie  mit  uns  — 
ich  rede  vom  deutschen  Inlande  —  Handel  trieben,  nicht  wir  mit 
ihnen.  Da  trumpfte  man,  auf  den  einseitig -richtigen  Satz 
Adam  Smiths,  der  Kaufmann  kaufe  und  verkaufe  in  der  Regel 
da,  wo  er  es  am  vortheilhaftesten  finde,  vergass  aber  wohlweislich 
den  Zusatz,  dass  nur  dasjenige  verkauft  wird,  was  zum  Verkauf 
angeboten  oder  aufgesucht  wird,  dass  der  billige  Preis  einer  Waare 
zwar  dieselbe  concurrenzfähig  macht,  ihr  aber  noch  nicht  die 
Gelegenheit  verschafft  zu  concurriren,  dass  es  auch  für  die 
concurrirende  Waare  nicht  einerlei  ist,  ob  sie  sich  selbstständig 
hineindrängt  in  den  Weltmarkt,  oder  ob  sie  nur  vom  Strome  des 
Weltverkehrs  mitgenommen  wird,  und  dass  schliesslich  zu  den 
meisten  Geschäften  zwei  verschiedene  Leute  zusammentreffen, 
einer  der  das  Geschäft  macht,  und  der  andere,  mit  dem  er  dasselbe 
macht;  um  aber  den  ungleichen  Vortheil  beider  zu  veranschaulichen, 
genügt  es  auf  die  altbekannte  Redensart  hinzuweisen,  dass  der 
eine  der  »Macher«  ist  und  der  andere  »gemacht  wird.« 

Dies  ist  es  was  ich  bei  früherer  Gelegenheit  als  das  »Gesetz 
von  Dummheit  und  Dreistigkeit«  bezeichnet  und  dem 
»Gesetz  von  Angebot  und  Nachfrage«  gegenübergestellt  habe. 
Der  Dreiste  weiss  dem  Dummen  auch  dann  und  dort  seine  Waare 
aufzuschwatzen,  wo  von  Natur  keine  entsprechende  Nachfrage  für 
dieselbe  vorhanden  ist.  Die  Nachfrage  wird  erst  durch  den 
activen  Handelsbetrieb  geschaffen,  und  mit  ihr  der  preis- 
würdige Absatz  der  Waare.  Die  Engländer  und  Franzosen  haben 
es  in  dieser  Hinsicht  sehr  viel  leichter  als  wir.  Sie  finden  sich 
überall  unterstützt  durch  das  Prestige  ihrer  Nationalität  vuid  durch 
das  zum  Theil  künstlich,  gerade  durch  solche  Dreistigkeit  geschaffene 
Renommee  ihrer  Production.  Dies  Prestige  geht  unserm  Volke 
ab,  und  wird  uns  abgehen  bis  unsere  Nation  sich  endlich  ein- 
mal zu  irgend  einer  positiven  Leistung  aufrafft,  zu  activem 
Handel  und  zu  activer  Politik. 


114  Hindernisse  deutscher  Cultivation. 

Zur  Erläuterung  des  eben  Gesagten  will  ich  hier  nur  auf  einige 
praktische  Beispiele  verweisen,  denen  sich  aus  irgend  welchen 
Industriezweigen  unzählige  hinzufügen  lassen.  Um  einmal  von 
der  sprüchwörtlich  renommirten  Baumwollen-  und  Eisen-Manufactur 
Englands  abzusehen,  erinnere  ich  nur  an  Firmen  wie  Huntley  & 
Palmer,  Peek  &  Fream,  Grosse  &  Blackwell,  J.  T.  Morton 
und  dergleichen  zahllose  andere,  deren  Renommee  in  der  Welt 
weiter  reicht  als  selbst  das  von  Baring  Brothers  oder  Huths, 
(von  Rothschilds  noch  lange  nicht  zu  reden).  Solche  Fabrikanten 
haben  sich  meist  von  ganz  gewöhnlichen  Bäckern,  Droguisten  und 
Krämern  zu  ihrer  den  Weltmarkt  beherrschenden  Stellung  hin- 
aufgearbeitet. Jetzt  ist  ihr  Absatzgebiet  die  ganze  civilisirte  und 
sogar  ein  grosser  Theil  der  unciWlisirten  Welt.  Wohin  der  Welt- 
handel seine  Macht  und  Wirksamkeit  erstreckt,  sieht  man  sie  in 
erster  Linie  vertreten.  Kaum  ein  einziges  Dampfschiff  durchfurcht 
die  Wogen  des  Oceans  ohne  W^aaren  dieser  Firmen  am  Bord  zu 
haben.  Und  warum  ist  dies  so?  —  Lediglich,  weil  sie  im  Herzen 
des  die  ganze  Welt  umfassenden  brittischen  Wirthschaft.««gcbietcs 
etablirt  waren  und  sind;  deshalb  allein  ist  auch  ihr  Absatzgebiet 
zehn-  bis  hundertmal  so  gross  als  das  ähnlicher  Etablissements  in 
Berlin  und  anderen  Städten  des  deutschen  Inlandes,  welche  durch 
die  Qualität  ihrer  Leistungen  vielleicht  einen  zehnfachen  Absatz 
gegenüber  jenen  brittischen  Firmen  verdienten;  aber  ihr  Absatz 
ist  thatsächlich  ein  ebensoviel  beschränkter,  als  da»  doufscho 
Wirthschaftsgebiet  kleiner  ist,  denn  das  brittische. 

Diese  Verhältnisse  hätten  nun  seit  dem  Tage  der  Ciründung 
des  deutschen  Reiches  anders  werden  können.  Als  aber  das 
deutsche  Volk  anfing  sich  seiner  wachsenden  Kraft  bewusst  zu 
werden,  da  wurde  es  wiederum  noch  durch  ein  anderes  Bedenken 
beirrt,  durch  die  Furcht  vor  Englands  Eifersucht. 

Dass  diese  Furcht  nicht  ganz  grundlos  war,  haben  uns  wieder- 
holte Andeutungen  in  den  Reden  unseres  leitenden  Staatsmannes 
bewiesen.  Wie  gross  oder  wie  gering  die  vorliegenden  Schwierig- 
keiten sein  mögen,  ist  ohne  eingehende  Kenntniss  der  diplomatischen 
Verhandlungen  schwer  zu  beurtheilen.  Allerdings  wird  England 
heutzutage  wohl  als  diejenige  Macht  gelten  können,  mit  der  ein 
Conllict  für  uns  am  wenigsten  wünschenswerth  erscheint;  indessen 
ist   es   doch   nicht  gerade   wahrscheinlich,   dass  England  aus  dem 
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Umstände,  dass  wir  in  fernen  AVelttheilen  einige  neutrale,  von 
brittischen  Besitzungen  weit  abliegende,  Küstenstriche  in  Besitz 
nehmen,  einen  casus  belli  machen  würde.  Wollte  England  mit 
uns  Krieg  anfangen,  so  könnte  es  dazu  ja  sehr  viel  günstigere 
Gelegenheiten  vom  Zaum  brechen,  und  selbst  die  unbedeutendste 
Chimäre  würde  dazu  ausreichen,  wie  Napoleon  in  uns  bewiesen 
hat.  Wäre  aber  England  sinn-  und  rechtlos  genug  dies  zu  thun, 
dann  würde  über  solchen  Frevelmuth  allerdings  das  Gottesgericht 
der  Völkerschlacht  im  Kampf  um  Eecht  und  Freiheit,  um  die 
Lebensexistenz  unseres  Volkes  und  unseres  Stammes  entscheiden 
müssen. 

Doch  das  ist  heute  undenkbar!  Es  ist  heute  nicht  einmal 
mehr  zweifelhaft,  dass  sich  England  nicht  mit  Sicherheit  gegen 
eine  Invasion  schützen  kann,  falls  solche  von  Deutschland,  verbündet 
mit  nur  einem  der  drei  Erbfeinde  Grossbritanniens,  jemals  sollte 
versucht  werden  müssen.  Die  officielle  Beurtheilung  der  letzten 
brittischen  Hannover  soll  sogar  dahin  gehen,  dass  eine  zahlreiche 
feindliche  Flotte  selbst  den  stärksten  Kriegshafen  Englands, 
Portsmouth,  würde  forciren  können,  und  wieviel  leichter  würde 
nicht  die  Landung  an  irgend  einem  günstigen  Platze  der  ganz 
unbeschützten  und  garnicht  vollständig  zu  schützenden  Küsten 
Englands  sein,  auch  abgesehen  von  der  doch  nicht  seltenen 
Eventualität,  dass  diese  Küsten  in  dichten  Nebel  gehüllt  sind. 
Gegen  einen  unter  dem  Schutze  solches  Nebelschleiers  operirenden 
Feind  würde  das  allmächtige  Grossbritannien  fast  wehrlos  werden 
wie  ein  Kind.  Hat  aber  einmal  eine  Macht  von  einiger  Bedeutung 
auf  dem  Boden  Albions  festen  Fuss  gefasst  so  wird  sie  im  regel- 
rechten Lauf  der  Dinge  auch  vom  Feinde  zum  Herrn  dieses 
stolzen  Albions  werden;  denn  ist  wohl  die  geschulte  Macht  des 
Landes  nicht  zu  unterschätzen,  so  ist  doch  von  ihrer  wenig 
bedeutenden  Anzahl  (ca.  100,000  Mann)  stets  ein  grosser  Theil 
im  Auslande.  Von  noch  geringerem  Gewichte  ist  ferner  die  Re- 
serve des  Landes  (ca.  40,000  Mann);  die  Miliz  aber  (ca.  85,000  Mann) 
dürfte  wohl  durch  wenige  preussisch  -  geschulte  Regimenter  aufge- 
wogen werden,  und  die  180,000  Mann  brittischer  Voluntiers  sind 
sicherlich  nicht  soviel  werth  wie  die  Miliz  oder  die  Reserve.*) 

*)  Die  gegentheilige  Ansicht  vertritt  Sir  Garnet  Wol sei ey  im  XTX  Cen/iny 
vom  März  1878  pag.  455  ff. 
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Dass  trotzdem  der  Gedanke  an  einen  Conflict  mit  diesem 
stolzen  Bruderstamme  wie  ein  Alp  auf  manchen  deutschen 
Bestrebungen  lastet,  wen  will  es  wundern!  Sicherlich  nicht  mit 
Unrecht  mahnte  diese  Furcht  wieder  und  immer  wieder  zur  Vor- 
sicht. Indessen  trat  sie  neuerdings  gegen  andere  Gesichtspunkte 
zeitweilig  in  den  Hintergrund.  Das  Stocken  unserer  inneren  Ent- 
wicklung wies  unser  Volk  noch  einmal  wieder  auf  sich  selbst  zurück. 
Der  Kampf  um  Zollschutz  oder  Freihandel  wirkt  noch  diesen  Augen- 
blick in  weiten  Kreisen  nach.  Freilich  berührte  dieser  Kampf  die 
Entwicklung  unserer  überseeischen  Politik  nicht  direct ;  doch  für  eine 
Zeitlang  zog  er  das  Interesse  von  solchem  extensiven  Streben  ab.  Ob 
und  wo  ein  Schutzzoll  für  einzelne  Productionszweige  wünschenswerth, 
ist  eine  Frage,  welche  allemal  nur  innerhalb  der  Grenzen  eines 
gegebenen  Ortes  und  einer  bestimmten  Zeit  zu  entscheiden  ist: 
das  aber  steht  jedenfalls  fest,  mag  unser  Handel  frei  sein  oder 
beschränkt,  sein  fernerer  Aufschwung  ist  jedenfalls  nur  möglich 
])ei  einer  activen  Politik  überseeischer  Initiative. 

Dieser  unabweisbaren  Einsicht  gab  unsere  kaiserliche  Regierung 
im  vorigen  Jahre  durch  energisches  Vorgehn  in  der  Südsee  Aus- 
druck. Die  normale  Entwicklung  unseres  nationalen  Wirtlischafts- 
lebcns  forderte  zwingend  einen  solchen  Schritt:  —  es  war  der  erste 
sichtbare  Keim  einer  Weltmacht  unserer  Nation,  Soll  dieser  Keim 
aber  zu  dem  erwachsen,  was  seine  Bestimmung  ist,  so  niuss  der 
ihm  zu  Grunde  liegende  Gedanke  recht  eigentlich  im  deutschen 
Volke  Boden  fassen;  er  niuss  getragen  sein,  erwärmt,  gehegt  und 
gepflegt  werden  durch  das  Nationalgefühl  aller  Classen  unseror  Be- 
völkerung. Das  beste  Kriterion  zur  Ik)urtheilung  der  Art  und  des 
Grades  von  Nationalgefühl,  welches  ein  Deutscher  heutzuti\ge  hegt, 
scheint  mir  seine  Beantwortung  der  Frage,  wie  er  über  Deutsch- 
lands Weltmacht  denkt.  Sehen  wir  uns  einmal  die  Gesellscliaft 
etwas  näher  an. 

Da  ist  zunächst  der  ältliche  deutsche  Biedermann  von  vor 
'66,  der  sagt  pessimistisch  resignirt:  »Deutschlands  Weltmacht, 
unpraktische  Schwärmerei,  an  der  wir  uns  anno  '48  schon  ver- 
geblich versucht  haben!  Wir  können  froh  sein,  dass  wir  wenigstens 
jetzt  uns  vor  unsorn  Nachbarn  unserer  Haut  wehren  können, 
und  nicht  mehr  blos  geduldet  werden.  Weltmacht  ist  ein 
Anachronismus;    es  giebt  garkeine  Weltmächte  mehr!« 
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Dann  kommt  der  junge  Heissporn  von  nach  71,  etwas 
Eisenfresser  nicht  ganz  ohne  Optimismus :  »Deutschlands  Weltmacht, 
gewiss!  Die  haben  wir  damals  in  Frankreich  herausgehauen. 
England,  Nord- Amerika  und  Russland  können  sich  jetzt  mit  uns 
nicht  mehr  messen.  Deutschland  ist  die  erste  Macht  der  Welt. 
Europa  ist  der  Mittelpunkt  des  Weltverkehrs,  Deutschland  das 
Centrum  und  der  Schwerpunkt  Europas  und  Berlin  seine  Haupt- 
stadt;   ergo  ist  Berlin  der  Mittelpunkt  der  Welt!« 

Zwischen  diesen  beiden  Typen  steht  die  grosse  Classe  von 
Leuten  mit  »berechtigten  Eigenthümlichkeiten«*),  deren 
Beantwortung  unserer  Frage  letzthin  treffenden  Ausdruck  in 
gemässigter  Form  gefunden  hat  in  den  »Handelspolitischen  Auf- 
sätzen« eines  anonymen  Hamburgers,  welche,  eben  weil  sie  die 
Meinung  Vieler  aussprechen,  grosse  Anerkennung  und  weite  Ver- 
breitung gefunden  haben:  »Deutschland  hat  keine  Colonien,  welche 
naturgemäss  auf  den  Handel  mit  dem  Mutterlande  angewiesen 
sind,  und  die  Regierung  über  Deutschland  hat  nur  schwache 
Mittel,  um  den  Handel  der  deutschen  Kaufleute  nach  auswärts 
in  seinen  Bahnen  zu  erhalten  und  zu  erweitern.  Wesentlich 
bleibt  der  deutsche  Kaufmann  auf  sich  selbst  angewiesen,  um 
am  Welthandel  Theil  zu  nehmen.« 

Ich  meine,  alle  diese  drei  Kategorien  umfassen  wohl  sehr 
gute  Menschen,  aber  jedenfalls  sehr  schlechte  Patrioten,  und  von 
ihnen  ist  dieser  Hamburger  wohl  der  bedenklichste  Typus,  denn 
über  die  Marotten  des  Biedermannes  und  des  Heissporns  geht  der 
Staatsmann  schlimmstenfalls  zur  Tagesordnung  über.  Hier  aber 
handelt  es  sich  meist  um  Leute,  die  besonders  reich  sind  an  Er- 
fahrung und  Weltkenntniss ,  und  die  nur  deshalb  an  das  junge 
deutsche  Reich  nicht  glauben,  weil  sie  dessen  Leistungsfähigkeit 
nur  nach  ihrer,  ihnen  bisher  allein  bekannten,  eigenen  Wirksamkeit 


*)  Damit  will  ich  nicht  etwa  ausdrücken,  wie  es  manchmal  wohl  geschieht, 
dass  diese  »Eigenthümlichkeiten«  alle  nur  vermeintlich  »berechtigt«  seien,  oder 
gar  leugnen,  dass  ich  selbst  an  manchen  solcher  Eigen thümlichkeiten  mit  ganzer 
Liebe  hange.  —  Das  Streben  aller  lebensfähigen  Entwicklung  ist  allerdings  auf 
höhere  Organisation  gerichtet,  diese  aber  wird  nicht  allein  durch  ausgedehntere  Ein- 
heitlichkeit charakterisirt,  sondern  ausserdem  auch  durch  specialisirtere  Differencirung. 
Nicht  die  Gleichmässigkeit  aller  Theile  ist  das  Merkmal  der  höhren  Entwicldungsstufe, 
sondern  die  von  einem  einheitlichen  Geiste  durchdrungene  Mannigfaltigkeit. 
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bemessen.  *)    Dennoch  wird  eine  normale  Entwicklung  Deutschlands 
nicht  wohl  ohne  diese  Elemente  rechnen  dürfen. 

Ganz  anders  stellt  sich  dem  gegenüber  die  sich  täglich  mehrende 
Schaar,  welche  die  Weckung  des  lebendigen  Interesses  für  die 
werdende  Weltmacht  Deutschlands  durch  die  Verbreitung  eines 
richtigen  Verständnisses  der  Sachlage  in  den  gebildeten  Kreisen 
unseres  Volkes  erstrebt.  Ich  meine  den  Kreis  von  Männern, 
welche  sich  um  den  »Central- Verein  für  die  Förderung  deutscher 
Interessen  im  Auslande«  gruppiren,  dessen  Mittelpunkt  in  Berlin 
ist,  und  dessen  Zweig- Vereine  bereits  in  den  meisten  anderen  der 
wichtigsten  Städte  Deutschlands  etablirt  sind. 

*)  Wenn  wir  Hamburger  das  Gewicht  dieser  Verhältnisse  mehr  anerkennen 
wollten,  würden  wir  sicherhch  im  Inlande  mehr  S)Tnpathie  finden,  als  dies  gegen- 
wärtig der  Fall  ist.  Sobald  wir  nur  unseren  Standpunkt  des  unfehlbaren  A\yn 
posstimus  aufgeben  ,  wird  auch  sehr  wahrscheinlich  Preussen  uns  den  Besitz  eines 
für  alle  Bedürfnisse  unseres  Handels-  und  Gewerbebetriebes  ausreichenden  Frei- 
hafens geniessen  lassen.  Wenigstens  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
wenn  durch  thatsächliches  Entgegenkommen  guter  Wille  von  beiden  Seiten 
gezeigt  würde,  sich  diese  Interessen  unseres  Welthandels  sehr  wohl  mit  den 
strictesten  Anforderungen  der  Zoll-Technik  vereinigen  Hessen.  —  Das  Tninipfcn 
auf  unser  gutes  Recht  wird  uns,  dem  kleinen  Staate,  jedenfalls  mehr  schaden 
als  nützen :  Wann  in  der  ganzen  Weltgeschichte  hal)en  denn  je  erworl>ene  Rechte 
den  letzten  Ausschlag  gegeben  ?  Sind  nicht  sogar  die  grössten  Cultur- Errungenschaften 
nur  wohlerworbenen  Rechten  zuwider  verwirklicht  worden?  Und  war  nicht  auch 
das  Werden  des  Deutschen  Reiches  nur  durch  Beseitigung  rechtmässiger  aber  nicht 
kluger  Existenzen  möglich?!  Solche  Thatsachen  .sind  wohl  nicht  nach  Jetlermanns 
Geschmack  ;  aber  facts  are  hard  things.  Sogar  mit  unsem  sachverständigen  Aus- 
einandersetzungen,  so  vortrefflich  dieselben  auch  an  und  für  sich  sind,  halxm  wir, 
meine  ich ,  letzthin  viel  kostbare  Zeit  verloren ,  wenn  nicht  gar  unseren  eigenen 
Absichten  zuwider  das  böse  Blut  erst  recht  aufgeregt.  Um  dagegen  den  guten 
Willen  aller  Interessenten  zu  erlangen  oder  doch  zu  ermöglichen,  würde  wohl 
der  von  mir  in  dieser  Studie  dargestellte  Gesichtspunkt  ausreichen.  Die  gegen- 
wärtig in  den  Vordergrund  gedrängte  Zoll  an  Schlussfrage  ist  ja  nur  ein  äusseres 
Symptom  von  sehr  viel  tiefer-l)egründeten  Ursachen.  Wenden  wir  uns  solcher  zu 
Grunde  liegenden  Hauptsache  zu  —  und  es  ist  gerade  vorzugsweise  uns  Hamburgern 
möglich  dies  zu  thun  — ,  dann  werden  solche  äusserlichen  Tagesfragen  bei  wirklich 
positiven  Leistungen  mit  grossen  Resultaten  sich  ganz  von  selbst  zur  Befriedigung 
aller  Betheiligten  lösen.  Mir  scheint  es  sogar  auf  der  Hand  zu  liegen,  dass  die 
Finanzverwaltung  unseres  hamburgischen  Staates  bei  Gelegenheit  dieser  jetzt 
schwebenden  Frage  ganz  wesentliche  Vortheile  gewinnen  und  aller  ihrer  gegen- 
wärtigen Verlegenheiten  überhoben  werden  könnte.  Das,  was  allein  uns  helfen 
imd  Hamburgs  Blüthezeit  erhalten  kann,  ist  kluges  Management  und  ein 
initiatives  Vorangehen  unseres  Wclthandelsgeistes.     (Juni  1880.) 
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Wissen  und  Können  allein  sind  es  freilich  nicht,  welche  das 
Leben  und  Schaffen  ausmachen,  es  bedarf  auch  vor  allem  des 
Wollens,  und  die  eigentliche  Kraft  der  Bestrebungen  dieses 
Vereins  liegt  meiner  Ansicht  nach  in  eben  diesem  Punkte.  Grösseres 
Wissen  und  überlegenes  Können  bedingen  allerdings  die  höhere 
Bildung  des  Einzelnen,  sowie  auch  die  Cultur  und  den  Wohlstand 
der  Völker;  aber  doch  nur  dann,  wenn  solches  Wissen  und  solches 
Können  zu  neuen  Erfindungen  und  weiteren  Unternehmungen 
antreibt.  An  Wissen  und  Können  hat  es  auch  bisher  unserm 
Volke  nicht  gefehlt;  dass  es  dagegen  an  der  rechten  Kraft  und 
Frische  des  Wollens  und  an  genügend  umfassendem  Unternehmungs- 
triebe fehlte,  das  zeigt  sich  noch  fortwährend  in  dem  vielen 
unnöthigen  Streite  zwischen  den  verschiedenen  Parteien.  Man 
streitet  sich  um  die  Art  der  Gestaltung,  während  es  zunächst 
die  Kraft  der  Gestaltung  ist,  um  welche  es  sich  handelt. 
Dass  es  aber  an  dieser  Culturkraft  mangelte ,  ist  weder  ein 
Fehler  der  Conservativen  noch  der  Liberalen ,  weder  Schuld 
der  Freihändler  noch  der  Schutzzöllner,  weder  eine  besondere 
Eigenheit  unseres  Volkes  noch  unserer  Nachbarn,  sondern  ist 
vielmehr  eine  zeitweilige  Erschlaffung,  welche  sich  bei  unserer 
ganzen  Rasse  in  allen  Theilen  der  Welt  während  der  letzten  Jahr- 
zehnte mehr  und  mehr  geltend  gemacht  hat.  Diese  Seh  wach - 
Willigkeit  lag  in  der  Zeit.  Jetzt  zeigt  sich  schon  in  den  meisten 
Ländern  eine  gesunde  Reaction  gegen  dieselbe,  und  so  auch  bei 
uns.  Die  vollständige  Ueberwindung  dieser  Schwäche  aber,  die 
Hebung  der  Willenskraft  unserer  Nation  erscheint  gegenwärtig 
als  das  Punctum  saliens  unseres  ferneren  nationalen  Gedeihens.  — 
Dass  auch  zu  diesem  Zwecke  der  Central-Verein  die  richtigen 
Hebel  ansetzt,  scheint  der  ausserordentlich  schnelle  Erfolg  desselben 
zu  beweisen.  Jeder  Deutsche,  dem  das  Gedeihen  unserer  Nation 
und  unseres  Reiches  am  Herzen  liegt,  wird  an  diesen  Bestrebungen 
mit  warmem  Interesse  Antheil  nehmen. 

Heute  können  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  der  Ueberwindung 
aller  Schwierigkeiten  entgegen  sehen,  welche  bisher  unsere  Be- 
theiligung an  der  Cultivation  der  Welt  verhindert  haben.  Noch 
vor  Jahresfrist  aber  gehörte  Muth  dazu,  agitatorisch  mit  solchem 
Streben  hervorzutreten.  Doch  —  das  Glück  gehört  dem 
Wagenden! 
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Es  bleibt  als  letzte  Frage  noch  übrig,   sich  darüber  klar  zu 
werden  : 


Warum  vorzugsweise  die  deutsche  Nation 
sich  überseeischer  Politik  zuwenden  muss. 

Dies  ist  ein  so  weitschichtiges  Thema,  dass  ich  an  dieser  Stelle 
nur  auf  einen  einzigen  Gesichtspunkt  desselben  näher  eingehen 
will,  nämlich  auf  die  äussere  Entfaltung  unserer  Nationalität. 

Zwei  andere  Gesichtspunkte  von  nicht  minderer  Bedeutung, 
welche  unsere  innere  Entwicklung  als  Nation  betreffen,  sind  der 
materielle  unserer  Wirthschaftspolitik  und  der  ideelle  unseres 
Volkslebens.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  um  so  ärmer  und 
ungünstiger  gelegen  unser  eigenes  Vaterland  ist,  um  so  mehr  bedarf 
die  Wirthschaft  unseres  Volkes  anderer,  reicher  und  ausgedehnter 
Gebiete  zu  ihrer  normalen  Fortentwicklung;  und  es  ist  ferner  klar, 
dass  eine  solche  Bethätigung  unseres  Volkes  in  überseeischen  lindern 
eine  sehr  bedeutende  Rückwirkung  üben  wird,  sowohl  auf  die 
Gestaltung  unseres  Volkscharakters,  als  auf  den  Gesichtskreis  \uid 
alle  Lebensinteressen  auch  derjenigen  Deutschen,  die  daheim  bleilwn. 
Eine  eingehende  Beurtheilung  dieser  Verhältnisse  alx;r  würde  mich 
weit  über  den  Rahmen  dieser  gegenwärtigen  Vorstudie  hinaus- 
führen. Ich  beschränke  mich  hier  deshalb  auf  den  Nachweis,  dass 
auch  das  äussere  Gedeihen  unserer  Nationalität  solche  auf  seil >Ht- 
ständige,  überseeische  Leistungen  gerichtete  Nationalpolitik  unbedingt 
erfordert  und  hebe  wiederum  auf  diesem  Gebiete  nur  einige  der 
wesentlichsten  Hauptpunkte  hervor,*)  die  Einheit,  die  Selbst- 
ständigkeit und  die  I^bensfähigkeit  unserer  Nationalität. 


•)  Als  ein  Beispiel  für  die  mancherlei  nebensächlichen  Vortheilc,  welche 
unsere  Regierung  dabei  haben  wird ,  erwähne  ich  hier  nur ,  dass  auch  unsere 
heimische  Verwaltung,  obwohl  gegenwärtig  schon  die  beste  Bureaukratie  der  Well, 
dennoch  wesentlich  gewinnen  wird,  wenn  unsere  Nation  ihr  in  überseeischen 
Ländern  praktische  Vcrwaltungsschulen  schafft ,  wie  sie  namentlich  England  und 
Nietlcrland  zu  ihrem  grossen  Vortheile  besitzen.  In  der  frischen  Seeluft  und  der 
freieren  Lebenssphäre  der  grossen ,  weiten  Welt  wird  selbst  das  preussische 
Beamtenthum  noch  ganz  anders  gedeihen  als  bisher. 

Etwas  weniger  Theorie  und  etwas  mehr  Erfah  rung  wird  allerdings 
vor  allem  unser  Volk  bei  einer  Bethätigung  in  der  Weltwirthschaft  sich  aneignen 
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Was  soll  denn  das  Reich  zusammenhalten,  wenn  Fürst 
Bismarcks  Wirksamkeit  unter  uns  dereinst  zu  Ende  gehen  wird, 
und  sich  dann  kein  anderer  Mann  in  Deutschland  finden  sollte 
von  so  riesenstarkem  Willen,  getragen  von  so  praktischer  Klugheit 
und  begünstigt  von  so  ungewöhnlichem  Glücke  ?  *) 

»Der  Patriotismus  des  deutschen  Volkes!«  sagt  man. 
Aber  ist  wohl  heutzutage  eine  schwächere  Stütze  denkbar?! 
Patriotismus  giebt  es  allerdings  sehr  viel  in  Deutschland,  vielleicht 
zuviel;  aber  multa  non  multum  (vielerlei,  jedoch  nicht  viel 
Patriotismus).  »Patriotismus«  ist  für  das  deutsche  Volk  bisher 
überhaupt  kein  politischer,  sondern  nur  ein  ethnographischer 
Begriff,  eine  Schwärmerei  für  deutsches  Wesen  und  für  die  deutsche 
Heimath,  namentlich  auch  für  alle  alten  Gewohnheiten,  einerlei 
ob  sie  gut  oder  schlecht,  rationell  oder  thörigt  sind ;  unsere  Existenz 
als  Nation  aber,  unsere  politische  und  culturelle  Macht  und  alle 
übrigen  Consequenzen ,  welche  die  Vergangenheit  unseres  Volkes 
als  ein  Nichts  erscheinen  lassen  im  Vergleich  zu  seiner  Gegenwart 


und  zwar  auch  nicht  zu  seinem  Nachtheile.  —  Uebrigens  will  ich  hierzu 
doch  die  Bemerkung  hinzufügen  ,  dass  der  praktische  Sinn  der  Britten  vielmehr 
eine  Eigenschaft  der  Nation ,  als  der  Einzelnen  zu  sein  scheint.  Wenn  man  so 
aschgraue  Theorien,  wie  z.  B.  Wakefield's  Theorem  vom  Sufficient  price  oder 
John  Bright's  Vorschläge  zur  Emancipation  Indiens,  erwägt,  so  wird  man  sagen 
müssen ,  dass  kaum  beim  trübsten  Scheine  einer  deutschen  oder  französischen 
Studirlampe  so  absolut  unpraktische  Hirngespinnste  hätten  ausgeheckt  werden 
können.  Wäre  aber  ein  deutscher  Gelehrter  auf  ähnliche  Gedanken  gekommen, 
so  würden  dieselben  bei  uns  haben  Anklang  finden  können ;  in  England  kann 
selbst  ein  Minister  solchen  Unsinn  proponiren,  und  doch  hält  die  Nation  denselben 
kaum  der  ernsthchen  Ueberlegung  auch  nur  eines  Augenblicks  für  würdig.  Solch 
praktischer  Sinn  ist  dort  eben  nur  eine  sociale  oder  nationale  Tugend.  Jemehr 
der  Unsinn  dort  von  den  Dächern  gepredigt  wird ,  um  so  mehr  wird  er  verlacht ; 
und  damit  gut.  —  Bei  uns  ist  das  bisher  leider  nicht  der  Fall.  Mir  scheint  aber 
hieraus  zu  folgen,  dass  bei  einer  weiteren,  normalen  Entwicklung  unseres  nationalen 
Geistes  ein  gleich  praktischer  Menschenverstand  auch  in  unserm  Volke  sich  aus- 
bilden könnte. 

*)  Oder  denke  man  sich  gar  den  Fall,  welchen  der  Fürst  selbst  neuerdings 
als  mögliche  Eventualität  hinstellte :  dass  einer  unserer  hochgelehrten  aber  scliwach- 
willigen  Reichstagspolitiker  an  seine  Stelle  träte  und  dass  er,  der  jetzige  Reichs- 
kanzler, solchem  Nachfolger  gegenüber  seine  eigenen  Schöpfungen  als  Reichstags- 
Abgeordneter  vertheidigen  sollte?  —  Was  wird  wohl  die  Folge  davon  sein?  und, 
frage  ich  wieder:  Was  soll  dann  das  Reich  und  die  Nation  zusammen- 
halten? — 
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und  Zukunft,  diese  Thatsachen  sind  noch  viel  zu  neu,  als  dass 
sie  der  grossen  Masse  des  Volkes  oder  auch  nur  den  »gebildeten 
Classen«  desselben  hätten  völlig  zum  Bewusstsein  und  zum  Ver- 
ständniss  kommen  können: 

»Auch  die  besten  Gaben, 
Sollen  die  Deutschen  sie  anerkennen, 
So  müssen  sie  Zeit  haben.« 

Ein  politischer  Begriff,  eine  nationale  Willensäusserung  soll  der 
Patriotismus  dieses  sich  neu-gestaltcnden  Volkes  erst  werden. 

In  der  Idee  finden  die  meisten  Deutschen  ein  einheitlich 
gestaltetes  Reich  und  eine  einheitlich  organisirte  Nation  sehr  schön; 
sie  sind  auch  meist  durchaus  damit  einverstanden,  dass  Alle  sich 
zu  diesem  idealen  Zwecke  fügen  müssen.  Wenn  es  dann  aber 
daran  geht,  dass  sie  von  einigen  ihrer  gewohnten  Anschauungen 
ablassen  und  etwas  von  ihren  berechtigten  Eigen thümlichkeitcn 
nachgeben  sollen,  dann  meint  ein  Jeder:  natürlich  müssen  sich 
Alle  fügen,  nur  er  dürfe  eine  Ausnahme  machen.  Die  Gewohn- 
heit eines  grossen  Ansehns  der  Person  im  engen  Kreise  des  IxK?al- 
verbandes  und  das  Hängen  an  kleinlichen  Eigenheiten  sind  das  an- 
gebome  Wesen  des  deutschen  Volkes  und  die  nälirende  Quelle 
seiner  Zersplitterung.  Soll  einmal  irgend  ein  einheitlich-organisirtcs 
Werk  in  Deutschland  durchgeführt  werden,  gleich  hebt  in  allen 
Ecken  unseres  Vaterlandes  das  Räsonniren  auf  die  »Preussen«  an, 
und  jede  nur  erdenkliche  Schattenseite  wird  in  krassester  Weise 
herausgekehrt  *) ;  auch  halten  andrerseits  manche  Preussen  sich 
für  den  allein  von  Gott  auserwählten  Stamm  Deutschlands  und 
tragen  dio^se  Anschauung  bisweilen  in  der  unliebenswürdigstcn 
Weise  zur  Schau.  Also,  wäre  das  deutsche  Reich  auf  den 
Patriotismus  dieses  deutschen  Volkes  gegründet:  dann  stünde 
es  sicherlich  auf  schwachen  Füssen! 


•)  Noch  anno  1870  war  die  Zahl  derjenigen  deutschen  Städte  sehr  gross, 
in  deren  tonangebenden  Kreisen  unsere  eigenen  Siege  für  erlogen  galten,  und  deren 
eigene  Söhne  unter  den  Heeren  unseres  Vaterlandes  mit  dem ,  in  schamlosester 
Weise  ausgesprochenen  Gedanken  in  den  Krieg  zogen:  nun  werden  die  »Preussen» 
doch  endlich  einmal  geschlagen  werden.  Die  Anzahl  solcher  armselig  beschränkten 
Menschen  hat  seitdem  wohl  mancherwärts  abgenommen  und  zwar  hauptsächlich 
dank  preussischer  Disciplin  und  preussischem  Organisations-Talente,  trotzdem  aber 
recrutiren  sich  diese  inneren  Feinde  der  deutschen  Nation  auch  gegenwärtig  noch 
aus  der  jetzt  heranwachsenden  Generation. 
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»Aber  die  Begeisterung  unseres  Volkes  für  deutsche 
Kunst  und  deutsche  Wissenschaft!« — Die  Verehrung  unserer 
Geistesheroen,  die  Schwärmerei  für  Lessing  und  Kant,  für  Schiller 
und  Goethe  ist  allerdings  noch  heute  in  allen  Theilen  unseres 
Vaterlandes  rege  und  wird  es  hoffentlich  bis  in  die  fernste  Zukunft 
bleiben.  Dass  aber  die  ideellen  Leistungen  solcher  Männer  unser 
Volk  nicht  leistungsfähig  machen  und  dass  auch  die  Begeisterung 
für  sie  uns  nicht  politisch  zu  einer  Nation  vereinigt,  davon  legen 
die  trostlosen  sechs  Jahrzehnte  unserer  Geschichte  vor  1866  hin- 
reichend Zeugniss  ab.  Auch  damals  war  solche  Begeisterung  im 
vollsten  Maasse  lebendig,  und  doch  war  unser  Volk  dabei,  als  Nation 
betrachtet,  nur  eine  Carricatur,  ein  Spielball  unserer  glücklicheren 
Nachbarstaaten,  die  unserer  Schwärmerei  spotteten  und  sich  unsere 
rathlose  Zerfahrenheit  zu  Nutzen  machten. 

»Doch,  sagt  der  gutgläubige  Deutsche  weiter,  die  Heiligkeit 
der  Verträge,  welche  das  deutsche  Reich  begründeten,  sichert 
seine  bleibende  Existenz ! «  —  Armer  idealistischer  Phantast !  Haben 
denn  die  zahllosen  Staatsverträge,  welche  im  Laufe  der  Welt- 
geschichte gebrochen  wurden,  zu  ihrer  Zeit  für  weniger  heilig 
gegolten,  als  die  Verträge,  welche  der  Schaffung  unserer  Reichs- 
organe  zu  Grunde  lagen?! 

»Aber  unser  Heer  und  unsere  Flotte!«  —  Nun,  gegenwärtig 
ist  jedenfalls  die  Flotte  immer  noch  der  wundeste  Punkt  in  unserer 
Reichs-Organisation  und  wird  vermuthlich  dasjenige  Organ  sein, 
dessen  unsere  Nation  am  wenigsten  bedarf.  Ist  dagegen  allerdings 
die  Gestaltung  unseres  Heerwesens  unstreitig  das  stärkste  und 
gesundeste  Glied  unseres  nationalen  Organismus,  so  ist  doch 
andrerseits  auch  die  Gefahr  um  so  grösser,  dass,  falls  die  Lebens- 
fähigkeit dieses  nationalen  Ganzen  versiegt,  gerade  in  dieser  Ge- 
staltung unseres  Heerwesens  sich  der  Zusammenbruch  unserer 
nationalen  Lebenskraft  am  ersten  zeigen  wird.  Würden  einmal 
einige  der  deutschen  Fürsten  es  müde ,  ihre  Truppen  vom  Könige 
von  Preussen  befehligt  zu  sehen:  sollte  es  dann  diese  Heeres- 
Organisation  sein,  welche  sich  gegen  sich  selbst  schützt?! 

Endlich  meldet  sich  auch  noch  unser  Zollverein,  unser  Post- 
wesen, unser  zukünftiges  Eisenbahnsystem  und  was  der  inneren 
Cultur- Anstalten  mehr  sind!  Dass  aber  solche  Einrichtungen  be- 
stehen können,  auch  ohne  eine  nationale  Existenz  unseres  Volkes, 
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das  ist  hinlänglich  dadurch  bewiesen,  dass  es  einen  deutschen 
Zollverein  32  Jahre  lang  gab,  als  doch  das  deutsche  Volk  noch  eine 
politische  Null  war. 

Was  ist  es  denn  aber,  was  andere  vielseitig  entwickelte 
Nationalgebilde  zusammenhält?  Was  verbindet  das  brittische 
Weltreich,  was  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika  zu  so 
riesigen  nationalen  Einheiten?  — 

Es  sind  dies  ihre  gemeinsamen  wirthschaftlichen 
Interessen,  welche  ihre  Verkörperung  nur  in  dem  Central-Organe 
der  Nationen  finden,  und  die  mit  der  Existenz  solcher  centralen 
Organisation  stehen  und  fallen.  Es  sind  dies  Interessen,  welche 
sowohl  nach  innen  wie  nach  aussen  hin  wirken,  und  welche  auch 
an  und  für  sich  durchaus  nicht  immer  erfreulicher  Natur  sind. 
Bei  den  genannten  und  auch  bei  anderen  Staaten  sind  es  vor  allem 
die  gewaltigen  Nationalschulden,  deren  Interessenten  bei  Weitem 
ülxjrwiegend  den  Nationen  selbst  angehören.  Die  15,600  Millionen  Ä 
der  Schuld  Englands  oder  die  9,800  Millionen  ü  der  Schuld 
Amerikas  würden  den  Inhabern  dieser  Staatspapiere  bei  einem 
Zerfall  Grossbritanniens  oder  der  Vereinigten  Staaten  total  verloren 
gehen.  —  Doch,  weit  entfernt  davon,  unserer  Reichs-Organisation 
ein  nationales  Band  von  so  zweifelhafter  Güte  zur  Consolidirung 
der  deutschen  Nationalität  zu  empfehlen,  sind  es  vielmehr  die 
positiven  Interessen  der  nationalen  Einheit  unserer  Nachbarvölker, 
auf  welche  ich  im  Obigen  hingewiesen  habe. 

Jeder  Nord-Amerikaner  hat  für  das  Geileihen  seines  eigenen 
Wirthschaftsbetriebes  ein  ganz  directes  Interesse  daran,  dass  eine 
grosse,  mächtige  Central- Verwaltung  die  gemeinsamen  Interessen 
aller  Einwohner  des  lindes  einheitlich  leitet,  Schutz,  Sicherheit 
und  Ordnung  im  Innern,  Ansehen  und  nationales  Prestige  nach 
aussen  gewährt  und  vor  allem  für  die  Gestaltung  und  Ausdehnung 
des  nationalen  Wirthschaftsbetriebes  iWyer  den  noch  uncultivirten 
Boden  ihres  gewaltigen  Continentes  Sorge  trögt.  Als  ein  grosses, 
weites  W^irthschaftsgcbiet  können  die  Vereinigten  Staaten  gedeihen ; 
zerfiele  dagegen  die  Nation  in  lauter  kleine  Raubsttiaten,  Rcpu])lik- 
chen  und  Individual-Wirthschaften,  so  wäre  es  mit  der  Macht  und 
dem  Wohlstande  Amerikas  vorbei. 

Nicht  weniger  hat  jeder  Britte,  in  welchen  Theilen  der  weiten 
Welt   er   auch    leben   möge,    ein   fortdauerndes   Interesse   an   dem 
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Bestehen  dos  brittischen  Home-gorcrnmcnts  in  Downing- Street. 
Auf  dem  Zusammenhange  dieses  colossalen  Reiches  allein  beruht 
die  Macht  der  brittischen  Nation,  das  Prestige  des  brittischen 
Wesens  und  der  Wohlstand  des  brittischen  Wirthschaftsbetriebes, 
und  nur  durch  stets  lebendige  Cultur-Initiative  dieser  centralen 
Macht  wird  dies  Prestige  und  dieser  Wohlstand  dauernd  gesichert 
und  erhalten. 

Ebenso  wird  auch  Nichts  so  sehr  das  Bestehen  unseres  eigenen 
Reiches  sichern  können,  als  die  Ausdehnung  unserer  Nationalität 
über  fernere  reiche  Wirthschaftsgebiete ,  welche  unserer  Macht, 
unserm  nationalen  Prestige  und  unserm  Wohlstande  als  Basis  dienen 
können,  auf  der  sie  fort  und  fort  wachsen  und  gedeihen  werden. 
Und,  soll  ich  dies  Verhältniss  ferner  noch  in  einem  Bilde  ver- 
anschaulichen: Wenn  wir  irgendwo  in  der  Welt  einen  grossen 
Geldbeutel  liegen  haben,  an  welchem  alle  Glieder  der  deutschen 
Nation  ein  gleiches  gemeinsames  Interesse  haben,  aus  dem  ihnen 
aber  nationale  Vortheile  nur  durch  die  Organe  unserer  Reichs- 
regierung erwachsen  können,  so  wird  ein  solches  materielles 
Interesse  ein  stärkeres  Band  unserer  nationalen  Einheit  sein,  als 
irgend  ein  anderes  reelles   oder  ideelles  Band  dies  zu  sein  vermag. 

Wie  schwach  und  unbedeutend  die  deutsche  Nation  bisher 
noch  unter  den  Völkern  unserer  Rasse  dasteht,  beweist  am 
deutlichsten  der  Umstand ,  dass  die  34  Millionen  Britten  zu  jeder 
Zeit  irgend  welchen  Betrag  von  beliebiger  Höhe  am  Geldmarkte 
der  Welt  zu  3  "/o  borgen  können,*)  während  sie  doch  schon  jetzt 
für  eine  Schuldenlast  von  über  1 5,000  Millionen  Ä  verantwortlich 
sind;  dass  aber  wir  44  Millionen  Deutsche  bei  einer  Schuldenlast 
von  nur  ca.  300  Millionen  it.  doch  einen  etwa  30  Procent  höheren 


*)  Gladstone  hat  sogar  schon  von  einer  Convertirung  der  brittischen 
Staatsschuld  in  2'/2  procentige  Consols  geredet.  Es  ist  aber  einstweilen  wohl  noch 
fraglich,  dass  die  brittischen  Capitalisten  wirklich  so  gering  von  dem  Wcrthe  ihres 
Geldes  denken  und  so  vollständig  von  der  Unwandelbarkeit  ihres  Nationalglückes 
bethört  sein  sollten.  Dass  fremde  Capitalisten  die  brittische  Nation  für  so  unfehlbar 
sicher  halten  könnten,  liegt  wohl  ausser  dem  Bereich  des  Denkbaren.  —  Mag 
übrigens  solche  riesenhafte  Manipulation  vielleicht  gelingen  :  sie  wäre  der  höchste 
Triumph  dieses  Finanzmannes  und  der  heute  herrschenden  finanzwirthschafllichen 
Begriffe ,  würde  aber  zugleich  den  Anfang  des  Zusammenbruches  der  letzteren 
bedeuten. 
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Preis  (4  "/o)  für  unsere  Consols  zahlen  müssen.  Selbst  wenn  man 
die  Schulden  aller  einzelnen  deutschen  Staaten  hinzurechnet,  steht 
das  deutsche  Volk  in  der  Reihe  der  Nationalschuldner  erst  an 
9.  Stelle: 


64.  Staats-Schulden  um      I 

1878- 

79. 

nach  der  Grösse  der 

Beträge  geordnet 

in  Mark.                                    | 

1.  Frankreich  .... 

21,142-200,000 

2.  Grossbritannien  . 

15,561 -ftTfsSOO 

3.  Spanien 

10,300000,000 

4.  Ver.- Staaten.  .  . 

9  J70' 700,000 

'••  Italien 

8,154-600,000 

f>.  Oesteireich  undf 
Ungarn \ 

6,850*600,000 

1,567*600,000 

7.  Russland 

6,602-700,000 

8.  Türkei 

4i904'ooo,ooo 

9.  Deutschland  .  .  . 

4,381-000,000 

10.  Brittisch-Indien  . 

2,933'69.'»,400 

11.  Brasilien 

2,255-300,000 

12.  Portugal 

1,672-200.000 

Die  Reife  und  Selbstständigkeit  einer  Nation  können  mir 
durch  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  extensiven  Cultivation 
gedeihen,  selbst  die  grcissten  Errungenschaften  der  intensiven 
Cultivation  vermcigen  dies  nicht  zu  bewirken.  Das  beweisen  uns 
zur  Genüge  die  kläglichen  drei  Jahrhunderte  unserer  Vergangenheit 
seit  Karl  V.  Trotz  der  eminentesten  Leistungen,  welche  deutsche 
Männer  wie  Luther,  Leibniz,  Kant,  während  eben  dieser  Zeit 
vollbrachten,  hätte  das  Menschengeschlecht  die  Nationalität  des 
deutschen  Volkes  in  dem  Zustande,  wie  es  bis  1866  war,  entbehren 
können.  Wäre  unser  Volk  vor  drei  Jahrhunderten  unter  fremde 
Herrschaft  gerathen  und  hätte  es  etwa  französisch  wler  schwedisch 
sprechen  gelernt,  so  hätten  trotzdem  alle  unsere  grossen  Männer, 
welche  internationale  Leistungen  vollbracht  haben,  unter  uns 
erstehen  können,  ohne  dass  darum  die  Welt  sonderlich  bedauert 
haben  würde,  dass  dann  z.  B.  Kant  nicht  in  deutscher  Sprache 
geschrieben  hätte.  Wie  anders  ist  dies  mit  der  brittischen  Nation!  — 
Von  der  Existenz  des  brittischen  Reiches  hängt  heutzutage  die 
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ruhige  Entwicklung  der  Civilisation  aller  Erdtheile  und  ihrer 
Menschenrassen  ab.  Würde  jetzt  das  Vereinigte  Königreich  zer- 
fallen, so  würde  dadurch  die  Ruhe  und  Ordnung  in  allen  Theilen 
der  Welt  gestört  werden,  und  die  niederen  Rassen  würden  mit  der 
schaffenden  und  gestaltenden  Kraft  dieses  Weltreiches  zugleich  die 
bisher  beste  Stütze  ihrer  werdenden  Cultur-Entwicklung  verlieren. 
Zerfiele  dagegen  das  deutsche  Reich,  und  ginge  damit  die 
deutsche  Nationalität  wieder  zu  Grunde,  so  würden  selbst  heutzu- 
tage noch  dadurch  andere  Völker  kaum  irgendwie  benachtheiligt 
werden. 

Ja  noch  mehr.  Der  Zustand,  in  welchem  die  deutsche 
Nation  sich  bisher  befindet,  kann  zutreffend  nur  als  derjenige  der 
Unmündigkeit  bezeichnet  werden .  Diese  Sachlage  mag  nicht  nach 
Jedermanns  Geschmack  sein,  kann  aber  trotzdem  doch  nicht  abge- 
leugnet werden.  Das  deutsche  Volk  macht  es  bisher  gerade  so 
wie  der  Kukuk,  welcher  seine  Brut  in  fremder  Herren  Nester  legt. 
Ueberall  in  der  Welt,  wo  andere  Nationen  die  Centralpunkte  ihrer 
Cultivation  geschaffen  haben,  findet  man  deutsche  Sprösslinge  ihren 
Vortheil  davon  ziehen,  so  in  London  wie  in  Manchester,  in 
New- York  wie  in  San  Francisco,  in  Rio  wie  in  Buenos  Ayres,  in 
Lima  wie  in  Valparaiso,  in  Indien  wie  in  China,  am  Cap  wie  in 
Australien.  Unser  Welthandel  erntet  dort  mühelos  (ohne  Arbeit 
und  Anstrengung  unserer  Nationalität)  die  Früchte,  welche  die 
Regierungen  und  Verwaltungen  anderer  Nationen  gesäet  haben. 
Diese  anderen  Nationen,  und  unter  ihnen  voran  die  Britten, 
tragen  freilich  diese  Mühe  ihres  Managements  nicht  umsonst,  denn 
sie  selbst  ziehen  den  bei  Weiten  grössten  Vortheil  von  ihrer 
Organisation  dieser  fremden  Länder;  und  ebenso  fahren  auch  alle 
diese  einzelnen  Deutschen  oder  Nachkommen  derselben,  welche 
unter  dem  Schutze  fremder  Nationalitäten  wirken  und  schaffen, 
keineswegs  schlecht  dabei;  sie  erhalten  den  Lohn  ihrer  eigenen 
Arbeit,  werden  reich  und  vielleicht  gar  angesehen:  den  Verlust 
an  Vortheilen  hat  dabei  lediglich  unser  deutsches  Volk  als  Nation. 
Der  Wohlstand  und  die  Wohlfahrt  einer  Nation  werden  nur 
durch  solche  Leistungen  gefördert,  welche  nicht  allein  von  dem 
Unternehmungsgeiste  Einzelner  ausgehen,  sondern  von  dem  Geiste 
der  Nation  getragen  und  durch  energische  Politik  unterstützt 
werden;    vor  allem  aber  ist  es  die  Nationalität  unseres  Volkes, 
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welche  bei  solchen  Zuständen,  wie  die  soeben  bezeichneten,  denen 
die  Angehörigen  des  deutschen  Volkes  bisher  unterworfen  waren, 
unmöglich  gedeihen  kann. 

Die  einzelnen  Deutschen  sind  im  Auslande  meist  sehr  gern 
gesehene  Kräfte  wegen  ihres  Fleisses,  ihrer  Sparsamkeit,  ihrer 
Intelligenz,  Arbeitsfähigkeit,  Liebenswürdigkeit  und  was  desgleichen 
mehr,  so  lange  sie  sich  nämlich  politisch  in  bescheidener  und 
völlig  anspruchsloser  Stellung  halten.  Dies  ist  erst  vor  Kurzem 
wieder  officiell  constatirt  worden  in  der  Denkschrift  unserer  Reichs- 
Regierung  zum  Samoa- Vertrage.  *)  Wo  immer  aber  solche  Deutsche 
persönlich  geachtet  werden,  sind  sie  dies  bisher  nur  als  tüclitige 
oder  liebenswürdige  Menschen,  nicht  aber  als  Deutsche;  sie 
sind  es  wegen  ihrer  Leistungen,  nicht  wegen  ihrer  Nationalität. 
Uebcr  den  kleinen  Uebelstand,  djiss  sie  nur  Deutsche  sind,  nicht 
aber  Britten  oder  Amerikaner,  sehen  diese  Nationen  meist  in  herab- 
lassender Weise  hinweg.  Wir  erscheinen  draussen  in  der  Welt  in 
ihren  Augen  höchstens  als  Angelsachsen  vierter  Claase,  und  rangiren 
als  solche  etwa  hinter  den  Irländern  und  andern  Völkern ,  welche 
bereits  von  der  brittischen  Nationalität  absorbirt  sind;  unser 
deutsches  Volk  daheim  aber  halten  sie  für  ein  annseliges  Phi- 
losophen- und  Soldatengeschlecht,  das  unverbesserlich  in  unj^raktisclie 
Speculationen  verrannt  sei,  und  von  einer  Weltwirthschaft  absolut 
nichts  verstehe,  noch  auch  fähig  sei,  sich  zu  solchen  nationalen 
Leistungen  aufzuschwingen.  Nicht  viel  anders  stehen  wir  in  den 
Augen  der  Niederländer  da,  von  dem  allbekannten  Wohlwollen 
der  Franzosen  für  unsere  Nation  gamicht  zu  reden.**) 


•)  Verträge  und  Uebereinkttnfte  etc.«  Hamburg,  L.  Friederichson  & 
Co.  1879.  pg.  i8;  ebenso  in  The  Navij^ator  Islands,  landen  Laurie  &  Co.,  iR7r., 
pg.  lo. 

•*)  Dal>ei  denke  ich  übrigens  nicht  etwa  an  das  werthlose  Geschwätz  gewöhnlicher 
Alllags-Litcraten ,  sondern  an  das  Unheil  der  französischen  Wissenschaft.  Ich 
erinnere  hinsichtlich  älterer  Aeu-sserungen  dieser  Art  nur  an  die  Aufsätze  früherer 
Jahrgänge  der  Revue  des  Deux  Mondes.  Verwandte  Anschauungen  liegen  aber  auch 
noch  bis  auf  die  neuste  Zeit  den  Darstellungen  der  französischen  Nationalökonomen 
zu  eirunde.  Beispiele  der  härtesten  Urtheile  anderer  Nationen  über  unsere  Un- 
fähigkeit zu  positiven  Cultur-Leistungen  als  Nation  sind  bekannt  genug;  unter 
andenn  liess  auch  das  am  meisten  gelesene  Londoner  Tageblatt  im  Anfang  der 
70-ger  Jahre  seinen  Aerger  über  unsern  Militarismus  mehrfach  auf  das  Drastischste 
in  diesem  Sinne   aus.  —    Es    könnte    uns    nun    freilich    einerlei    sein ,    was   andere 
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Fast  überall,  wohin  der  Deutsche  in  der  weiten  Welt  kommt, 
findet  er  seine  Nationalität  hinter  derjenigen  anderer  europaischer 
Völker  zurückstehend,  oder  gar  ostentativ  zurückgesetzt.  Wem  kann 
bei  solchen  Zuständen  die  ungeheuer  schnelle  Entdeutschung  aller 
unserer  Kräfte,  die  in's  Ausland  ziehen,  auffallen.  Das  Gefühl  der 
Unreife,  Unmündigkeit  und  UnSelbstständigkeit  unserer  Nation 
lastet  bisher  wie  ein  Alp  auf  allen  überseeischen  Leistungen,  die 
nur  irgend  wie  einen  deutsch- nationalen  Charakter  erstrebten. 
Dieses  Gefühl  freilich  erdrückt  nicht  die  Unternehmungen  selbst, 
wohl  aber  deren  deutsche  Nationalität;  es  beeinträchtigt  nicht  die 
Rentabilität  derselben,  aber  zwingt  sie  zuletst  doch  immer,  sich 
unter  den  Schutz  fremder  Nationalität  zu  stellen.  In  deutschen 
überseeischen  Wirthschaftsgebieten  würde  eher  das  Umgekehrte  der 
Fall  sein ,  wenn  nämlich  solche  Colonisation  oder  Cultivation 
unsererseits  von  Erfolg  gekrönt  sein  wird.  Eine  solche  positive 
Schöpfung  aber  würde  auch  erst  unserm  Volke  als  Nation  den 
Charakter  völliger  Reife  und  Selbstständigkeit  gewähren. 

Aber  weiter!  Durch  eine  solche  selbstständige  culturelle 
Leistung  allein  kann  erst  die  deutsche  Nation  sich  zu  dauernder 
Lebensfähigkeit  entwickeln. 

Schon  der  Begriff  »Nationalität«  ist  ein  rein  cultureller,  nicht 
wie  »Volk«  und  »Rasse«  ein  überwiegend  naturwissenschaftlicher 
Begriff.  Das  Bestehen  einer  Nationalität  erfordert  selbstständige 
culturelle  Bethätigung  und  wird  wesentlich  bedingt  durch  eine 
solche.  Das  Werden  und  Vergehen  der  Völker  im  Laufe  der 
Weltgeschichte  beweist,  dass  nationale  Existenz  ohne  solche  active 
Entwicklung  auf  die  Dauer  nicht  möglich  ist.  Wie  die  ganze 
Menschheit  continuirlich  dem  Ideale  der  Cultur,  einer  organischen 
Entwicklung  der  Civilisation  zustrebst,  so  muss  auch  jede  Nation, 
welche  ein  lebensfähiges  Glied  dieses  Menschengeschlechtes  bleiben 
will,   sich  an   diesem  gemeinsamen  Streben  betheiligen.     Wer  an 


Nationen  über  uns  denken  und  reden,  wenn  sie  sich  nämlich  irren;  und  aller- 
dings wird  schwerlich  jemals  irgend  eine  Nation  einer  anderen  volle  Gerechtig- 
keit widerfahren  lassen.  Dagegen  aber  ist  mindestens  ebenso  wahrscheinlich, 
dass  eine  geringe  Meinung  aller  Nachbarvölker  von  unserer  bisherigen  nationalen 
Bedeutung  wohl  irgendwie  in  äusseren  Thatsachen  begründet  sein  wird,  wie  wir 
denn  ja  auch  wirklich  bisher  keine  einzige  extensive  Culturleistung  aufzuweisen 
haben. 
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dem  Werden  der  Ci\^lisation  nicht  Antheil  nimmt,  mid  selbst 
neue  Formen  schafft,  dessen  eigene  Gestaltmig  muss  nach  über- 
einstimmenden Gesetzen  der  Natur  wie  der  Cultur  unrettbar  zu 
Grunde  gehen.  AVirklichen  Stillstand  giebt  es  in  der  Welt  nicht, 
sondern  nur  Fortentwicklung  oder  Rückbildung;  auch  da^  schein- 
bare Stagniren  ist  nur  der  Anfang  des  Verfalles.  *) 

Das  Gesetz,  w^elches,  soweit  wir  Menschen  bisher  ^^'issen, 
allem  Sein  innewohnt,  und  welches  auch  im  Leben  des  Menschen- 
geschlechtes als  ein  ausnahmsloses  Culturgesetz  auftritt,  ist  dieses: 
Jede  Entwicklung  strebt  von  der  einfachen  Gleichheit  zur 
mannigfaltigen  Einheit.  Die  Ausbildung  der  Arbeitstheilung 
im  modernen  Wirthschaftsleben  und  ihre  Ergänzung  durch  con- 
centrirte  Arbeitsvereinigung  ist  nur  eine  Wirkung  dieses  alldurch- 
dringenden Organisations-Gesetzes.  Wie  für  das  Thun  und 
Treiben  der  einzelnen  Menschen,  so  gilt  dasselbe  auch  für  das  der 
Völker  und  Rassen.  Wer  seine  eigene  Gestaltung  nicht  zur  Herr- 
schaft bringen  kann,  der  muss  sich  derjenigen  Anderer  fügen  oder 
wird  ganz  zu  Grunde  gehen.  Alle  diejenigen  Staat^gebilde  Europas, 
welche  sich  nicht  durch  unablässiges  culturelles  Schaffen  und  Ge- 
stalten zu  immer  grösserer  und  höherer  Selbstständigkeit  entwickeln, 
werden  sich  mit  der  Zeit  auflösen  und  sich  unter  den  initiativeren 
Volkstypen  unserer  Rasse  vertheilen  und  verschwinden. 

Deutschland  trieb  im  Strom  der  Weltgeschichte  während  dieses 
Jahrhunderts  hart  genug  an  dieser  Gefahr  daher**).     Der  Anfang 

•)  Noch  weniger  kann  eine  einzelne  Nation  oder  selbst  eine  ganze  Rasse  den 
Gang  der  menschheitlichen  Cultur-Entwicklung  aufhalten.  China  sogar,  ein  Reich 
mit  über  400  Millionen  Einwohnern,  mehr  Menschen  als  unsere  ganze  Rasse  zählt, 
wird  sich  zuletzt  doch  entweder  der  Civilisatton  erschliessen  und  an  der  solidarischen 
Entwicklung  der  Menschheit  einen  activen  Antheil  nehmen  müssen,  oder  die 
Civilisation  wird  unerbittlich  über  die  Existenz  dieses  Riesenreiches  hin  wegschreiten, 
die  Nation  wird  als  solche  versch>*'inden ,  und  ihre  zersplitterten  Volksstämme 
werden  sich  mit  andern  Rassen  mischen  und  neue  Volksgruppen  bilden ,  wie  wir 
dies  in  Ilinterindien  schon  heutzutage  sehen. 

••)  Helgoland  war  das  erste  Stück  unseres  Vaterlandes,  welches  fast  selbst- 
verständlich den  Britten  in  die  Hände  fiel,  und  auch  in  Hannover  machte  sich  der 
Einfluss  Englands  mehr  und  mehr  geltend.  Die  Elbherzogthümer  waren  den  Dänen 
fast  wehrlos  preisgegeben.  Preussen  entwickelte  sich  zusehends  zu  einer  russischen  Sa- 
trapie ;  und  während  der  Süd-Westen  Deutschlands  überwiegend  unter  französischen 
Einfluss  gerieth,  waren  im  Süd-Osten  die  Deutschen  unter  dem  Habsburger  Fürstenhause 
nur  mit  Slavcn,  Magyaren,  Romanen  und  Italienern  nationalitätslos  zusammen  gewürfelt. 


Das  Organisationsgesetz  der  Natur  und  der  Cultur.  131 

ZU  einem  selbstständigen  Voranarbeiten  ist  gemacht,  noch  aber 
schwimmen  wir  nahe  dem  Uferrande  dieses  Weltstromes,  in  welchem 
die  Völker  und  Rassen  der  Menschheit  mit  einander  kämpfen  und 
wetteifern.  Gelingt  es  uns  nicht,  fernerhin  zusammenzuhalten  und 
als  ein  grosser  Organismus  eine  leitende  Stellung  in  diesem  Wett- 
streite der  Nationalitäten  einzunehmen,  so  ist  mit  Sicherheit  vorher- 
zusehen, dass  das  Schifl*  unseres  Reiches  auseinanderfallend  untergehen 
muss,  und  dass  die  Angehörigen  desselben  sich  nur  mit  Mühe  und 
Verlust  auf  die  Staatsschiffe  anderer  Nationen  retten  werden;  oder 
etwa  unser  Volk  wird  in  dem  Katarakte  einer  (immerliin  nicht 
unmöglichen)  socialen  Revolution  unserer  Rasse  in  den  Abgrund 
gezogen  werden,  aus  dem  es  dann  sicherlich  als  deutsche  Nation 
nicht  wieder  erstehen  würde. 

Nicht  Jeder  ist  im  Stande  diesen  Kampf  um  die  Existenz  zu 
übersehen,  welcher  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  und  Jahrtausende 
unter  Völkern  und  Rassen  mit  derselben  Härte  und  Rücksichts- 
losigkeit entwickelt,  wie  jederzeit  und  überall  im  Leben  der  Einzelnen. 
Deshalb  erschrickt  die  grosse  Masse  der  »Gebildeten«,  wenn  ihnen 
die  sich  in  solchem  Kampfe  offenbarende  allmächtige  Weltkraft, 
einmal  gelegentlich  in  einzelnen  verhältnissmässig  unbedeutenden 
Aeusserungen  nahetritt,  wie  letzthin  die  in  der  primitiven  Form 
der  Socialdemokratie  erwachende  Culturkraft  unseres  Proletariats. 
Während  unter  solchen  Umständen  der  Culturforscher  sich  nur  der 
unerschöpflichen  und  allgegenwärtigen  Urkraft  der  Welt  näher 
gerückt  fühlt,  erscheint  dieselbe  dem  Laien  als  ein  Gespenst,  das 
aus  ihm  fremden,  unbegreiflichen  Sphären  ihn  mit  übermächtiger 
Kraft  bedroht.  Und  doch  wird  das  Culturgebilde  unserer  Nationalität, 
sowie  auch  das  mancher  unserer  Nachbarvölker  durch  dieselbe 
allumfassende  Kraft  dieses  nach  ewigen  Gesetzen  wirkenden  Welt- 
gerichtes in  unendlich  viel  grösserem  Maasse  bedroht,  als  gerade 
durch  den  Unverstand  des  Proletariats  und  die  Unzulänglichkeit 
der  Culturmittel ,  welche  unsere  Staaten  gegenwärtig  zur  Hebung 
desselben  und  zur  geordneten  Heranbildung  seiner  Culturkräfte 
anwenden. 

Absehend  von  der  unendlichen  Zahl  möglicher  Combinationen, 
in  deren  Form  die  ewig  schaffende  und  richtende  Kraft  der  Welt 
dem  Leben  unserer  Nationalität  sogut  wie  dem  jedes  Einzelnen 
unerwarteter  Weise   ein  Ende  machen  könnte,   will  ich  hier  nur 
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eine  einzige  hervorheben,  deren  Eintreten  sich  mit  ziemlich 
absoluter  Sicherheit  voraussehen  lässt.  Ein  Blick  auf  den  Volks- 
zuwachs in  den  wichtigsten  Ländern  der  Welt  veranschaulicht  in 
hinreichend  klarer  Weise  welchen  drohenden  Chancen  unsere 
Nation  im  Mittelpunkte  dieses  Völkerknäuels  entgegengeht,  und 
wie  unsere  spätere  Existenz  in  diesem  Mittelpunkte  ausschliesslich 
von  der  initiativen  Politik  unseres  Reiches  in  der  gegenwärtigen 
Zeit  abhängt.  Ich  gebe  hier  zunächst  einen  Ueberblick  über  die 
Verhältnisse  des  Bevölkerungszuwachses  der  Nationen,  wie  sich  der- 
selbe nach  Maassgabe  der  periodischen  Volkszählungen  darscUt : 


65.   Berechnung  des  Volkszuwachses  mit  Berücksichtigung  der 
Auswanderungsverhältnisse.  *) 

Länder 

1. 

Bevölkerungszahl 

um  das  Jahr 

1860 

2. 
Procent- 

KÄtf-e  des 

jährhchen 

Zn- 

wachsea 
T.  1860-70 

3. 

Verdopplung 
der  Volks- 
nah 1  bei 
solcher 
Zuwachsrate 
in  Jahren 

4. 

Bevölkerungszahl 

um  das  Jahr 

1870 

6. 
Procent- 
sätze des 
jährlichen 

Zu- 
waclises 
seit  1870 

6. 

Verdopplung 

der  Volks- 
zahl hei 
solcher 
Zuwachsrate 
in  Jahren 

NIoderland 

3056,879(1849) 

0,796 

87 

3.579,529(1869) 

1,16 

60 

Orossbritannicn 

27-475,271(1851) 

0,74 

94 

31.845,379(1871) 

1,12 

62 

DänciAark 

1-499,850(1855) 

1,17 

59'/. 

1-784,741(1870) 

1,07 

68 

Deutschland  . . . 

25-397,959  (i852) 

0,60 

ii6 

41-060,846(1871) 

1.00 

70 

Belgien 

4-337,196  (1846) 

0,549 

127 

4-839,094  (1866) 

0,96 

72 

Oesterreich 

17-584,950(18.51) 

0,752 

92 

20-419,683  (1870) 

0,92 

76 

Frankreich 

35.783,170(1851) 

0,15.3 

456 

36-102,921  (1872) 

0,55 

126 

Ver.  8tant«'H  . . . 

23-192,000  (18M)) 

«,570 

27  74 

38-558.371  (i870) 

t,296 

21  Vs 

Abgesehen  von  der  Auswandcmng  ist  natürlich  die  Bevölkerungs- 
zunahme der  europäischen  Länder,  wie  sie  sich  in  dem  Ueberschuss  der 

•)    Die    mittlere   jährliche  Zunahme   der  Volkszahl   habe   ich   berechnet  nach 
der  Formel: 


•o.(.+T^)  =  'üilljk) 


a  =  Procent  der  Zunahme  in  n  Jahren  ;   X  =  Procent  der  Zunahme  per  Jahr, 
Die  Verdoppelung  habe  ich  berechnet  nach  H«r  T-fruw«! : 

log.  2 

"^'"«    0  +  Toc.) 
X  =  Procent   der  Zunahme   per  Jahr ;   n  =  Zahl  der  Jahre ,    in  welchen    die  Ver- 
doppelung geschehen  sein  wird. 
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lebenden  Geburten  über  die  Todesfälle  darstellt,  noch  viel  bedeutender. 
Für  die  folgende  Tabelle  habe  ich  beispielsweise  das  Jahr  1876  gewählt: 


66,  Bevölkerungszunahme  abgesehen  von  der 
Aus-  und  Einwanderung. 

Länder 

1. 
Bevölkerungs- 
zahl 
um  1876 

2. 

Natürlicher 

Zuwachs 

im    Jahre 

1870 

3. 

Procent- 

sätzo 

diesesjährl. 

Zuwachses 

4. 
Verdopplung 

der  Volkszahl 
bei  solcher 
Zuwachsrate 

Deutschland  . . . 

42-730,070 

624,074 

1,40 

in  47  Jahren 

Grossbritannion 

33-454,439 

478,425 

1,40 

50      » 

Niedcrland  .... 

3-865,456 

52,024 

1,35 

52      » 

Dänemark 

1-907,000 

24,423 

1,-28 

54      » 

Oesterreich 

21-742,884 

240,260 

1,15 

60  V2  » 

Belgien 

5-336,185 

60,128 

1,13 

61      » 

Frankreich 

36-905,788 

132,608 

0,36 

200      » 

Wenn  nun  aber  auch  die  bisherige  sehr  beträchtliche  Aus- 
wanderung von  Europa  fortdauert,  so  werden  also  nach  der 
gegenwärtigen  Zuwachsrate  berechnet,  am  Ende  des  nächsten 
Jahrhunderts  folgende  Menschenmassen  in  den  verschiedenen 
Ländern  leben  müssen  oder  wenigstens  leben  wollen: 


67.   Bevölkerungen  gegen  Ende  des  20.  Jahrhunderts.     ] 

Länder 

1. 

Flächenraum 
in 
Quadrat- 
Kilometer 

2. 

Gegenwärt. 

Volkszahl 

um  das  Jahr 

1876 

3. 

Dichtigkeit 

jetziger 
Bevölkerung 
per  Quadrat- 
Kilometer 

4. 
Muthmassliche 
Bevölkerungs- 
zahl 
im  nächsten 
Jahrhundert 

5. 
Dichtigkeit 

dieser 
Bevölkerung 
per  Quadrat- 
Kilometer 

315Menschen 

Deutschland 

Oesterreich 

Dänemark     

539,816 

300,191 

38,237 

32,9  7  3 

29,455 

42-730,070 

21-724,884 

1-907,000 

3-865,450 

5-336,185 

79Menschen 

72      ^ 

50      » 
120      5 
181      , 

170  Mill. 

85    y> 

8    > 

16    » 

21    » 

Niederhind 

Belgien 

Germ.  Cent.-Europa 
Grossbrit.  u.  Irland . 

Frankreich 

Vereinigte  Staaten . 

940,6  7  2 

314,951 

528,572 

7  059,621 

75-581,595 
33-454,339 
36-905,788 
45-354,000 

SOMenschen 
106      . 
70      » 
6      » 

300  Mill. 
134    y> 
70    ^ 
2,900    » 

319Menschen 
425       » 
132       » 
379      » 

««•iigiiloii  409,176 

Oestliches  China 1'4  44,17  8 

60-502,897 
274-778,332 

148Menschen 
190      « 
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Bei  näherer  Erwägung  der  Verhältnisse  ist  überdies  ersichtlich, 
dass  die  hier  berechnete  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  wahrscheinlich 
bedeutend  früher  als  vor  dem  Ende  des  nächsten  Jahrhunderts 
eintreten  wnrd,  denn  schon  aus  den  obigen  Tabellen  selbst  erhellt, 
dass  sich  der  Procentsatz  der  Bevölkerungszunahme  keineswegs 
gleichbleibt,  sondern  schnell  und  in  starkem  Maasse  zunimmt. 
Während  in  den  oben  angeführten  europäischen  Ländern  die 
Summe  der  Procentsätze  der  jährlichen  Bevölkerungszunahme  in 
den  öOger  und  öOger  Jahren  nur  4.73  betrug,  beläuft  sich  diese 
Summe  im  Anfang  der  TOger  Jahre  schon  auf  6.78,  ist  also  fast 
um  die  Hälfte  gestiegen.  Ebenso  hat  in  Amerika  die  Zuwachsrate 
um  28  Procent  zugenommen,  von  2.57«  %  auf  8.290  *'/o. 

Aber  weit  über  den  Umfang  dieser  wenigen  Jahre  hinaus 
belehrt  uns  jeder  Blick,  den  wir  in  die  Geschichte  der  Menschheit 
thun,  dass  alle  Kräfte  der  Civilisation  mehr  und  mehr  mit  Erfolg 
dahin  streben,  alle  Existenzen  zu  erhalten  und  ihnen  das  I>eben 
zu  erleichtern.  Kriege,  Seuchen,  Hungersnöthc,  welche  einst  die 
Völker  decimirten  und  vernichteten,  üben  heute  kaum  noch  eine 
wesentliche  Beeinträchtigung  auf  die  Bevölkerungszunahme  Euroj)as 
aus.  Unser  sich  stets  vcrvollkommendes  Maschinenwesen  hat 
ebenfalls  zuletzt  immer  nur  den  Erfolg,  stets  grössere  Äfassen  von 
Menschen  crwerbsmässig  zu  beschäftigen,  und  durch  Mehrung  der 
Existenz -Möglichkeiten,  den  um  so  rapideren  Zuwachs  dor 
Bevölkerung  zu  begünstigen. 

Die  nächste  beklemmende  Frage,  welche  hierbei  jedem 
mechanisch -geschulten  Volkswirth  auf  die  Seele  fällt,  ist  wahr- 
scheinlich die:  Wo  sollen  denn  künftig  die  170  Millionen  Menschen 
in  Deutschland  den  Brodstoff  hernehmen  um  nur  ihren  Hunger 
zu  stillen?  —  Eine  ganz  müssige  Besorgniss,  mit  der  schon  im 
vorigen  Jahrhundert  Malthus  die  Spiessbürger  unnöthiger  Weise 
gruseln  machte!  Es  ist  durchaus  nicht  der  mindeste  Gnmd  vor- 
handen zu  der  Annahme,  dass  es  der  Civilisation  je  an  solchen 
Männern  wie  Justus  von  Liebig  fehlen  wird,  und  es  kann 
überhaupt  nie  z%vcifelhaft  sein,  dass  die  Menschheit  stets  Mittel 
und  Wege  zu  ihrer  Selbsterhaltung  ausfindig  machen  wird,  wenn 
Zeit  und  Noth  drängen.*) 

•)  Nach  unsem  heutigen  Begriffen  würde  man  zunächst  vermuthen,  dass  der 
grösste  Theil  dieser  Europäer  dann,  wie  jetzt  schon  die  Bevölkerungen  Indiens  und 
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Wie  die  späteren  Generationen  aber  diese  Fragen  auch  lösen 
werden,  das  Eine  ist  gewiss,  der  Wettstreit  der  Völker  und  Rassen, 
der  Kampf  um  die  Existenz  ihrer  Nationalitäten  wird  dann  in  ganz 
ausserordentlich  viel  stärkerem  Grade  entbrannt  sein,  als  wir  uns 
heute  eine  Vorstellung  davon  machen  können,  und  es  ergiebt  sich 
ferner  als  eine  consequente  Folge  dieser  gegenwärtigen  Verhältnisse, 
dass  der  Germanismus  in  diesem  Kampfe  unzweifelhaft  den  Sieg 
davon  tragen  wird,  tragen  muss.  Der  Germanismus  allein  scheint 
fernerhin  zum  Träger  und  zum  Leiter  der  solidarischen  Weltmacht 
der  Civilisation  berufen  zu  sein. 

Wenn  im  nächsten  Jahrhundert  die  besten  Theile  der  Erde 
von  3-  bis  4000  Millionen  Germanen  bevölkert  und  beherrscht  sein 
werden ,  sich  daneben  aber  nur  eine  Handvoll  Romanen  *)  und 
schlecht-organisirte  Massen  von  Slaven  und  andern  Volkstypen 
finden  werden,  dann  wird  recht  eigentlich  die  europäische  Rasse 
und  damit  die  culturelle  Aristokratie  **)  der  Menschheit  germanisch 


Chinas,  wird  von  Reis  leben  müssen,  —  ein  wenigstens  verhältnissmässig  besseres 
Nahrungsmittel  als  Kartoffeln.  Wenn  dabei  unsere  politischen  Verhältnisse  bleiben 
würden,  wie  sie  jetzt  sind,  so  würden  wir  die  dazu  erforderlichen  ca.  620  Millionen 
Centner  Reis  per  Jahr,  im  Werth  von  etwa  5-  bis  6000  Millionen  Mark,  von  den 
Britten  oder  Niederländern  kaufen  müssen.  Freilich  werden  sich  bis  dahin  die 
wirthschaftlichen  und  financiellen  Anschauungen  der  Civilisation,  sowie  auch  die 
Verhältnisse  Europas  und  unserer  ganzen  Rasse  wohl  noch  sehr  viel  anders  gestalten 
als  wir  es  jetzt  mit  Sicherheit  voraus  berechnen  können.  Auf  diesen  rein 
materiellen  Gesichtspunkt  aber  kommt  es  für  unsere  heutige  äussere  Politik 
jedenfalls  nicht  an. 

*)  Ich  will  nicht  unterlassen  hinsichtlich  dieses  Gegenstandes  auf  die  letzthin 
erschienene  Broschüre  von  Dr.  Fr.  Fabri,  »Ein  dunkler  Punkt«  (Gotha, 
Fr.  A.  Perthes,  1880)  hinzuweisen.  Ich  stimme  den  Ansichten  dieses  Social- 
Politikers,  der  erst  im  vorigen  Jahre  auch  die  weitesten  Kreise  unseres  Vaterlandes 
durch  seine  Schrift  »Bedarf  Deutschland  Colonien?«  (Gotha  i87n)  anregte,  durchaus 
bei.  Meine  obigen  Tabellen  geben  den  schlagendsten  und  zugleich  vollkommen 
stringenten  Beweis  für  einige  der  Behauptungen  Dr.  Fabris.  Wenn  Frankreich 
mit  seinen  socialen  Zuständen  so  fortfährt  wie  jetzt,  so  ist  es  ganz  selbstverständlich, 
dass  dies  Volk  im  nächsten  Jahrhundert  den  Britten  und  Teutonen  gegenüber  weder 
wehrfähig  noch  auch  als  Nation  existenzfähig  sein  wird.  Mit  einem  Volke,  welches 
sich  an  Zahl  dann  zu  uns  etwa  so  verhalten  wird  wie  heute  Belgien ,  wird  die 
richtende  Weltgeschichte  alsdann  wohl  nicht  viel  Federlesens  machen. 

**)  Das  Wort  »Aristokratie«  ist  hier  natürlich  in  einem  sehr  viel  anderen 
Sinne  gemeint  als  dem ,  welchen  es  heute  im  Sprachgebrauche  und  in  der  An- 
schauungsweise der  europäischen  Gesellschaft  und  vor  allem  Englands  hat. 
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geworden  sein:  ob  aber  einige  von  diesen  Germanen  dann  noch 
deutsch  sein  und  reden  oder  ob  sie  alle  etwa  englisch  denken  und 
sprechen   werden  *),   das   hängt  allein  von  der  jetzigen  initiativen 


•)  Und  wir  stehen  dieser  Eventualität  gegenwärtig  (schon  oder  noch?!) 
weniger  fern  als  das  grosse  Publicum  anzunehmen  geneigt  ist.  Allerdings  wird  kein 
vernünftiger  Mensch  glauben,  Deutschland  könne  von  England  absorbirt  werden, 
ähnlich,  wie  sich  einst  Griechenland  in  das  Römerreich  auflöste.  Mit  Waffengewalt 
werden  die  Britten  uns  am  aller  wenigsten  bez\vingen,  wohl  aber  können  sie  uns 
wirthschaftlich  und  culturell  absorbiren.  Es  kommt  noch  jetzt  vielfach  in  unserer 
Industrie  vor,  dass  deutsche  Fabrikanten  ihre  Waaren  sogar  für  den  Vertrieb  in 
Deutschland  mit  englischen  Etiquetten  versehen  und  durch  diese  Benutzung  des 
Prestiges  der  brittischen  Nationalität  auch  in  der  That  wesentlich  bessere  Preise 
für  ihre  Artikel  erzielen.  Für  den  überseeischen  Export  sind  unsere  Fabrikanten 
sogar  geradezu  genöthigt  ihre  Erzeugnisse  in  Aufmachung,  Bezeichnung  und  Mustern 
(wenn  auch  manchmal  ohne  Anwendung  von  Mitteln  zur  directen  Ursprungsver- 
deckung und  ohne  Benutzung  fremder  Namen)  den  englischen  Fabrikaten  genau 
anzupassen.  Freilich  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  deutsche  Industrie  in  manchen 
Zweigen  noch  ganz  ausserordentlich  viel  von  den  Ausländem  zu  lernen  hat  und 
noch  femer  zu  lernen  haben  wird ;  ein  Prestige  der  deutschen  Production  aber 
mit  einem  eigenartigen  Charakter  deutschen  Geistes  und  deutschen  Wesens  hat  es 
bisher  in  der  ausser-europäischen  Welt  überhaupt  kaum  gegeben,  wenn  auch  wohl 
unsere  aller  neuesten  Erfolge  in  Australien  fast  den  Anschein  haben,  als  ob  es 
uns  Deutschen  leichter  möglich  wäre,  unserer  Nationalität  bei  unsem  Antipoden 
Anerkennung  zu  verschaffen,  als  in  unserm  eigenen  Vaterlande.  Allerdings  ist  die 
kürzlich  inaugurirte  Zollschutz-Politik  unserer  Reichsregierung  offenbar  darauf 
gerichtet,  die  deutschen  Consumenten,  selbst  auf  Kosten  der  billigeren  Befriedigimg 
ihrer  Bedürfnisse,  zwangsweise  an  die  Bevorzugung  unserer  eigenen  Nationalität 
vor  dem,  was  »weither  kommt«,  zu  gewöhnen.  (Leider  war  dabei  unser  Reichs- 
kanzler, obwohl  durchaus  von  den  Prinzipien  der  Volkswirthschaft  ausgehend, 
durch  den  Mangel  an  national  -  gesinnter  Unterstützung  unserer  zersplitterten 
Parteiungen  genöthigt ,  jede  systematische  Durchführung  volkswirthschaftl icher 
Gesetze  preiszugeben,  um  nur  ül>erhaupt  irgendwie  diesem  Ziele  der  Hebung 
unserer  Nationalität  praktisch  näher  treten  zu  können.  In  England  fügen  die 
Parteien  sich  dem  Willen  ihrer  Führer,  auch  wenn  solcher  Wille  ihrem  eigenen 
Sinne  durchaus  widerstreitet ;  deshalb  ist  in  England  eine  parlamentarische 
Regienmg  möglich.  In  Deutschland  ist  dies  nicht  der  Fall;  imd  wenn  sich  unsere 
Volksvertretung  überhaupt  jemals  organisiren  sollte,  so  wird  dies  auch  wohl  nur 
in  einer  eigenartigen  und  von  dem  brittischen  Typus  sehr  abweichenden  Yorm 
geschehen  können.)  Sollte  aber  das  NationalgefÜhl  unseres  Volkes  nicht  erstarken, 
oder  doch  nicht  schnell  genug  erstarken,  so  wird  das  wirthschaftliche  Uebergewicht 
Englands  oder  dereinst  vielleicht  das  der  Vereinigten  Staaten  uns  die  überseeische 
Welt  mehr  und  mehr  verschliessen  und  uns  schliesslich  trotz  aller  unserer  militärischen 
und  pädagogischen  Tüchtigkeit  zuletzt  in  unserm  eigenen  Lande  anglificiren.  — 
Wie    weit    wir   auch   auf  dem  geistigen  Gebiete  socialer   Entwicklung  noch  heute 
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Politik  unseres  Reiches  ab.  Nicht  um  die  Existenz  unserer  Naxjh- 
kommen  als  Menschen  hat  unsere  gegenwärtige  Politik  sich  zu 
sorgen,  wohl  aber  um  ihre  Existenz  als  Deutsche. 

Die  einfache  Alternative  des  Organisations-Gesetzes  ist  diese: 
Entweder  unsere  Nation  absorbirt  mit  der  Zeit  andere  culturell 
geringere  und  weniger  lebensfähigere  Nachbarvölker  oder  wir  selbst 
werden,  wie  schon  viele  andere  Volkstypen  vor  uns,  von  der 
Nationalität  culturell  stärkerer  und  lebensfähigerer  Organisationen 
absorbirt  werden.     Tertium  non  datur. 

Was  ist  denn  aber  nach  den  bisherigen  culturhistorischen 
Erfahrungen  der  Menschheit  dazu  nöthig,  um  den  Typus  einer 
Nationalität  zur  Herrschaft  zu  bringen?  —  Physische  Macht  genügt 
nicht*),  das  beweisen  uns  zahlreiche  Beispiele,  wie  unter  anderem 


hinter  den  Engländern  zurückstehen,  dafür  will  ich  hier  nur  ein  Beispiel  anführen. 
Sieht  man  selbst  von  allen  übrigen  wissenschaftlichen  Gesellschaften  ab,  welche 
in  London  in  grossartigster  Weise  entfaltet  sind:  eine  Institution,  wie  die  Society 
of  Arts ,  in  welcher  jeden  Abend  vor  vollem  Auditorium  von  Herren  und  Damen 
gleichzeitig  in  verschiedenen  Räumen  über  die  verschiedensten  Branchen  des  mensch- 
lichen Wissens  und  Könnens  von  den  bedeutendsten  Autoritäten  jedes  Faches  Vorlesungen 
gehalten  werden,  giebt  es  bisher  in  Deutschland  nicht,  und  wird  auch  in  diesem  Jahr- 
hundert bei  uns  noch  nicht  möglich  sein,  schon  allein  deshalb  nicht,  weil  uns  der  dazu 
nöthige  Grad  von  Wohlstand  fehlt,  wie  ich  dies  in  der  Tabelle  34  nachgewiesen  habe. 
Am  thörigsten  aber,  ja  ich  möchte  sagen,  am  verderblichsten  ist  der  Wahn,  als 
könne  solche  wirthschaftliche  Inferiorität  allein  durch  deutsche  Weltausstellungen  gehoben 
werden.  Während  wir  in  Berlin  mit  Pauken  und  Trompeten  eine  grosse  Fischerei- 
Ausstellung  halten,  failliren  imsere  glänzend  ausgestatteten  Fischerei-Gesellschaften; 
die  Engländer  aber  kommen  in  Schaaren  mit  ihren  alten  wetterharten  Böten  an 
unsere  Nordseeküsten  und  fangen  uns  dort  in  unserem  eigenen  Fahrwasser  unsere 
Fische  weg.  Da  kommt  dann  gelegentlich  ein  Kanonenboot  von  Wilhelms- 
hafen daher  und  feuert  einen  blinden  Schuss  auf  diese  Fischräuberflotillen,  dass  sie 
wie  die  Spatzen  auseinander  stieben  und,  schnell  segelauf,  davon  fliegen ;  aber  was 
hilft  es  ? !  Durch  physische  Macht  und  durch  glänzendes  Gepränge  wird  keine 
Nationalität  geschaffen  und  erzogen ,  sondern  nur  durch  culturelle  Leistungen. 
Wollen  wir  unsere  Selbstständigkeit  den  Britten  gegenüber  auf  die  Dauer  wahren, 
so  giebt  es  nur  ein  einziges  Mittel,  nämlich  es  ihnen  an  wirthschaf tlichen 
Leistungen  gleich  zu  thun ,  indem  wir  uns  wie  sie  als  Nation  nach  aussen  hin  in 
überseeischen  Ländern  bethätigen.  —  Was  unserm  Volke  zu  seiner  nationalen 
Selbstständigkeit  noch  fehlt,  das  ist  Welthandelsgeist. 

*)  Im  deutschen  Inlande,  namentlich  in  Rheinischen  Localblättern  wurde 
eine  Zeitlang  viel  von  »Holland  annectiren«  geredet  und  dabei  der  Mund  oft 
sehr  voll  genommen.  Die  Leute  vergessen  offenbar,  dass  die  wirthschaftlichen 
Leistungen    unserer    Nation    denen    der    Niederländer    noch   gegenwärtig   so    sehr 
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die  Besiegung  des  Römerreiches  durch  die  Germanen;  diese  siegten 
physisch  aber  unterlagen  culturell  dem  überlegenen  Greiste  der 
mittelländischen  Völker.  Aber  Deutschland  excellirt  unstreitig 
auch  culturell  schon  gegenwärtig  in  vielen  Dingen.  Unsere 
Manneszucht,  unsere  Schulkunst  sind  international  anerkannte 
Cultur-Leistungen  unserer  Nation.  ImExerciren  und  Exam  iniren 
ist  Deutschland  die  erste  Macht  der  Welt,  und  beides  wird  sich 
auch  für  die  Cultur-Entwicklung  anderer  Völker  von  Vortheil 
erweisen ;  *)  die  Bestimmung  der  Nationalität  aber  beruht  auf 
viel  tieferen   und  allgemeineren  Lebensinteressen,   nämlich  auf  der 


nachstehen,  dass  selbst  unsere  wirthschaftlichen  Digestionsorgane  nicht  einmal 
darauf  eingerichtet  sind,  den  ganzen  Vortheil  solcher  Vergrösserung  unseres  Wirth- 
schaftsgebietes  um  das  3Va-fache  gemessen  zu  können.  (Das  Areal  des  Deutschen 
Reiches  ist  nur  539,816  qkm,  dasjenige  Niederlands  dagegen  32,973  und  seiner  über- 
seeischen Besitzungen  1*857,000,  zusammen  etwa  1890,000  qkm.)  Solche  Errungen- 
schaft könnte  uns  möglicher  Weise  ebenso  schlecht  bekommen,  wie  vor  9  Jahren 
die  ominösen  5  Milliarden  Francs. 

Es  mag  allerdings  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dass  vielmehr  das 
niederländische  Volk  von  seiner  Vereinigung  mit  dem  Reiche  wirthschaftlich 
ganz  ausserordentlichen  Nutzen  ziehen,  sich  ein  grosses  Hinterland  sichern  und 
frischen  Zuzug  an  Kräften  für  alle  seine  weittragenden  Unternehmungen  erhalten 
würde;  namentlich  könnte  Nicderland,  wenn  es  diesen  Schritt  aus  freiem  Antriebe 
thäte ,  seine  Bedingungen  so  stellen ,  dass  ihm  in  jeder  Weise  nur  Vortheil  aus 
demselben  erwachsen  würde.  In  Deutschland  aber  fehlt  es  bisher  sogar  noch  an 
dem  hinreichenden  Verständnisse  für  die  ganz  eminenten  Vortheile,  die  solche 
Erweiterung  des  WirthschafLsgebietes  für  uns  haben  würde.  Unsere  Herren 
Zeitung.sschreiber  sollten  daher  ihr  Druckpapier  besser  verwenden  und  lieber  unser 
Volk  anleiten,  es  den  Niederländern  an  culturellen  resp.  an  cultivativen  Leistungen 
gleich  zu  thun.  Nur  indem  wir  ihrem  Beispiele  folgen,  werden  wir  ein  wohl- 
habendes Volk  werden ,  nicht  aber  indem  wir  die  geübten  Culturkräftc  dieses 
Nachbar>'olkes  durch  unsere  ungeschulten  Hände  und  unsere  unerfahrenen  An- 
schauungen erdrücken  und  ersticken.  Der  Name  Hollands  war  seit  Jahrhunderten 
über  den  ganzen  Ocean  hin  geehrt,  ehe  der  Gedanke  an  eine  Weltmacht  Deutsch- 
lands sich  nur  zu  bilden  anfing.  Was  A*-ir  aber  vor  allem  von  den  Niederländern 
lernen  können,  das  ist  die  Kunst  des  Managements  (sprich:   me'nnedschmnt). 

*)  Damit  meine  ich  natürlich  nicht  das  Zuviel-  und  Zuschncll-Regieren, 
welches  den  Nationen  des  europäischen  Continents  oft  —  und  wohl  nicht  immer  ganz 
mit  Unrecht  —  von  den  Britten  und  Amerikanern  zum  Von\'urf  gemacht  wird.  Mit 
solcher  Vielregi  ere  rei  NNoirde  allerdings  Deutschland  ebenso  wenig  sein  Prestige 
in  der  Welt  begründen  und  den  Sinn  fremder  Völker  für  sich  gewinnen  können, 
wie  dies  den  Spaniern  oder  den  Franzosen  geglückt  ist.  Nur  eine  völlig 
mündige  Nation  kann  andere  Völker  dauernd  beeinflussen;  je  reifer  aber  ein 
Volk  ist,  desto  weniger  wird  es  der  Bevormundung  bedürfen. 
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Beherrschung  des  Wirthschaft sieben s.  Diejenige  Macht,  von 
welcher  die  Volksmassen  wirthschaftlich  abhängig  sind,  wird  auf 
die  Dauer  auch  den  Nationaltypus  derselben  beeinflussen  und  wird 
schliesslich  für  deren  Lebensanschauungen,  RechtsbegrifFe  und 
Sprache  entscheidend  sein.  Je  mehr  die  organische  Entwicklung 
unserer  Rasse  sich  durchbildet,  in  um  so  höheren  Maasse  wird 
dies  der  Fall  sein  und  wovon  nur  dem  Forscher  die  ersten  An- 
fänge erkennbar  sind,  das  pflegt  der  grossen  Masse  erst  zum  Bewusst- 
sein  zu  kommen,  wenn  es  viel  zu  spät  ist,  wenn  der  Entwicklungs- 
Process  vollendet  oder  doch  soweit  fortgeschritten  sein  wird,  dass 
seine  Richtung  unabänderlich  entschieden  ist. 

Ich  meine  freilich  nicht,  dass  diesen  Augenblick  die  Chancen 
unserer  Nationalität  schlecht  ständen  oder  gar  gegenwärtig  schon 
bedroht  seien.  —  Ganz  im  Gegen theil;  unsere  nationale  Entwick- 
lung hat  in  den  letzten  14  Jahren  einen  so  rapiden  Fortgang 
genommen,  wie  dergleichen  bisher  in  der  Geschichte  der  Mensch- 
heit nie  dagewesen  ist.  Aber  ein  Nachtfrost,  ein  Aprilsturm 
kann  die  Lebenskraft  dieser  jungen  Pflanze  erstarren  machen,  wenn 
wir  uns  nicht  hinreichenden  und  guten  Boden  schaffen,  auf  dem 
wir  immer  fester  stehen,  in  dem  wir  immer  tiefer  Wurzel  schlagen, 
und  aus  dem  wir  immer  reichere  Nahrung  ziehen  können.  Gelingt 
uns  dies,  dann  werden  auch  die  Säfte  und  Kräfte  anderer  uns  ver- 
wandter Volkstypen  ganz  von  selbst  und  in  ihrem  eigenen  Interesse 
zu  uns  herangezogen  werden. 

Die  Prosperität  eines  gemeinsamen  Wirthschaftslebens 
allein  kann  die  treibende  und  zugleich  bindende  Kraft  solches 
Werde-Processes  sein.  Je  mehr,  je  vollständiger,  und  je  harmonischer 
solche  vielseitige  Vermischung  verwandter  Völkerstämme  geschieht, 
um  so  besser,  stärker  und  grossartiger  wird  sich  unsere  Nationalität 
entfalten.  Unser  Militärzwang  und  unsere  Schuldisciplin,  obwohl 
von  aller  Welt  als  rationell  gepriesen,  entfremden  uns  dennoch 
gegenwärtig  mehr  als  irgend  etwas  anderes  die  Sympathie  der 
Welt.  Seine  Culturaufgabe  innerhalb  der  europäischen  Rasse  und 
speciell  als  Kernmacht  des  germanischen  Stammes  kann  Deutsch- 
land nur  dann  und  nur  dadurch  erfüllen,  dass  es  eine  wirth 
schaftliche  Macht  ersten  Ranges  wird.  Sind  wir  eine  mächtige 
Nation  in  einem  reichen  Lande  dann  wird  —  aber  auch  nur  dann  — 
Deutschlands    Prestige    in     der    Welt     zu    allgemeinerer    Geltung 
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gelangen.  Nur  eine  Ausdehnung  unseres  nationalen  Wirthschafts- 
gebietes  auf  reichere,  günstigere  Länder  kann  uns  diesen  Vortheil 
gewähren.  Schaffen  wir  uns  in  den  Tropen  ein  solches  deutsches 
Land,  welches  für  uns  gleichen  oder  grösseren  Werth  repräsentirt 
als  Brittisch-Indien  für  England  und  Niederländisch-Ostindien  für 
Holland,  dann  allein  wird  erst  die  wirthschaftliche  und  culturelle 
Basis  für  das  deutsche  Reich  gegeben  sein,  um  seiner  Bestimmung 
in  der  Welt  gerecht  zu  werden. 

Durch  initiative  Politik  des  Reiches  in  gegenwärtiger  Zeit 
allein  kann  unsere  Nationalität  dauernd  erhalten  und  die  wirth- 
schaftliche Basis  für  ihre  spätere  Fortexistenz  geschaffen  werden, 
und  nur  durch  allseitige  Betheiligung  unseres  Volkes  an  solcher 
überseeischen  Politik  wird  die  Lebensfähigkeit  und  Existenz- 
berechtigung unserer  Nation  gesichert  werden. 

Die  Sachlage  ist  sehr  einfach,  und  die  Entscheidung  derselben 
liegt  in  unserer  Hand:  Wollen  wir  jetzt  leichtsinnig  dahin  leiten 
und  uns  gedankenlos  amüsiren  nach  dem  Grundsatze  Apres  nous 
le  delugCy  oder  wollen  wir  jetzt  —  wo  es  die  höchste  Zeit  ist  — 
das  Nöthige  thun,  um  es  unsern  Enkeln  zu  ennüglichen  noch  als 
deutsche  Nation  zu  existiren.  Ist  es  uns  einerlei,  ob  sie  noch 
deutsch  reden  und  deutsch  denken,  ob  sie  noch  anerkennen 
werden  was  wir  für  sie  gethan  hal)en,  oder  ob  sie  auf  uns  als 
Barbaren  herabsehen  und  dann  etwa  stolz  darauf  sein  werden  von 
England  oder  Nord-Amerika  Licht  und  Leben  zu  empfangen  und 
ihre  wirthschaftliche  Existenz  von  dort  garantirt  zu  erhalten.  Eine 
»deutsche  Nation«  wird  dann  ein  Traum  der  Vergangenheit  sein, 
eine  Bestrebung,  deren  Datum  man  ungefähr  in  unsere  Tage  ver- 
legen wird.  Das  Herzbrennen,  welches  jetzt  mancher  Deutsche 
empfindet,  wenn  er  die  Hindernisse  sieht,  welche  sich  solchem 
Streben  entgegenstellen,  den  beschränkten  Horizont  und  die 
mangehide  Willenskraft  der  »gebildeten  Kreise«  unseres  Volkes, 
solches  Herzbrennen  wird  dann  längst  erloschen  und  vergessen 
sein;  nur  mit  Mühe  werden  einzelne  Gelehrte,  die  sich  aus  der 
tändelnden  Frivolität  ihrer  Zeit  in  die  stille  Betrachtung  der  Ver- 
gangenheit retten,  sich  in  solche  Stimmung  zurückversetzen.  Die 
grosse  gedankenlose  Masse  aber  wird  sich  dann  über  unsere  sonder- 
baren Ilallucinationen  einer  deutschen  Nationalität  nur  amüsiren,  wie 
sie  sich  jetzt  auch  über  andere  ernste  Dinge  »amüsirt«. 
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Wünscht  das  deutsche  Volk  diese  Gestaltung  der  Verhältnisse 
aber  nicht,  wollen  wir  es  den  zukünftigen  Geschlechtern  unseres 
binnenländischen  Vaterlandes  möglich  machen,  sich  vor  den  günstiger 
gelegenen  Nachbarvölkern  zur  Geltung  zu  bringen,  nicht  aber  blos 
ihre  animalische  Existenz  zu  fristen  und  sich  ihrer  Haut  zu  wehren, 
dann  ist  dazu  wahrlich  gegenwärtig  die  höchste  Zeit!  —  Wenn 
sich  jetzt  nicht  alle  gesunden  Kräfte  unseres  Volkes  mit  den 
leitenden  Kreisen  unserer  Regierung  vereinigen  zu  einer  positiven 
Erstlings-That  der  Nation,  dann  wird,  dann  muss  unser  Volk 
elendiglich  im  Spiessbürgerthum  zu  Grunde  gehen,  dann  wird 
unsere  Nationalität  spurlos  von  der  Erde  verschwinden,  und  unsere 
Sprache,  unsere  Kunst  werden  den  vergangenen  Culturschätzen 
des  Alterthums  beigezählt  werden;  dann  wird  unser  unglückliches 
Vaterland,  jetzt  schon  eine  Brutstätte  des  Pauperismus,  völlig  zum 
»Lande  des  Proletariats«  werden. 

Eine  Erstlings-That!  —  Allerdings  war  schon  die  Gründung 
des  Deutschen  Reiches  eine  solche  That,  eine  sehr  positive  Leistung, 
nämlich  eine  Leistung  des  Fürsten  Bismarck  und  desjenigen 
Monarchen,  welcher  die  Gestaltung  und  Führung  der  deutschen 
Nation  seinen  Händen  anvertraut  hat.  Der  französische  Krieg  aber 
und  die  Einigung  des  deutschen  Volkes  durch  denselben,  war 
durchaus  nur  eine  negative  Leistung  unserer  Nation,  die  von 
bitterer  Noth  getrieben  wurde,  sich  einmal  über  den  Morast  des 
particularischen  Egoismus  zu  erheben.  Hoffen  wir,  dass  unser  Volk 
noch  nicht  zu  sehr  verspiessbürgert  ist,  um  sich  jetzt  durch  eine 
selbstständige  Leistung  seines  siegreichen  Kaisers  und  seines 
grossen  Kanzlers  würdig  zu  erweisen ! 

Bisher  freilich  ermangelt  die  politische  Organisation  unseres 
Volkes  noch  des  entsprechenden  Organes  zur  Gestaltung  solcher 
überseeischen  Schöpfungen.  Unter  den  Ministerien  unserer  Reichs- 
Regierung  haben  wir  ein  Auswärtiges  Amt,  aber  uns  fehlt  bis  jetzt 
ein  Ueberseeisches  Amt. 

Bei  allen  Völkern  waren  die  Zeiten,  welche  einer  Aufrüttlung 
und  Neu-Belebung  der  Nationen  durch  Revolutionen  oder  Völker- 
Kriege  unmittelbar  folgten,  die  Zeiten  positiver  Leistungen  und 
grosser  nationaler  Schöpfungen.     Eine  solche  Zeit  ist  jetzt  für  das 
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deutsche  Volk  gekommen,  eine  Zeit,  wie  sie  uns  nie  zuvor 
geworden  war.  Wird  je  das  deutsche  Volk  zu  einer  Weltgrösse 
gelangen,  so  kann  dies  nur  im  20.  Jahrhundert  geschehen;  und 
schon  dämmert  am  fernen  Horizonte  die  Morgenröthe  dieser  neuen 
Zeit.  In  der  jetzt  heranwachsenden  Generation  keimt  «tili  die 
Saat  einer  deutschen  Weltmacht ;  wenn  diese  Greneration  zum  ^lannes- 
alter  herangereift  sein  wird,  dann  endlich  wird  sich  Deutschland 
zu  einer  Weltstellung  ersten  Ranges  erheben,  dann  endUch  wird 
das  deutsche  Volk  den  ihm  gebührenden  Weltberuf  erfüllen  als 
tonangebende  Nation  im  Kreise  des  Menschengeschleclits. 
Diese  wachsenden,  reifenden  Keime  wollen  frühzeitig  gehegt  und 
gepflegt  werden,  das  aber  wird,  erfolgreich  nur  geschehen  an  der  Hand 
eines  deutschen 

Ueberseeischen  Amtes. 


Am   neunten  Jahrestage  der  deutschen   Nation, 
Hamburg,  den   IS.  Januar  1880. 
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Officielle  Publicationen, 

welche  den  Berechnungen  der  nachfolgenden  Studien  als 
Quellen  zu  Grunde  liegen. 

Vereinigtes  Königreich  von  Grossbritannien  und  Irland: 
Statistical  Abstracts  for  the  United  Kingdom  von  1840  bis  1879.  Parliamentary 
Papers  1870  lxviii,  17.  Nr.  und  dazu  der  Reprint  der  vorhergehenden 
Jahre  c.  144  und  c.  145  bis  zur  2G.  Nr.  Pari  Pap.  1879,  c.  2360. 
Annual  Statements  of  the  Trade  of  the  United  Kingdom  etc.  for  the  year  — 
bis  1878  in  den  Bluebooks,  London  1879,  c.  2371. 

Brittische  Besitzungen:    Statistical  Abstracts    relating   to   British 
India  1.  Nr.  Pari.  Pap.   1867  lxxii,    4.  Nr.  Pari.  Pap.  1870  lxviii,  c.  184. 
12.  Nr.  Pari.  Pap.  1878,  c.  2147;  13.  Nr.  Pari.  Pap.  1879,  c.  2 114;  und 
Statement  of  the  Trade  of  British  India  for  the  5  years  1870—71  to  1874— 
75,  Pari  Pap.  1876  i.vii,  c.  1616. 

Statistical  Abstracts  for  the  colonial  and  other  possessions  of  the  United 
Kingdom,  3.  Nr.  Pari  Pap.  1867  lxxii,   15.  Nr.  Pari  Pap.  1879,  c.  2306. 
Statistical  Tables  relating  to  the  Colonial  and  other  Possessions  of  the  United 
Kingdom  Part  XIV,  Pari  Pap.   1874    lxx,  c.    1038;  Part  XV,    Pari    Pap. 
1878,  c.  2029. 

Frankreich:  Tableau  general  du  commerce  de  la  France,  Paris,  Im- 
primerie  nationale,  Annees  1827 — 1877.  Der  Jahrgang  1871  ist  in  Deutsch- 
land sehr  selten;  er  findet  sich  gegenwärtig  auf  deutschem  Boden  nur  in 
zwei  Exemplaren,  das  eine  im  Kaiserlichen  Statist.  Amt,  das  andere  in  der 
Hamburger  Commerz-BibUothek. 

Französische  Besitzungen  und  Algerien:  Annuaire  statistique 
de  la  France,  Paris,  Imp.  nat.,  Annees  1878  und  1879. 

Belgien:  Tableau  general  du  commerce  de  la  Belgique,  Bruxelles 
F.  Hayer,  Annees  1867—1878. 

Niederland:  Statistiek  van  den  Handel  en  de  Scheepvaart  van  het  Koning- 
rijk  der  Nederlanden,  s'Gravenhage,  Resume  1847 — 73  und  Jahrgänge  1874— 
1878. 

Stadtkundig  en  Staathuishoudkundig  Jaarboekj e  voor  — ,  uitgegeven  door  de 
Vereeniging  vor  de  Statistiek  in  Nederland,  Amsterdam  Johannes  Müller, 
Jahrgänge  1849—1878. 

Niederländische  Besitzungen:  Verslag  van  den  Handel,  de 
Scheepvaart  etc.  op  Java  en  Madura  overhetJaar  — ,  Batavia  Lands-Drukkerij, 
Jahrgänge  1867—1876. 

Deutsches  Reich:  »Statistisches  Jahrbuch  für  das  Deutsche  Reich«, 
herausgegeben  vom  Kais  erl.  Statist.  Amt,  Berlin  Puttkammer  &  Mühlbrecht, 
Erster  Jahrgang  1880. 

Hamburg:  »Tabellarische  Uebersichten  des  Hamburgischen  Handels« 
zusammengestellt  vom  Handelsstatist.  Bureau,  Hamburg,  Jahrgänge  1868—1878. 

Bremen:  »Jahrbuch  für  die  amtliche  Statistik  des  bremischen  Staates«, 
Bremen,  Jahrgänge  1868 — 78. 

10 


146  Quellen-Material. 

Dänemark:    Statistik  Tnbelvaerk.     Tabeller  over  Kongeriget  Danmarks 
etc.  utgivet  af  det  Statistiske  Bureau,  Kjöbenhavii,  Jahrgängre  18G9— 1874. 
Mesume  des  principatur  faits  statistiques  du  Danemark,  CopenJmgtie,  Nr.  1.  1874 
Nr.  2.  1878. 

Norwegen:  Norges  officielle  Statistik.  Taheller  redkommendc  Norges 
Handel  utgivne  af  det  Statistiske  Centmlhureau ,  Kristiania,  .Tahrgäiip^o 
1869—1878. 

Resunie  de  renseignements  statistiqties  sur  la  Noiicege,  par  le  Bur.  de  Statist. 
du  Ministere  de  V Interieur,  Christiania  1875. 

Schweden:  Sveriges  ofßciela  Statistik,  Utrikes  Hafidcl  och  Sjöfart, 
Cotnmerce  Collcgii  underdaniga  berättelse  för  Ar  1877,  Stockholm  1878. 

Finland  :  Bidrag  tili  Finlands  ofßciela  Statistik.  Äreti  1866—1870  und 
ären  1871—1875,  Helsingfors  1872  und  1877. 

Oesterreich-Ungarn :  Tafeln  zur  Statistik  der  Oesterreichi  sehen 
Monarchie,  herausgegeben  von  der  k.  k.  Statistischen  Central-Commission, 
Wien  1842—1871. 

Ausweise  über  den  Auswärtigen  Handel  der  Oesterreichisch-Ungarischen 
Monarchie  herausgegeben  von  der  k.  k.  Statistischen  Central-Commission, 
Wien  bis  1879. 

Triest:   Movimento  commerciale  di  Trieste.    Jahrgänge  1871—1878. 

Italien :  Regno  ^Itxüia  Ministero  delle  Finanze.  Movirnente  commerciale 
nel  —  Firenze. 

Vereinigte  Staaten  von  Nord-Amerika:  Annual  Statements  of 
the  Chief  of  the  Bureau  of  SfntisHcs  on  the  Commerce  and  Navigation 
of  the  United  States  for  the  fiscal  year  ended  June  30'^-  — ,  Jahrgänge  1867 
bis  1873  und  1875—1879.  Den  Jahrgang  1873  habe  ich  nur  in  der  Strass- 
burger  Bibliothek  gefunden.  Obwohl  diese  meisterhaft  gearl>eiteten  Publicationen 
dieser  für  die  Weltwirthschaft  ganz  unentl>ehrlichen  Statistik  auf  Ansuchen 
])ei  dem  Chef  des  Statist.  Bureaus  in  Washington  gratis  zu  haben  sind,  so  ist 
diese  Statistik  dennoch  nur  in  unvollständigen  Sammlungen  über  das  ganze 
Reich  zerstreut;  der  Jahrgang  1874  fehlt  sogar  überall,  wenigstens  ha])e  ich 
denselben  nirgends  ausfindig  machen  können.  Besonderer  Hervorhebung 
verdient  noch  der  Erste  Theil  des  Jahrgangs  1878,  ein  Resume  der  wirth- 
schaftlichen  Entwicklung  Amerikas  von  1790—1878. 

Mexico :  Exposicion  de  la  Secretaria  de  Hacienda  de  los  Estados-  Unidos 
Meocicanos  de  15.  de  Enero  de  1879. 

Guatcmal«:  El  Guatemalteco ,  Periödico  official  de  la  Repi'tblica  etc. 
Aüo  VI  Nwiictv  215,  20.  de  Marzo  de  1879. 

Nicaragua:  Infornies  und  Memoria,  qtte  el Ministro  de-  Hacienda presenta 
al  Sob.  Congreso,  Managua  1875,  1877  und  1879. 

Estados  Unidos  de  Columbia  (Neu- Granada):  Estadistica 
Nadonal  y  demas  Docunientos  Relativos  ä  la  Memoria  de  aüo  1873,  Bogota  1873. 

Venezuela  :  Memoria,  de  la  Direccion  gencral  de  Estadistica  al  Presidenfe 
de  los  Estados- Unidos  de  Venezuela  en  1873. 
Venezuela  en  la  Exposicion  de  Paris  en  1878  por  3Iiguel  Tejera,  Caracas  1878. 
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Exposidon  del  Ministro  de  Hacienda  de  los  Estados- Unidos  de  Venezuela  al 
Congreso  Nacional  en  1878,  Caracas  1878. 

Uruguay:  Repüblica  Oriental  del  Uruguay.  Estadistica  del  Comercio 
exterior  bis  Cuademo  Num.  8,  Montevideo  1877. 

Argentina:  Estadistica  comercial  de  la  Repüblica  Argentina.  Cuadro 
general  de  Comercio  exterior  durante  el  aflo  de  —  bis  1877,  Buenos  Aires  1878. 

Chile:   Estadistica  comercial  de  la  Repüblica   de   Chile  al  aüo  de  — , 
Valparaiso  Jahrgänge  1869—1877. 
Apuntes  Estadisticos  sobre  la  Repüblica  de  Chile,  Valparaiso  1876. 

China:  Imperial  Maritime  Customs.  I.  Statistical  Series.  Returns  of 
Trade  at  the  Treaty  Forts  for  the  years  —  1875  und  1878.  Part  1.  Abstract 
of  trade  etc.  from  1866  to  1878.    20^^^- Issue.     Shanghai  1879. 

Andere  europäische  und  überseeische  Länder:  Statistical  Abstracts 
for  the  principal  and  other  foreign  countries,  Nr.  1,  Pari.  Pap.  1874  lxix, 
c.  1054  und  Nr.  6,  Pari.  Pap.  1879,  c.  2451. 

Commerdal  Reports  of  H.  M.  Secretaries  of  Embassy  and  Legation  in  den 
verschiedenen  Jahrgängen  der  Bluebooks,  Pari.  Pap.  1869 — 1879. 
Commerdal  Reports  of  H.  M.  Consuls,  ebendaselbst. 

Reports  opon  the  commerdal  relations  of  the  United  States  with  fordgn 
countries  for  the  year  — ,  Washington,  Jahrgänge  1869—1878. 

Preussisches  Handels-Archiv,  herausgegeben  nach  amtlichen 
Quellen  von  Goering  und  Stüve,  Berlin,  Jahrgänge  1869 — 1880. 

Recueil  consulaire,  Bruxelles,  bis  zur  Annee  1879, 

Annales  du  commerce  exteneur,  Faits  commermwa?,  Paris,  bis  zur  Annee  1879. 
Revue  maritime  et  coloniale,  Paris,  bis  zur  Aunee  1879. 

Maurice  Block,    Annuaire  de  V economic  politique  et  de  la  statistique,  Paris, 
Jahrgänge  1869—1879. 

Gothaischer  Hof-Kalender,  bis  zum  Jahrgang  1880.  Die  mit 
grosser  Sorgfalt  gearbeiteten  Zusammenstellungen  des  diplomatisch-statistischen 
Jahrbuchs  dieser  Publication  haben  mir  manche  Zeit  und  Mühe  erspart. 

Die  bisherige  »Statistik  des  Deutschen  Reiches,  herausgegeben 
vom  Kaiserlichen  Statistischen  Amt«  in  Berlin  war  auf  eine  Uebersicht 
unseres  internationalen  Verkehrs  durchaus  in  keiner  Weise  angelegt.  Das 
Reichs-Gesetz  vom  20.  Juli  1879  »betreffend  die  Statistik  desWaaren- 
verkehrs  des  deutschen  Zollgebietes  mit  dem  Auslande«  hat 
uns  seitdem  die  Aussicht  eröffnet,  für  dieses  Zollgebiet  wenigstens  vom 
1.  Januar  1880  an  eine  vollständige  Handelsstatistik  zu  erhalten.  Leider  ist 
dies  Gesetz  nicht  für  das  ganze  Reich  gegeben  und  unser  Land  wird  daher 
auch  fernerhin  noch  einer  für  die  Berechnungen  des  Welthandels  brauclibaren 
Statistik  entbehren;  eine  solche  müsste  in  dem  General-Handel  unserer  Nation 
natürlich  sämmtliche  Zoll-Ausschlüsse  mit  umfassen.  Die  »Amtliche  Statistik 
des  Bremischen  Staates«  wird  allerdings  seit  längerer  Zeit  schon  in  wünschens- 
werther  Vollständigkeit  aufgemacht,  dagegen  leiden  vor  allem  die,  übrigens 
so    vortrefflich    gearbeiteten    »Tabellarischen   Uebersichten    über    Hamburgs 
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Handel  und  Schiffahrt*  bisher  an  dem  grossen  Mangel  einer  speeificirten 
Werthangabe  der  Ausfuhr.  Die  Werth-Declaration  Hesse  sich  hier  natürlich 
ebenso,  wie  in  andern  Ländern  obligatorisch  machen;  es  wäre  daher  sehr 
zu  wünschen,  dass  Rath  und  Bürgerschaft  der  Stadt  Hamburg  das 
erwähnte  Reichsgesetz  in  dieser  Weise  durch  einen  möglichst  baldigen 
Beschluss  ergänzten. 

Warum  übrigens  dieses  Gesetz  selbst  die  Werth-Declarationen  der 
Einfuhr  und  Ausfuhr  nicht  verlangt,  ist  mir  bisher  nicht  möglich  gewesen 
einzusehen.  Es  mag  ja  sein,  dass  die  tüchtigen  Beamten  des  Statistischen 
Amtes  und  ihre  Sachverständigen  besser  über  den  genauen  Werth  oder  die 
wirkliche  Herkunft  der  Waaren  unterrichtet  sind,  als  die  Kaufleute,  welche 
dieselben  ein-  und  ausführen,  und  dass  die  Gegengründe,  welche  sich  gegen 
die  präsumirte  üngenauigkeit  der  Angaben  letzterer  anführen  lassen,  alle 
nicht  stichhaltig  sind ;  obwohl  einige  Leute  dies  bezweifeln.  Wenn  nun  aber 
auch  die  vom  Kaiserlichen  Statistischen  Amte  gelieferten  Werthangaben 
richtiger  und  vollständiger  sind,  als  es  die  Declarationen  der  Privatleute  sein 
würden,  so  ist  doch  immerhin  nicht  zu  begreifen,  warum  man  denn  diese 
Declarationen  nicht  doch  fordert,  um  sie  wenigstens  neben  jenen  officiellen 
Berechnungen  als  Grundlage  oder  Handhabe  für  dieselben  zu  benutzen. 

Das  jedenfalls  ist  gewiss,  irgend  welchen  Werth  als  Welthandels- 
Statistik  würden  unsere  deutschen  Statistiken  erst  dann  erhalten,  wenn 
wenigstens  eine  dieser  Publicationen ,  conform  für  das  ganze  Reich  ge- 
arbeitet, den  jährlichen  Handelsverkehr  unserer  Nation  vollständig  specificirt 
darstellte.  Die  minimalste  Anforderung  an  solche  Speeification  aber  bedingt 
übersichtliche  Angaben  des  jährlichen  Umsatzes  der  Quantität  und 
desWerthes  der  Einfuhr  and  Ausfuhr  des  General-  und  des  Special. 
Handels,  einmal  nach  Ländern  der  Herkunft  und  Bestimmung  und  zum 
andern  nach  den  hauptsächlichsten  Handelsartikeln  und  Waaren- 
gattungen  geordnet.  Ohne  diese  Specificationen  ist  jede  Handels-Statistik 
für  die  Berechnungen  der  Weltwirthschafl  fast  gane  werthlos. 

Besondem   Dank    für  ihre  bereit\*-illige  Mittheilung  von  statistischem 
Material  schulde  ich  den  Herren  General-Consuln,  Consuln  und  \*irp 
Consuln  europäischer  und  ülwrseeischer  Staaten  in  Hamburg, 

femer  dem  Beamten  des  hamburger  Handelsstatistischen  Bureaus, 
Herrn  G.  G.  Heinz, 

und  last  notleasl  der  unermüdhchen  Unterstützung  meiner  Anforderungen 
an  die  Hamburger  Commerz-Bibliothek,  unter  der  vortrefflichen  Leitung  des 
Herrn  Dr.  Otto  Matsen. 


Anhang-  A. 
Handelsverkehr  und  Handelsgewinn. 

Der  grösste  Organismus,  welcher  auf  dem  Erdbahe  lebt, 
ist  das  Menschengeschlecht.  —  Allerdings  ist  dieser  Organismus 
kein  körperlich -einheitlicher,  sondern  die  Körper  der  einzelnen 
Menschen,  Völker  und  Rassen  fungiren  innerhalb  dieses  Ganzen 
nur  als  diejenigen  geistigen  Existenzen,  deren  Ideen  und  Begriffe 
sie  repräsentiren :  ein  Mensch  als  Staatsmann  oder  als  Gelehrter, 
ein  Volk  als  Militärmacht  oder  als  Culturmacht,  eine  Rasse  als 
Erzieherin  oder  als  Arbeiterin.  Diese  geistige  Organisation  der 
Menschheit  ist  die  Civilisation. 

Bisher  freilich  ist  dieser  Organismus  auch  keineswegs  ein 
besonders  hoch  differencirter  und  einheitlich  entwickelter ,  wie  "es 
manche  Pflanzen  und  Thiere  in  ihrer  Art  sind.  Durch  die  sich 
nach  und  nach  entfaltende  Civilisation  aber  entwickelt  d.  h. 
differencirt  und  concentrirt  sich  die  Menschheit  geistig  mehr  und 
mehr  zu  einem  einheitlichen  *)  Ganzen. 


*)  Es  mag  hier  zum  klareren  Verständniss  für  manche  Leser  nicht  überflüssig 
sein,  wenn  ich  auf  den  diametralen  Gegensatz  der  Begriffe  Gleichheit  und 
Einheit  aufmerksam  mache.  Gleichheit  schliesst  Mannigfaltigkeit  aus,  und 
Ein  f  a  c  h  heit  ist  das  Extrem  der  Gleichheit ;  einfache  Gleichheit  ist  das  Charakteristiken 
der  Urzuständlichkeit.  Einheit  dagegen  bedingt  Mannigfaltigkeit,  und  beide 
vereint  sind  das  wesentlichste  Merkmal  jeder  hohen  Stufe  der  Organisation. 
Mannigfaltige  Einheit  ist  daher  auch  das  ideale  Ziel  der  Civilisation. 
—  Schon  im  Text  (pg.  130)  erwähnte  ich  dieses  Organisationsgesetz  aufsteigender 
Entwicklung,  welches  gleichmässig  für  die  Cultur  wie  für  die  Natur,  für  die  ideelle 
wie  für  die  materielle  Entwicklung  gilt:  von  der  einfachen  Gleichheit  zup  mannig- 
faltigen Einheit.  Beispiele  hierfür  sind  —  auf  der  einen  Seite  der  primitive  und 
sich  über  ganz  Aequatorial- Afrika  hin  gleichbleibende  Schmiedebetrieb  der  Fam-Neger, 
auf  der  andern  Seite  ein  Krupp'sches  Etablissement  —  auf  der  einen  Seite  die  un- 
entwickelten Seelen  neugeborner  Kinder,  auf  der  andern  Seite  der  Geist  eines  alle 
Zweige  des  menschlichen  Wissens  und  Könnens  überblickenden  Staatsmannes. 
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Je  höher  sich  ein  Organismus  entwickelt,  desto  einheitlicher, 
aber  zugleich  auch  abhängiger  von  einander  gestalten  sich  die 
verschiedenen  Glieder  und  Theile  desselben,  und  eben  diesen 
Entwicklungs-Process  sehen  wir  auch  an  diesem  geistigen  Organismus 
der  Menschen,  Völker  und  Rassen  sich  vollziehen.  Schneidet  man 
ein  Wirbelthier  in  Stücke,  so  verendet  es,  zertheilt  man  aber  den 
Wurm,  so  lebt  der  Kopf  fort.  Ebenso  kümmerte  es  die  alten 
Römer  wenig,  wenn  in  Indien  oder  China,  ja  selbst  wenn  innerhalb 
der  Grenzen  ihres  eigenen  Reiches  Millionen  von  Menschen  im 
Elend  dahin  starben;  heutzutage  aber  hängt  der  Frieden  und  das 
Wohlbefinden  der  europäischen  Rasse  und  damit  zugleich  der 
civilisirten  Welt  von  dem  Zustande  auch  der  uns  fremderen  Glieder 
der  Menschheit  ab.  Hungersnöthe  in  Indien  oder  Ost -Asien, 
scandalöse  Schandwirthschaft  in  Egypten  oder  der  Türkei  lassen 
uns  nicht  zur  Ruhe  kommen,  und  wenn  ein  einzelner  chinesischer 
Gesandter,  nach  civilisirten  Begriffen  ungerechter  Weise,  zum  Harikari 
verurtheilt  wird,  rühren  sich  die  euroj)äischen  Regierungen  so  lange, 
bis  solcher  Uebelstand  aus  der  Welt  geschaffl  oder  doch  den  heutigen 
Grenzen  der  Civilisation  entrückt  worden  ist,  —  gerade  wie  wir 
Mischen,  wenn  uns  ein  Stäubchen  in  das  Auge  fliegt,  nicht  ruhen 
können,  bis  wir  diese  Ungehörigkeit  beseitigt  haben. 

Wie  nun  der  menschliche  Organismus  sich  8el))8t,  oder  statt 
dessen  der  Arzt  ihn  studirt,  i)hysiologisch  untersucht  und  ihn 
sowohl  im  gesunden  «als  im  kranken  Zustande  l^eobachtet,  um  daraus 
auf  Mittel  und  Wege  zu  schliessen,  wie  das  Wohlbefinden  des 
Ganzen  am  besten  hergestellt  und  erhalten  werden  könne,  so  macht 
sich  auch  für  das  Gesaramtbewusstscin  der  Menschheit  mehr  und 
mehr  das  Bcdürfniss  geltend,  tiefere  Einsicht  in  den  organi^!(;hcn 
Zusammenhang  des  Menschengeschlechtes  zu  gewinnen.  Die  Anfänge 
solcher  gleichsam  physiologischen  Untersuchungen  finden  sich  schon 
in  der  Mitt<)  dieses  Jahrhunderts;  in  den  letzten  Jahren  aber  sind 
uns  sehr  bedeutende  und  eingehende  (vielleicht  sogar  etwas  zu 
specificirt  eingehende)  Arbeiten  in  dieser  Richtung  geliefert  worden. 

Ein  sehr  wichtiges  P^lement  im  Zusammenhange  der  civilisirten 
Welt  ist  der  Stoffwechsel  dieses  mensch  h  e  i  t  liehen  Organismus, 
die  Weltwirthschaft. 

Auch  über  diesen  Theil  der  Civilisation  liegen  bereits  allgemein 
anerkannte   und  geschätzte  Arbeiten   vor.      Ich    erinnere    nur    an 
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Karl  von  Scherzers  »Mittheilungen  über  den  Welthandel«  in 
Dr.  Behms  L- Geographischem  Jahrbuch«  und  an  Prof.  Neumann- 
Spallarts  »Uebersichten  der  Weltwirthschaft. «  —  Solche  systematischen 
Untersuchungen  sind  unstreitig  ein  wesentlicher  Fortschritt  über 
die  lediglich  darstellenden  »Geographien«  oder  »Geschichten  des 
Welthandels«  und  ähnlicher  Werke,  deren  wir  Deutschen  eine 
grössere  Zahl  als  andere  Völker  aufzuweisen  haben. 

Bis  jetzt  haben  die  Fragen  der  Weltwirthschaft  allerdings  für 
die  Deutschen  als  Nation  sogut  wie  garkeinen  praktischen  Werth, 
denn  das  Deutsche  Reich  ist  vollständig  unabhängig  von  dem, 
was  in  andern  Welttheilen  vorgeht,  solange  nur  England  uns 
mit  Allem  versorgt,  was  wir  zur  civilisirten  Existenz  nöthig  haben; 
und  wir  leben  in  dieser  einseitigen  Abhängigkeit  von  der 
brittischen  Weltwirthschaft  sorglos  dahin,  als  ob  das  so  sein 
müsste,  oder  auch  auf  die  Dauer  nur  so  bleiben  könnte,  ohne 
unsere  nationale  Selbstständigkeit  mit  der  Zeit  ganz  und 
gar  zu  annulliren.  Um  so  mehr  aber  unserm  Volke  das 
praktische  Interesse  an  der  Weltwirthschaft  gegenwärtig  noch 
fehlt,  ist  es  Aufgabe  der  Gelehrten  wenigstens  durch  theoretische* 
Darstellung  und  Erklärung  dieser  Verhältnisse  das  Interesse  und 
das  Verständniss  für  dieselben  zu  wecken. 

Um  indessen  zu  fruchtbareren  Resultaten  als  bisher  zu  gelangen, 
scheint  es  mir  nothwendig  eine  tiefere  Einsicht  in  den  Betrieb 
der  Weltwirthschaft  zu  erstreben:  eine  Einsicht  also  in  die  Kosten 
und  Erträge  der  verschiedenen  Arten  der  Production  in  den  ver- 
schiedenen Ländern  der  Erde,  und  ferner  eine  Einsicht  in  die 
verschiedenen  Anforderungen  der  Consumption  bei  den  verschiedenen 
Völkern  und  Rassen  in  den  verschiedenen  Gegenden  der  Welt. 

Die  treibende  Kraft  jedes  civilisirten  Wirthschaftsbetriebes  ist 
der  Gewinn ,  den  derselbe  ergiebt.  Die  Berechnung  und  Vergleichung 
dieser  Gewinne  sollte  daher,  meiner  Ansicht  nach,  der  leitende 
Gedanke  jeder  systematischen  Untersuchung  des  Zusammenhanges 
der  Weltwirthschaft  sein.  Dagegen  freilich  wird  jeder  Sachverständige 
zunächst  die  Frage  aufwerfen:  Wie  sollen  wir  es  denn  möglich 
machen,  den  einzelnen  Geschäftsleuten,  oder  gar  den  Völkern  und 
Rassen  ihre  Gewinne  nachzurechnen? 

Obwohl  bisher  nicht  an  diese  Möglichkeit  gedacht  wurde,  habe 
ich    doch    den    (vielleicht    undankbaren)    Versuch    einer    solchen 
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Berechnung  unternommen,  und  gebe  im  Nachfolgenden  ein  sehr 
zusammengedrängtes  Excerpt  dieser  Arbeit. 

Es  ist  allerdings  schwerer  möglich,  die  Gewinne  der  Einzelnen 
zu  berechnen,  als  die  der  Völker.  Die  Leistungen  einzelner 
Privatleute  aber,  solange  sie  eben  vereinzelt  stehen,  konnnen  als 
solche  für  die  Weltwirthschaft  nicht  in  Betracht.  Bei  den  gegen- 
wärtig im  Kreise  der  Civilisation  herrschenden  Begriffen,  wird  es 
als  die  xVufgabe  jedes  Einzelnen  l)etrachtet,  im  Wesentlichen  für 
sich  selbst  zu  sorgen,  und-  den  »lieben  Herrgott«  für  die  Dunmi- 
heiten  der  Andern  aufkommen  zu  lassen.  Es  gilt  als  das  Interesse 
eines  Jeden  die  Fähigkeiten  und  Kenntnisse,  welche  er  vor  anderen 
voraus  hat,  oder  voraus  zu  halben  meint,  möglichst  für  sich  selbst 
zu  verwenden  und  daher  geheim  zu  halten. 

Anders  gestaltet  sich  schon  jetzt  das  Leben  der  Völker. 
Auch  die  einzelnen  Menschen  freilich  sind  thatsäclilich  viel  mehr 
von  einander  abhängig  als  ihnen  dies  zum  Bewusstsein  konnnt; 
wie  aber  die  Entfaltung  staatlicher  und  nationaler  Existenzen 
schon  an  und  für  sich  auf  Oeffcntlichkeit  beruht,  so  war  auch 
•von  vorne  herein  das  Geheimhalten  solcher  Entwicklung  nur 
schwieriger  möglich  und  das  Gefühl,  gegenseitig  auf  einander  an- 
gewiesen zu  sein,  machte  sich  wenigstens  bei  einigen  Völkern  der 
curo|)äischen  Rasse  schon  früh  geltend. 

Dieser  Geilanke  (bei  manchen  Staaten  auch  jetzt  wohl  erst 
eine  Ahnung  oder  nur  Nachahmung)  hat  zu  dem  allgemeinfTcri 
Gebrauche  geführt,  die  hauptsächlichsten  Vorgänge  im  Leben  und 
Treiben  der  Völker  statistisch  zu  registriren  und  ftir  alle  \\v\i 
zugänglich  zu  veröffentlichen.  Es  fragt  sich  nun,  ob  diese 
stiitistischen  Aufzeichnungen  der  Art  sind,  dass  sie  uns  die 
höthigen  Anhaltspunkte  zur  Vergleichung  der  corresjwndirenden 
Vorhältnisse  und  zur  Berechnung  der  Gewinne  eriaiiUen.  (icwälirt 
uns  das  heutzutage  vorliegende  Material  bereit«  eineu  Einblick  in 
den  quantitativen  und  qualitativen  Zusammenhang  der  Welt- 
wirthschaft? 

Unsere  deutsche  Statistik  ist,  wie  ich  schon  in  der  Vor- 
bemerkung zum  Quellenmaterial  angegeben  habe,  diejenige,  welche 
am  wenigsten  auf  diese  Gesichtsj)unkte  berechnet  ist.  Als  typisches 
Beispiel,  welches,  wie  ich  fürchte,  die  späterem  Jahrhunderte  mit 
etwas   bissigem  Humor   unserer  Zeit  vorwerfen   werden,   führe  ich 
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nur  die  Thatsache  an,  dass  wir  die  Absicht  hatten,  uns  einen 
Ueberblick  zu  verschaffen  über  die  Entwicklung  jener  bisher 
einzig  in  der  Weltgeschichte  dastehenden  Transaction,  der  Be- 
zahlung von  fast  4  Milliarden  Mark  von  einer  Nation  an  die  andere. 
Wir  haben  nun  in  vielen,  sehr  dicken  Bänden  haargenau  das 
Gewicht  der  seit  dem  Jahre  1872  in  Deutschland  eingeführten 
Waaren  aufgezeichnet,  nicht  aber  den  Werth  und  die  Herkunft 
dieser  Einfuhren  —  sind  also  im  Wesentlichen  noch  so  klug  wie 
wir  es  vorher  waren,  und  die  Civilisation  sieht  sich  leider  um 
diese  Bereicherung  ihrer  Erfahrung  betrogen. 

Am  meisten  Material  zur  Beurtheilung  des  Betriebes  der 
Weltwirthschaft  bietet  uns  diejenige  Nation,  welche  heutzutage  das 
grösste  und  directeste  Interesse  an  demselben  hat.  Die  Britten 
haben  sowohl  die  Wirthschafts-Statistik  ihres  Stammlandes  als 
auch  die  der  hauptsächlichsten  Theile  ihres  die  Erde  umspannenden 
Weltreiches  durchweg  nach  den  Gesichtspunkten  der  Weltwirth- 
schaft geordnet*).  Unter  anderem  finden  sich  dort  auch  die 
Erträge  einiger  der  wichtigsten  Roh-Productionen  und  Industrien 
in  den  verschiedenen  Ländern  nach  Quantität  und  Werth,  sowie 
die  mit  Art,  Zeit  und  Ort  wechselnden  Arbeitslöhne  verzeichnet. 
Dieses  Material  aber  ist  freilich  nicht  nur  in  bedeutenden  Punkten 
sehr  unvollständig,  sondern  bietet  auch  gegenwärtig  noch  andere 
wesentliche  Schwierigkeiten  der  Zusammenstellung  und  Verwerthung. 
Diejenige  brittische  Statistik  dagegen,  welche  relativ  am  voll- 
ständigsten ist,  und  welche  auch  am  besten  durch  die  statistischen 
Aufzeichnungen  der  meisten  übrigen  civilisirten  Staaten  ergänzt 
wird,  ist  die  Statistik  des  Welthandels. 

Es  wird  keiner  besonderen  Auseinandersetzung  bedürfen,  dass 


*)  Das  Material,  welches  die  Blnebooks  enthalten,  ist  in  der  That  sehr 
bedeutend  und  übersteigt  wohl  an  Umfang  selbst  die  Begriffe  der  meisten  englischen 
Staatsmänner.  Auch  die  Parlaments-Mitglieder  pflegen  sich  dabei  zu  beruhigen,  dass 
möglichst  alles  interessante  Material  officiell  gesammelt  und  publicirt  wird  ;  der  Gedanke 
aber  dies  statistische  Material  bemeistern  oder  auch  nur  überschauen  zu  sollen, 
erweckt  heutzutage  noch  bei  den  Engländern  meist  eine  Art  von  Herzensangst,  die 
dem  Gefühl  des  Ekels  nicht  ganz  unähnlich  ist.  Ich  glaube  kaum",  dass  sich  in 
England  ein  Dutzend  Menschen  finden  werden,  welche  einen  Ueberblick  über 
dieses  Material  haben  und  wissen,  was  Alles  sich  mit  demselben  anfangen  Hesse. 
Vielleicht  wird  einst  Deutschland  diejenige  Nation  sein,  welche  diese  Schätze  heben 
und  für  die  Civilisation  der  Menschheit  praktisch  verwerthen  wird. 
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es  von  grossem  Werth  für  die  Einsicht  in  den  Betrieb  der  Welt- 
wirthschaft  ist,  wenn  es  gelingt,  auch  nur  die  hauptsächlichsten 
Theile  der  Welthandels- Statistik  soweit  unter  sich  in  Einklang  zu 
bringen,  dass  sie  zur  Vergleichung  mit  einander  dienen  können. 
Der  Gewinn,  welchen  ein  Handelsbetrieb  abwirft,  basirt  im 
Wesentlichen  auf  dem  Unterschiede  der  Production  in  den 
betreffenden  I^ändern,  auf  der  Verschiedenheit  in  den  Arten, 
Kosten  und  Erträgen  derselben,  und  muss  uns  also  auch  einen 
Rückschluss  auf  diese  erlauben. 

Eine  bekannte  Thatsache  allerdings  ist,  dass  die  Handels- 
bilanz zwischen  zwei  Ländern  durchaus  keine  Schlussfolgerung 
gestattet,  weder  auf  die  Gewinne  des  Handelsverkehrs  dieser 
Nationen,  noch  auch  auf  den  Vortheil,  welchen  dabei  etwa  die 
eine  derselben  über  die  andere  erzielt*).  Im  Uebrigen  hat  man 
das  statistische  Material  des  Welthandels  meist  deshalb  für  un- 
brauchbar erklärt,  weil  allerdings  fast  in  keinem  Falle  die  Angal)en 
der  verschiedenen  Nationen  über  ein  und  dieselben  Handelsumsätze 
mit  einander  stimmen.  Es  ist  klar,  dass  wenn  diese  Angal>cn  alle 
vollständig  und  nach  dem  wirklichen  Marktwcrthe  der  Waaren  an 
den  Orten,  für  welche  die  Angaben  gelten,  valuirt  wären,  die  Ein- 
fuhr Angaben  aller  Handelsumsätze  die  Ausfuhr- Angaben  dersell^en 
um  den  Betrag  der  gcsammtcn  auf  dem  Handelsl^etriebe  ruhc^nden 
Gewinne  (einschliesslich  Fracht,  Assecuranz,  Commissionen,  SiKJsen, 
Salaire,  Ixihne,  Miethen  etc.)  übersteigen  müssten.  Dies  ist  aber 
in  der  Regel  nicht  der  Fall;  die  Einfuhr- Werthe  sind  in  den 
meisten  Fällen  kleiner  als  die  Ausfuhr- Werthe.  Die  hau}>tsäcldiclisten 
Ursachen  dieser  Erscheinung  liegen  auf  der  Hand:  Sclimuggel 
und  Untersetzung  der  Quantität«- Angaben  bei  (?ewichtzöllen,  zu 
geringe  Werthdeclaration  )jei  WerthzöUen,  Unvollständigkeit  der 
Angaben  durch  nachlässige  Regelung  oder  Handhabung  der 
Dcclarations- Verordnungen,  sowohl  l>ei  der  Einfuhr  als  auch  l)ei 
der  Ausfuhr,  dann  vor  allem  die  ungleiche  Methode  der  Valuation 
in  den  verschiedenen  Ländern  und  anderes. 

Trotz  dieser  Schwierigkeiten  habe  ich  mich  an  den  Versuch 
gewagt,  soweit  die  geringen  Mittel  meiner  vereinzelt  stehenden 
Kraft  es  mir  gestatteten,  diese  Ungereimtheiten  vermittelst  Durch- 

•)  Vergl.    hierzu    auch    meine    Bemerkungen    zu    den    Tabellen    9    und    10 
auf  Seite  26  und  27. 
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Schnittsrechnung    zusammen     zu     reimen.       Die     Gesichtspunkte, 
welche  mich  dabei  leiteten,  gestalteten  sich  zu  folgender 

Methode. 

Seit  Quetelet  ist  wissenschaftlich  unbestritten  die  Thatsache 
anerkannt,  dass  im  Leben  und  Thun  der  Völker  eine  ebenso 
regelmässig  wiederkehrende  Gesetzmässigkeit  (periodicite)  besteht, 
wie  in  den  körperlichen  Functionen  physischer  Organismen.  Auch 
die  Handlungen  des  geistigen  Lebens  sind  constant  wirkenden 
Ursachen  und  Motiven  unterworfen.  Abgesehen  nun  zunächst  von 
allen  Handelsgewinnen,  und  abgesehen  ferner  von  der  ausser- 
ordentlichen Vielseitigkeit  thatsächlicher  oder  möglicher  Ursachen, 
welche  die  ungleichen,  unvollständigen  oder  ungenauen  Angaben 
der  verschiedenen  Nationen  über  ihren  Handelsverkehr  mit  ein- 
ander beeinflussen,  nehme  ich  an,  dass  auch  solche  Unrichtigkeit 
der  Angaben  von  einer  annähernden  Regelmässigkeit  beherrscht 
sein  wird.  Vergleicht  man  also  die  Einfuhr-  und  Ausfuhr- Angaben 
einer  Nation  über  ihren  Verkehr  mit  andern  Nationen  einerseits 
mit  den  correspondirenden  Ausfuhr-  und  Einfuhr-Angaben  dieser 
letzteren  Nationen  andererseits,  so  wird  der  Durchschnitt  der  Ab- 
weichungen jener  von  diesen  das  durchschnittliche  Maass  (Procent- 
satz) der  Unrichtigkeit  jener  Angaben  sein;  und  wenn  solche 
Berechnung  mit  der  genügenden  Vollständigkeit  geschieht,  wird 
eine  Rectification  auch  anderer  Einfuhr-  oder  Ausfuhr-Angaben 
derselben  Nation  um  eben  denselben  Betrag  (Procentsatz)  ver- 
muthlich  sich  dem  wirklichen  Sachverhalte  der  Thatsachen  nähern. 

Allerdings  ist  von  vorne  herein  anzunehmen,  dass  die  Angaben 
über  einzelne  Jahre  solche  Rectification  nicht  gestatten,  wohl  aber 
gewinnt  man  sicheren  Boden  unter  sich,  wenn  man  auf  beiden 
Seiten  des  zu  berechnenden  Handelsverkehrs  den  Durchschnitt  von 
etwa  10  correspondirenden  Jahren  nimmt.  Dies  hat  zugleich 
andere  Vortheile  im  Gefolge. 

Es  handelt  sich  bei  diesen  Berechnungen  schliesslich  nur  um 
die  Schätzung  der  Handelsgewinne;  die  Auffindung  der  durch- 
schnittlichen Unrichtigkeit  der  verschiedenen  Einfuhr-  und  Ausfuhr- 
Angaben  ist  nur  ein  Mittel  zu  diesem  Zweck,  um  dadurch  eine 
zuverlässige  Basis  für  die  Gewinn-Berechnungen  zu  gewinnen.  Für 
einzelne   Jahre    nun    kann    es    zweifelhaft  sein,    ob    in    denselben 
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überhaupt  ein  Gewinn  und  nicht  vielmehr  ein  Verlust  auf  dem 
Handelsverkehr  zwischen  zwei  Ländern  geruht  habe;  ferner  werden 
die  Angaben  der  verschiedenen  Länder  über  einzelne  Jahre,  auch 
da,  wo  dieselben  den  Jahresabschluss  ihrer  Statistik  genau  an 
demselben  Tage  (meist  am  31.  December)  machen,  jedenfalls  um 
den  Unterschied  derjenigen  Werthe  diflferiren,  welche  sich  zur  Zeit 
der  Jahresabschlüsse  zwischen  beiden  Ländern  unterwegs  befanden, 
und  endlich  können  die  Angaben  einzelner  Jahre  auch  durch  be- 
sondere Einflüsse,  wie  eine  ungewöhnlich  grosse  Zahl  von  Schiff- 
brüchen und  dergleichen,  beeinträchtigt  werden.  Im  Durchschnitt 
einer  10jährigen  Periode  aber  reihen  sich  solche  Einflüsse  der 
letzterwähnten  Art  unter  die  regelmässig  wiederkehrenden  Ursachen 
der  Unrichtigkeit  ein,  und  der  Werth unterschied  der  w^ährend  des 
Jahresabschlusses  schwimmenden  Ladungen  verscliwindet  völlig  im 
Verhältniss  zum  Betrage  eines  10jährigen  Umsatzes.  Vor  allem 
aber  wird  auch  als  feststellend  gelten  können,  dass  kein  ILindels- 
verkehr  zwischen  zwei  iJindern  10  Jahre  oder  auch  nur  5  Jahre 
hindurch  fortgesetzt  werden  wird,  wenn  derselbe  nicht  einen,  den 
Verhältnissen  entsprechenden  Gewinn  abwirft.  Es  ist  kein  Grund 
vorhanden,  die  Geschäftsleute  irgend  einer  Nation  für  so  nwnie 
capti  zu  halten,  dass  sie  sich  fortdauernd  das  Vergnügen  irgend 
eines  bestimmten  Handelsbetriebes  selbst  auf  Kosten  ihres  Capitals 
machen  sollten.  Bei  einzelnen  Geschäftshäusern  kann  solche 
Anormalität  allerdings  wohl  aus  verschiedenen  Gründen  vorkommen; 
ein  faules  Geschäft  hält  sich  oft  zwischen  Hoffnung,  Bosheit  und 
Furcht  vor  der  Schande  lange  Zeit  unrechtmilnsiger  Weise  aufrecht. 
Bei  der  gcsammten  Geschäftswelt  ganzer  Nationen  aber  ist  dies 
nicht  denkbar. 

Der  Unterschied  in  den  Iwider-  i  i  :>  n  Angaben  üIxt  einen 
und  denselben  (10jährigen)  Umsatz  nl-»  -•  izt  sich  zusannnen  aus 
dem  Procentsatze  des  durchschnittlich  erzielten  Handelsgewinnes, 
plus  oder  nnmis ,  dem  Procentsatze  der  durchschnittlichen  Un- 
richtigkeit der  einen  oder  der  andern  oder  beider  Angaben.  —  Um 
nun  beide  mit  einander  vermischten  Differenzen  separat  zu  be- 
rechnen, habe  ich  zunächst  von  den  (verschiedenen)  Gewinnen  der 
Nationen  abge^sehen,  dagegen  die  Mitte  der  Differenz  zwischen  den 
beiden  Angaben  der  verschiedenen  Länder  über  die  Handelsumsätze 
zwischen  denselben  als  den  der  Wahrheit  vermuthlich  am  nächsten 
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liegenden  Punkt  betrachtet,  und  dann  für  beide  Angaben  die 
Procentbeträge  ihrer  Abweichungen  von  diesem  Punkt  berechnet. 
Durch  eine  Gegenüberstellung  der  Ausfuhr-  und  Einfuhr- Angaben 
einer  Nation  und  der  entsprechenden  Einfuhr-  oder  Ausfuhr-Angaben 
von  so  und  so  viel  anderen  Nationen  ergiebt  sich  ohne  Schwierigkeit 
der  durchschnittliche  Procentsatz  aller  Abweichungen  jener 
ersteren  Angaben  von  der  Mitte  der  Differenzen.  —  Würde  diese 
Manipulation  für  alle  in  Frage  kommenden  Länder  gleichmässig 
durchgeführt,  so  würde  durchschnittlich  gar  keine  Differenz,  also 
auch  kein  Gewinn  zwischen  den  verschiedenen  Angaben  übrig 
bleiben.  Nun  sind  aber  unzweifelhaft  Gewinne  erzielt  worden. 
Wie  also  diese  auffinden?! 

Zu  diesem  Ende  habe  ich  eine  andere  Art  der  Ausgleichung 
jener  Unrichtigkeits-Differenzen  gewählt,  welche  zwar  weniger  genau 
und  detaillirt  ist,  als  die  eben  erörterte,  die  aber  zugleich  eine  an- 
nähernd richtige  Schlussfolgerung  auf  die  erzielten  Handelsgewinne 
erlaubt.  In  allen  denjenigen  Fällen  nämlich,  wo  die  Ursachen  der 
Unrichtigkeit  zugleich  die  Angaben  der  Ausfuhr  und  die  der  Einfuhr 
betreffen,  und  wo  ferner  die  beiden  Beträge  der  Umsätze  zwischen 
zwei  Ländern,  hin  und  zurück,  einigermassen  gleich  gross  sind, 
wird  sich  die  Unrichtigkeit  der  Angaben  annähernd  ausgleichen, 
wenn  man  die  Ausfuhr- Angaben  beider  Länder  auf  die  eine  Seite 
und  die  Einfuhr-Angaben  derselben  auf  die  andere  Seite  setzt. 
Der  Unterschied  zwischen  beiden  Summen  wird  alsdann  den  un- 
gefähren Gewinn  bezeichnen,  der  im  Handelsverkehre  zwischen 
beiden  Ländern  gemacht  worden  ist. 

Beiden  Erfordernissen  entsprechen  die  Umsätze  der  meisten 
von  mir  berechneten  Länder.  Es  wird  auch  nicht  oft  zu  vermuthen 
sein,  dass  der  Fehler  bei  beiden  Ländern  zugleich  entweder  nur 
in  den  Einfuhr-Angaben  oder  nur  in  den  Ausfuhr- Angaben  liegt. 
Bei  einigen  Handels  -  Centren  aber  liegen  solche  Ausnahmsfälle 
evident  vor,  wie  z.  B.  in  dem  bedeutendsten  Handelsverkehr  der 
Welt,  demjenigen  Grossbritanniens  mit  seinen  Nachbarländern.  In 
diesem  Falle  habe  ich  mir  dadurch  geholfen,  dass  ich  zu  den  durch 
jene  eben  angegebene  Berechnung  gefundenen  durchschnittlichen 
Ueberschüssen  für  die  auf  diesem  Wege  nicht  erkennbaren  Gewinne 
denjenigen  Procentsatz  zugeschlagen  habe,  welcher  erforderlich  ist, 
um    auf    den    ungünstigsten    Umsatz  -  Angaben     des    betreffenden 
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Handels-Centrums  keinen  Verlust  mehr  erscheinen  zu  lassen,  sondern 
wenigstens  einen  minimalen  Ueberschuss.  Aus  Besorgniss  jedoch, 
dass  dieses  Verfahren  als  ein  willkürliches  erscheinen  könnte,  habe 
ich  dasselbe  nur  dieses  eine  Mal  und  auch  dann  nur  im  aller 
äusserst  nothwendigen  Grade  angewendet.  Alles  Fernere  lasse 
ich  einstweilen  auf  sich  beruhen  bis  zur  Begutachtung  meines  bis- 
herigen Verfahrens  durch  Sachverständige. 

Meinem  eigenen  Urtheil  freilich  scheint  es  bei  einer  über- 
sichtlichen Vergleichung  der  von  mir  gefundenen  Resultate  un- 
zweifelhaft, dass  folgende  Gewinn-Procente  wohl  um  ein  Rot  räch t- 
liches  hinter  der  Wahrheit  zurückbleiben: 


1.  Ungenügende  Annahme  von 

Gewinn-Ueberschüssen 

im  Handelsverkehr 

Gewinn- 
Procente 

TOD 

nach 

Grossbritannien 

Frankreich  .  .  . 

1.8% 

Frankreich  .  .  . 

Grossbritannien 

1.3    . 

Grossbritannien 

Belgien 

1.J    . 

Belgien 

Grossbritannien 

l.g    > 

Brittisch-Indien 

Mauritius 

2.7    > 

Mauritius  .... 

Brittisch-Indien 

2.2    > 

Man  wird  schwerlich  glauben  können,  dass  Bnitto-Gewinne 
von  I  Ins  2  Procent  (Wcrthunterschied  der  Waaren)  genügen  worden, 
um  nur  die  sämmtlichen  Kosten  dieser  Handelsumsätze  zu  decken, 
geschweige  denn  dieselben  für  die  Kaufleute  rentabel  zu  machen. 
Mir  selbst  erscheinen  daher  gerade  die  für  das  Wolthandcls-C/entnun 
gefundenen  Resultate  relativ  am  wenigsten  befriedigend,  wenn  sie 
auch  zur  Klarstellung  des  Verhältnisses  der  Gewinn-Unterschi  cd  Cj 
auf  dessen  Nachweis  es  mir  in  der  vorstehenden  Studie  haupt- 
sächlich ankam,  wohl  genügen  mögen. 

Nach  Abschluss  der  Berechnungen,  um  wieviel  die  Einfuhr- 
und  die  Ausfuhr- Angaben  der  verschiedenen  Länder  eines  Handols- 
Centrums  durchschnittlich  zu  klein  oder  zu  gross  sind,  habe  ich 
den  Total -Betrag  der  durchschnittlichen  Gewinn-Procente  aller 
Länder  des  Centrums,  soweit  möglich  gleichmässig  auf  die  Einfuhr 
und  Ausfuhr- Angaben  dieser  Länder  vertheilt. 
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Eine  Conseqiienz,  welche  sich  aus  der  von  mir  befolgten 
Methode  ergab,  war  die,  dass  ich  nur  die  Handelsumsätze  zwischen 
denjenigen  Ländern  zu  meinen  Berechnungen  verwenden  konnte, 
von  welchen  mir  die  beiderseitigen  Angaben  über  beide  Richtungen, 
den  Hin-  wie  den  Rück- Verkehr  vorlagen. 

Ich  bin  weit  entfernt  davon,  zu  behaupten,  dass  die  von  mir 
gefundenen  Resultate  in  allen  Fällen  das  Richtige  und  den  That- 
sachen  Entsprechende  mit  Sicherheit  zur  Anschauung  bringen; 
indessen  glaube  ich  allerdings  mit  denselben  die  Grundzüge  der 
wesentlichsten  Verhältnisse  richtig  getroffen  zu  haben.  Die  von 
mir  angewandte  Durchschnitts-Rechnung  wird  der  einzige  Weg  sein, 
auf  welchem  hier  vorangearbeitet  werden  kann,  aber  es  mag 
vielleicht  tüchtigeren  Männern  besser  als  mir  auf  diesem  Wege  glücken. 

Erläuternde  Vorbemerkungen, 

welche  mir  sonst  noch  zum  Verständniss  der  Tabellen  dieses  An- 
hangs hier  wünschenswerth  erscheinen,  sind  etwa  folgende: 

1.  Ich  mache  hier  noch  einmal  darauf  aufmerksam,  dass  die 
von  mir  einander  gegenüber  gestellten  Ausfuhr-  und  Einfuhr- Angaben 
nicht  die  eines  und  desselben  Landes  sind,  also  nichts  mit  einer 
Handelsbilanz  zu  thun  haben;  es  sind  vielmehr  die  Angaben 
verschiedener  Länder  über  einen  und  denselben  Handelsumsatz. 

2.  Ferner  wiederhole  ich,  dass  fast  jede  der  in  meinen  Be- 
rechnungen verwandten  Zahlen,  den  Durchschnitt  von  5,  8  oder 
10  Jahren  repräsentirt,  von  welchen  Jahren  oft  die  Angaben  für 
jedes  einzelne  derselben  mühsam  zusammenzusuchen  und  bei 
widersprechendem  Quellen-Material  kritisch  festzustellen  waren. 

3.  Ebenfalls  weise  ich  nochmals  darauf  hin,  dass  ich  unter 
Handelsgewinnen  nicht  etwa  blos  den  Profit  derjenigen  Kaufleute 
verstehe,  welche  bei  Absendung  oder  Ankunft  der  Waaren  Eigen- 
thümer  derselben  waren,  sondern  vielmehr  den  gesammten  Brutto- 
Vortheil,  welchen  der  Werthunterschied  der  Waaren  in  den  beiden 
Ländern  des  betreffenden  Handelsverkehrs  gewährte,  und  aus 
welchem,  ehe  die  Kaufleute  ihren  Netto-Gewinn  erzielten,  vorerst 
die  Kosten  der  Verschiffung,  des  Transportes,  der  Assecuranz,  der 
Abladung,  der  Lager miethen,  der  Commissionen,  Provisionen,  Salaire, 
Arbeitslöhne  und  sonstige  Spesen  zu  bezahlen  waren. 
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4.  General-Handel  und  Special-Handel  sind  zwei  scharf 
zu  unterscheidende  Begriffe,  die  aber  in  den  Handels-Statistiken  der 
verschiedenen  Länder  in  verschiedenem  Sinne  gebraucht  werden. 
Ich  verstehe  unter  »General-Handel«  den  ganzen  eigenen  Handel 
eines  Landes,  umfasse  damit  also  den  Dock-  oder  Entrej^ot- Verkehr, 
nicht  aber  die  Durchfuhr,  welche  von  fremden  Ländern  kommend, 
nach  fremden  Ländern  spedirt  wird,  mit  oder  ohne  durcbgehendes 
Connossement,  aber  ohne  in  das  Eigen th um  der  Nation  ül>erzu- 
gehen.  Dieser  General- Handel  schliesst  also  auch  dasjenige  Vermögen 
der  Nation  ein,  welches  nicht  Productiv-Capital  des  Volkes  ist, 
nicht  unmittelbar  zur  Production  l^enutzt  wird,  wohl  a]>er  zum 
Handelsbetrieb,  zur  Herbeischaffung  und  zum  Al>satz  derjenigen 
Waaren  dient,  welche  die  Nation  bei  ihrer  Production  gebraiiclit 
oder  erzeugt.  In  dem  Begriffe  »Special-Handel«  soUt<^n  thatsäi^hlich 
nur  die  zum  Verbrauch  bestimmte  Einfuhr  und  die  Ausfuhr 
nationaler  Producte  des  I>andes  einbegriffen  sein ;  doch  ist  dies 
gegenwärtig  nicht  in  allen  Ländern  strict  durchgeführt. 

5.  Für  den  Edelmetall-Verkehr  haben  in  der  Regel 
überhaupt  nur  die  Angaben  des  General-Handels  Werth.  Nur  im 
Falle  ein  Edelmetall -producirendes  I^nd  auch  noch  Edelmetalle 
von  auswärts  bezieht,  wird  es  wünschenswerth  sein,  den  Sj^ecial- 
Handel  (die  inländische  Production)  seiner  Edelmetall- Ausfuhr 
gesondert  angegeben  zu  sehen.  In  der  Special -Ausfuhr  solcher 
Länder  aber,  welche  keine  Edelmetalle  produciren,  sollten  die.se 
Metalle  auch  niemals  mit  aufgeführt  werden.  Zum  General- Handel 
eines  Landes  dagegen  gehört  selbstverständlich  auch  sein  ganzer 
Edelmetall- Verkehr  (soweit  er  eben  in  djis  Eigenthum  der  Landes- 
bewohner ül^ergeht).  Gold  und  Silber,  einerlei  ob  gemünzt  oder 
in  Barren,  sind  ebenso  gut  Waaren  wie  andere  Handelsartikel 
auch.  Dass  man  dieselben  in  einigen  der  hervorragendsten  Länder 
der  Welt,  wie  England  und  Frankreich  (ebenso  auch  Belgien),  von 
dem  übrigen  Waarenverkehr  ausschliesst,  ist  wohl  niir  ein  Ueber- 
bleibsel  des  Mercantilismus.  Allerdings  ist  es  noth wendig,  dass 
von  allen  zu  specificirenden  Waaren  der  Werth  der  P^delmetalle 
nach  Ländern  der  Herkunft  und  der  Bestimmung  ganz  besonders 
sorgfältig  und  möglichst  vollständig  angegelx^n  wird.  Es  ist 
nicht  nur  vorzugsweise  wichtig  den  Werth  dieses  Umsatzes  zu 
controlliren,  sondern  auch  für  manche  Zwecke  (wie  u.  a.  auch  für 
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die  von  mir  hier  aufgestellten  Gewinn-Berechnungen)  wünschens- 
werth,  den  Edelmetall- Verkehr  von  den  Angaben  des  gesammten 
Waaren-Handels  ausscheiden  zu  können.  Gerade  Edelmetall- 
Sendungen  werden  vielfach  nicht  um  des  Gewinnes  willen,  sondern 
vielmehr  in  Ermanglung  gewinnbringender  Waaren,  als  die  den 
relativ  -  geringsten  Verlust  involvirende  Eigen thums-Uebertragung 
gemacht  (Darlehn,  Bezahlung  von  Schulden  etc.)  Solche  Sendungen 
beeinträchtigen  natürlich  die  richtige  Berechnung  des  durchschnitt- 
lichen Procentsatzes  der  Gewinne,  welche  im  Handelsverkehr  der 
betreffenden  Länder  erzielt  worden  sind. 

6.  Als  internationalen  Werthmesser  habe  ich  den  ungefähren 
Goldwerth  der  Valuten  angenommen. 

7.  Einige  Abkürzungen,  denke  ich,  erklären  sich  aus  dem 
Zusammenhange  von  selbst.  So  habe  ich  für  das  brittische 
Reich,  dessen  officieller  Titel  »Vereinigtes  Königreich  (von  Gross- 
britannien und  Irland)«  ist,  fast  durchgehends  nur  »Grossbritannien« 
gesetzt;  ferner  schreibe  ich  mehrfach  statt  Ausfuhr- Angaben  und 
Einfuhr- Angaben  nur  Ausfuhr  und  Einfuhr. 

8.  Der  Raumersparniss  und  der  Uebersichtlichkeit  wegen 
sind  meine  Werthe  fast  alle  nur  in  Millionen  und  Tausenden 
angegeben,  also  mit  Weglassung  der  drei  letzten  Stellen  unter 
Tausend.  Ich  habe,  wie  schon  an  anderer  Stelle  bemerkt,  diesen 
Umstand  dem  Leser  dadurch  gegenwärtig  zu  halten  versucht,  dass 
ich  da,  wo  Millionen  zu  lesen  ist,  einen  Punkt  an  die  obere 
Linie  der  Ziffern  gesetzt  habe,  während  ich  die  Tausende  durch 
ein  Komma  auf  der  unteren  Linie  bezeichne.  Bei  allen 
Ziffern,  welche  mit  einem  Komma  schliessen,  ist  »Tausend« 
—  resp.  ,000  —  hinzuzudenken.  Gleich  am  Anfang  der  nächst- 
folgenden Tabelle  2  dieses  Anhangs  also  bedeuten  die  ersten  Zahlen : 

1,159-290,  =  1,159-290,000  Francs  und 
39-230,  =       39-230,000  £stlg. 
Durch   einen   Punkt  unten  an  der  Linie  scheide  ich  die  Einer 
von  ihren  Decimalen. 


I.    Welthandels-Centrum. 
Handelsverkehr  im  Mittelpunkte  des  Welthandels. 

Durchschnitt  des  Jahrzehntes  1867—1876,  berechnet  aus  den  Originalangaben. 
General-Handel, 

No.  1,  2  und  5  ohne  Edelmetalle, 
»     3,  4     >     6  inclusive  derselben. 


2.    Locai-Verkehr  im  Welthandels-Centrum, 

Original  Angaben  in  Tausenden  £stlg.,  Francs  und  Gulden. 

Handel 

Ausfuhr. 

Einfuhr. 

Handel 

Ausfuhr. 

Einfuhr. 

HniKloi 

von 

Angaben 

Angaben 

nach    1    von 

Angaben 

Angaben 

nach 

1.   Frankreich 

1,159-290, 

39-230, 

OroMbriUnnlen 

26935, 

729010, 

Frankreich 

2.      Belgien 

414050, 

12003, 

OroMbritannien 

11-307, 

286-140, 

Belgien 

3.   Nlerlerlanii 

150-940, 

13*792, 

Grossbritannien 

20-910, 

233440, 

Nled.rland 

4.    Niedorland               9*840,'     43*36o, 

Frankreich 

42780, 

16730, 

Nirdciland 

5.      Bolgion              532*630,    476920, 

Frankreich 

438-030, 

528-340,         BelKlr.„       1 

0.      Belgien       '       224*470,      90-600, 

Nio<lcriand 

80400,    254440,       Belgien      1 

3.    Dieselben  Angaben  umgerechnet  in  Tausende  Mark.     | 

Handel  von 

1     Ausfuhr         Einfuhr        nach   {    voa    {   Ausfuhr 

Einfuhr 

Handel  nach 

1.   Frajikroich 

927-430,1  784-600,!   Großbritannien  j  538-706, 

583-210, 

Frankreich 

2.      Belgien 

331  240,    240054, 

Großbritannien  i  226-140, 

228-912, 

Belgien 

3.   Niederland 

256-598, 

275840, 

Orogsbritannlen     4  »  8*200, 

396*848, 

NIedeiInnd 

4.    Niederland 

16-728, 

34*678, 

Frankreich 

34-224, 

28-441, 

Niederland 

r>.      Belgien 

426- 105,    381-540,1       Frankreich 

350-420, 

422672, 

Belgien 

ß.       Px'lgion 

179*580,     154020,'        Niederland 

136-680, 

203*550, 

Belgien 

Welthandels-Centrum. 
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4,    Rectifications-Berechnung  abgesehen  von 

den 

Handelsgewinnen. 

Ausfuhr- 
Angaben 

IVlittel 

zwischen 

beiden 

Einfuhr- 
Angaben 

Einfuhr -Angaben  {Ausfuhr-Angaben 
sind  um  folgende  Procentsätze 

zu  klein 

zu  gross 

zu  klein 

zu  gross 

Einfuhr  in 

Grossbritannien  von 

Frankreicli 

927-43 

850015, 

78460 

9.1 

— 

Belgien 

331-24 

285-045, 

24005 

18.8 

— 

Niederlantl 

256.60 

200-220, 

275-84 

— 

3.5 

Ausfuhr  von  Grossbritannien  nach 

Frankreich 

538  71 

500-900, 

583-21 

4.1 

— 

Belgien 

226  14 

227-525, 

228-91 

O.G 

— 

Niederland 

41820 

401-525, 

396-85 

— 

2.G 

27.9 

3.5 

4.7 

2.C 

Durchschnitt 
Einfuhr  in  Franl<reich  von 

24.4 

8.1 

2.1 

0.7 

Grossbritannien 

53871 

560-000, 

58321 

— 

3-8 

Belgien 

426-11 

403-825, 

38154 

5.8 

— 

Niederland 

1673 

25-705, 

3468 

— 

25.9 

Ausfuhr  von  Frankreich  nach 

Grossbritannien 

927  43 

856-015, 

784-60 

— 

7.7 

Belgien 

35042 

380-545, 

422-67 

10.3 

— 

Niederlaiid 

3422 

31-330, 

28-44 

— 

8.5 

5.8 

29.7 

10.3 

16.2 

Durchschnitt 
Einfuhr  in  Belgien  von 

23.9 

5.9 

8.0 

2.0 

Grossbritannien 

226-14 

227-525, 

22891 

— 

O.G 

Frankreich 

350-42 

380-545, 

42267 

— 

8.5 

Niederland 

136-68 

170-115, 

20355 

— 

16.4 

Ausfuhr  von  Belgien  nach 

Grossbritannien 

331-24        285-045, 

240*05 

— 

13.8 

Frankreich 

426-11        403-825, 

381-54 

— 

5.2 

Niederland  .... 

17  9-58        166-800, 

154-02 

— 

7.1 

25.5 

26.1 

Durchschnitt 
Einfuhr  in  Niederland  von 



8.5 

8.7 

Grossbritannien 

418-20 

407-525, 

39686 

2.7 

— 

Frankreich  .... 

34-22 

31-330, 

28-44 

10.2 

— 

Belgien 

179-58 

106-800, 

15402 

8.3 

— 

Ausfuhr  von  Niederland  nach 

Grossbritannien 

25060 

200-220, 

275-84 

3.7 

— 

Frankreich 

16  73 

25-705, 

34-68 

53.7 

— 

Beigion 

13668 

170-115, 

203-55 

24.5 

— 

21.2 

81.9 

Durchschnitt 

7.1 

27.3 
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5.    Ueberschüsse  der  Einfuhr-  ü 
Ausfuhr-Angaben. 

ber  die 

Ausfuhr 

von 

Procente 

Ein 

fuhr  in 

1.  Frankreich 
Grossbritannien 

2.  Belgien 
Grossbritannien 

3.  Niederland 
Grossbritannien 

4.  Niederland 
Frankreich 

5.  Belgien 
Frankreich 

6.  Belgien 
Niedcrland 

927-43 
538-71 

23.9 

3-6 

13.1 

774*60 
583*21 

Grossbritannien 
Frankreich 

Grossbritannien 
Belgien 

Grossbritannien 
Niedorlan.l 

Frankreich 
Niederland 

Frankreich 
Belgien 

Niederland 
Belgien 

1,466-14 

1,367-81 

331-24 
226*14 

24005 
228*91 

557-38 

468-96 

25660 
418*20 

275-84 
396-85 

674-80 

672-69 

16-73 
34*22 

34-68 
28*44 

50*95 

63-12 

426*11 
35042 

381-54 
422*67 

776-53 

804-21 

17958 
136*68 

154*02 
20355 

316-26 

357-57 

Diese  »Ue]>erschüssc«  enthalten  die  Handelsgewinne,  welche 
auf  den  Umsätzen  zwischen  den  angegel^encn  Ländern  ruhen,  aber 
modificirt  durch  die  Unrichtigkeit  der  Angalxjn.  Von  diesen 
Ueberschüssen  kommen  nach  dieser  Aufstellung  durchschnittlich: 

auf  Grossbritannien  .   .  —       %, 

Frankreich    ....  13.75  » 

Belgien 8.85  > 

Niederland 18. jo  » 


6.    Rectifications-Berechnung  einschliesslich  der  Handelsgewinne. 

Bis  zur  Mitte  der  Differenz  gerechnet 

Ueber-        Dif»«'  sowoU 

Summen 

K  c  s  u  1  t  a  t : 

sind  die  Angal 

in  folgenden 
Ländern 

)en  d 
Aus 

EU 

klein 

er              der 
fuhr  ^    Einfuhr 

EU       1     ZU            ZU 

gross  j  klein  [  g^o8^ 

Schüsse  1,  «"ögllch  gleich- 
nach  den   mSssIg  vertheilt 
Original-            auf  die 
Angaben    Einfuhr|Au8fuhr 

der  ver- 
tlioilten 
Procent- 
1    sSt2e 

Die  Einfuhr- 
Angaben  sind 

zu         »u 
klein    gros« 

Die  Au 
Angabe 

KU 

klein 

sfuhr- 
nsind 

tu 
gros» 

Grossbritannien 

8.1 

-    1  0.7 

— 

—               4.4 

0.7 

5-1 

12'/.|  - 

— 

— 

Frankreich  .... 

— 

8.0     - 

2.0 

13.75         2.0 

4.0 

6.0 

— 

6 

— 

6 

Belgien 

— 

8.5     — 

8.7 

8.85 

8.5 

11.3 

19.8 

— 

_      -_ 

20 

Niedorland  .... 

7.1 

-  .27.3 

— 

18.50 

9.6 

10.6 

20.2 

167»  —  |1«V» 

— 

41.1     1    24.5    1    2G.6 

51.1 

Welthandels-Centrum. 
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Der  hier  ausnahmsweise  angenommene  Zuschlag  von  10  ^/o 
zu  der  Summe  der  schon  durch  die  Original-Angahen  indicirten 
Gcwinn-Ueberschüsse  (41.1  -|-  10  =  51.1)  ist  das  Minimum,  welches 
nothig  ist,  um  wenigstens  die  auf  den  Umsätzen  Grossbritanniens 
mit  Frankreich  und  Belgien  scheinbar  ruhenden  Verluste  zu  be- 
seitigen. Dass  diese  Umsätze  einen  Gewinn-Ueberschuss  abwerfen, 
ist  selbstverständlich,  denn  sonst  müsste  dieser  Handelsverkehr  ja 
aufhören,  resp.  längst  aufgehört  haben;  es  scheint  mir  aber  ebenso 
gewiss,  dass  dieses  Minimum  des  Zuschlages  zur  Darstellung  der 
wirklichen  Thatsachen  nicht  genügt,  denn  1.2  bis  1.9  %  reichen 
sicherlich  nicht  einmal  hin,  um  auch  nur  die  sämmtlichen  Kosten 
dieser  Geschäfte  zu  decken  (vergl.  Pag.  158,  Tabelle  1). 


7«   Rectification  der  Angaben 

und 

Berechnung  der  Handelsgewinne. 

Ausfuhr  von 

Gewinn 

7o 

Einfuh 

r  in 

Ausfuhr  von 

Gewinn 

7o 

Einfuhr  in 

1.  Frankreich 

—  C 
-20 

+1673 

+10% 

-20 

-20 

927-43 
55-05 

871-78 

331-24 
66-25 

264-99 

1.3 
1.9 

3.67 

67.0 

5.2 

•25.0 

+12V2 
+12V2 
+12V2 

—  6 

-  6 

+162/3 

784-60 
98-08 

Grossbritanuien 

Grossbritaunien 

Grossbritannien 

Frankreich 

Frankreich 

—  6 

—  0 

+162/3 

538-71 

1.8 

1.2 

10.7 

3.1 

28.3 
2  7.6 

—  6 

+1673 

+1673 

583-21 
34-99 

548-22 

Frankreich 

882-68 

538-71 

2.    Belgien 

240-05 
30-01 

270-06 

226-14 

228-91 

Belgien 

226-14 

228-91 

3.  Niederland 

256-60 

42  77 

299-37 

275-84 
34-48 

310-32 

418-20 

390-85 
66-14 

462-99 

Niederland 

418-20 

4.  Niederlund 

16-73 
2-79 

19-52 

426-11 
85-22 

340-89 

34-68 
2-08 

34-22 
2-05 

28-44 
4-74 

33-18 

Niederland 

32.60 

32-17 

5.    Belgien 

381-54 

22-89 

358-65 

350-42 
21-02 

329-40 

422-07 

Belgien 

422-67 

G.     Belgien 

179-58 
35-92 

143-66 

154-02 

25.67 

179-69 

Niedt 

rland 

136-68 
22-78 

159-46 

203-55 
203-55 

Belgien 

Der  durchschnittliche  Handelsgewinn  innerhalb  dieses  Handeis- 
Centrums  ist  diesen  Berechnungen  zufolge  10  bis  15  Procent;  10%, 
wenn  man  von  dem  exorbitanten  Gewinne  von  67  %  auf  den 
verhältnissmässig  geringen  Umsatz  des  Handelsverkehrs  von  Nieder- 
land nach  Frankreich  absieht,  dagegen  14.7%,  wenn  man  diesen 
Umsatz  mit  berücksichtigt. 

Dass  die  Einfuhr  Grossbritanniens  um  wenigstens  i2V-i  % 
(wahrscheinhcher  noch  15  oder  20  %)  untersetzt  erscheint,  mag  zum 
grossen   Theil   seinen   Grund  in   der  Nachlässigkeit   der  Angaben, 
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theilweise  jedoch  auch  in  dem  Einfuhrzolle  haben,  welcher  noch 
jetzt  dort  auf  einigen  Artikeln  lastet.  Dieses  sind  Kaffe,  Cacao, 
Cichorien,  Früchte,  Thee,  Tal)ak,  Wein,  Bier,  Spirituosen  und  alle 
Alkohol-,  Chlor-  oder  Ether-haltigen  Flüssigkeiten:  zusammen,  alle 
Unter- Abtheilungen  und  Nebensachen,  wie  Spielkarten  und  platirte 
Gold-  und  Silbersachen  mitgerechnet,  seit  1875  nur  53,  gegen  397 
im  Jahre  1859  und  1046  im  Jahre  1840.  Die  hohe  Zollpflichtigkeit 
der  französischen  Weine  und  Liqueure  beeinträchtigt  selbst- 
verständlich deren  vollständige  Einfuhr- Angabe  in  Grossbritannien. 
In  ganz  besonderem  Maasse  ist  dies  in  vielen  Ländern  der  Welt 
mit  feinen  Luxusartikeln  der  Fall,  wie  namentlich  mit  den  von 
Frankreich  und  Belgien  versandten  Seidenwaaren.  Selbst  ab- 
gesehen aber  vom  Schmuggel  und  Zolldefraudationen  ist  der  Wertli 
eines  Artikels  wie  Seide  so  problematisch  und  hängt  so  sehr  von 
Geschmack  und  Laune  ab,  dass  selbst  bei  ungeschmälerter  Declaration 
der  Quantität  der  Einfuhr  die  Angaben  des  Werthes  derselben 
bona  fide  sehr  leicht  untersetzt  sein  können.  Die  Werthe  von  ca. 
247  Millionen  Francs,  welche  Frankreich  per  Jahr  an  Seidenwaaren 
nach  England  versendet,  figuriren  in  den  brittischen  Einfuhrlisten 
nur  als  Werthe  von  ca.  167  Millionen  Francs  und  die  Seiden- 
fabrikate, welche  England  jährlich  über  Belgien  bezieht,  sind  in 
den  Ausfuhr- Angaben  dieses  Landes  mit  ca.  110  Millionen  Francs 
valuirt,  in  der  brittischen  Handelsstatistik  aber  nur  zum  Wrrthe 
von  ca.  46  Millionen  Francs. 


8.  Seidenwaaren-Einfuhr  in  Grossbritannien. 

Im  Durchschnitt  der  Jahre  IS'w      isTs. 

Angaben 
der  Ausfuhr 

von  Fraikrflch 

vun    Brlgicn 

Francs  246m8,489 
£stlg.    6-665,521 
Francs  166*638,035 

Francs  109  «««,827 
£stlg.     1-843,851 
Francs    46-JWf,,'i7i» 

der  Einfuhr 

do.          in  Francs 

Allerdings  sind  in  diesem  Falle  auch  die  Gewichts-Angaben 
der  Einfuhr  in  Grossbritannien  ebenso  problematisch,  wie  die 
Valuationen,  sie  belaufen  sich  ebenfalls  auf  weniger  als  die  Hälfte 
der  Ausfuhr- Angaben  in  Frankreich  und  Belgien.  Diese  Schwierigkeit 
mag  wohl  der  Grund  sein ,  weshalb  die  Ännual  Statemetäs  of  fM 
Trade  of  tite  ü,  K  seit  dem  Jahre  1871  diese  Gewichts- Angaben 
garnicht  mehr  notiren. 
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In  noch  grösserem  Masse  findet  solche  Untervaluirung,  zugleich 
verbunden  mit  Defraudationen,  im  Sei denwaaren- Handel  von 
Belgien  nach  Frankreich  statt.  Die  Werth -  Angaben  dieser 
Umsätze  in  den  Einfuhrlisten  des  Tahleau  general  du  Commerce 
de  la  France  belaufen  sich  meist  nur  auf  i  oder  2  "/o  der  Ausfuhr- 
Werthe  Belgiens: 


9.  Seidenwaaren-Handel  von 

Belgien  nach  Frankreich. 

In  den 
Jahren 

Belgische 

Ausfuhr-Angaben 
in  Francs 

Französische 

Einfuhr-Angaben 
in  Francs 

1867 

46*801,025 

438,936 

1868 

46-437,840 

805,958 

1869 

59-516,460 

1-337,225 

1870 

35-917,820 

1-011,472 

1871 

23-131,800 

10-612,919 

1872 

31-111,640 

1-215,210 

1873 

23-384,960 

772,700 

1874 

23-462,620 

1-123,978 

1875 

19-030,335 

1-396,476 

1876 

23-224,275 

501,169 

1877 

16-030,590 

496,854 

1878 

13-719,210 

670,285 

Zu  der  im  Jahre  1871  plötzlich  verzehnfachten  Einfuhr- Angabe 
Hesse  sich  wohl  ein  nicht  ganz  uninteressanter  Commentar  schreiben, 
indessen  enthalte  ich  mich  hier  aller  abschweifenden  Erörterungen. 
Ich  füge  nur  noch  hinzu,  dass  diese  Umsätze  fast  garkeinen  Special- 
Handel  enthalten ;  weder  sind  die  versandten  Seidenwaaren  belgisches 
Fabrikat,  noch  sind  dieselben  als  in  das  französische  Zollgebiet 
eingeführt  angegeben. 

Auf  die  grosse  Ausfuhr  Belgiens  an  derartigen  Luxusartikeln 
wird  es  ebenfalls  zurückzuführen  sein,  dass  die  Ausfuhr- Angaben 
dieses  Landes  durchschnittlich  um  20  *^/o  zu  hoch  angesetzt  er- 
scheinen, indem  nämlich  die  entsprechenden  Einfuhr- Werthe  der- 
jenigen Länder,  nach  welchen  hin  diese  Waaren  versandt  werden, 
um  ungefähr  so  viel  zu  niedrig  angegeben  sein  werden. 

Wodurch  der  relativ  geringe  Handelsumsatz  von  Niederland 
nach  Frankreich  so  unverhältnissmässig  rentabel  wird,  mag  man 
sich  bestens  erklären;  die  Thatsache  selbst  wird  nicht  abzustreiten 
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sein.  Die  hauptsächlichsten  Artikel  dieses  Handelsverkehrs  sind 
Käse,  KafFe,  Zucker,  Zink  und  Leinen,  alles  Productc  des  reichen 
niederländischen  Wirthschaftsgebietes  in  Europa  und  Ostindien; 
möglich  ist  es  immerhin,  dass  die  Hollihider  den  Franzosen  die 
feinen  Qualitäten  dieser  ihnen  verhältnissmässig  billig  einstehenden 
Production  mit  40  bis  50  %  Gewinn  verkaufen,  und  dass  der  Rest 
in  Land-Transport  und  andern  Spesen  draufgeht.  Zu  verwundern 
ist  dabei  dann  freilich  nicht,  dass  das  reiche  Niederland  noch  tag- 
täglich reicher  wird. 

Dass  sowohl  die  Einfuhr-,  als  auch  die  Ausfuhr- Angaben  in 
der  officiellen  französischen  Statistik  gleichmässig  zu  gross  und 
in  der  niederländischen  gleichmässig  zu  klein  angegeben  sind, 
wird  seinen  Grund  dort  in  einer  zu  hohen,  hier  in  einer  zu  niedrigen 
Valuation  der  Waaren  haben. 


IL     Nordisches  Handels-Centrum. 
Handelsverkehr  in  der  Ost-See. 

Die  Anp^aben  sind  aus  den  Originalquellen  berechnet,  und  zwar 

fRiissland    —  Oencral-Handel  ohne  KdcluieUnc  in  Rubol  xii  JIL3. 25PfK. 
DiircliHrhtiiu  iM'i  .h<iir<-  JFinland      —  GencrAl-Handcl  inrl.  EdclmetaUr  in  Markkas  r.n  80  Pfg. 
18G8— 1877  "i  Schweden  —  Special-Handel    Incl.  Kdolnietallel 

iNorwcgen  —  Oencral-Ilandel  incl.  do.  bis  I873lin  Kronen  r.n  AI-  12.% Pfg. 
1873—1877  D&netnark  —  Special-Handel   incl.  Kdelmetallcl 


Dieses  Handels-Centrum,  welches  sich  um  Scandinavien  gruppirt, 
berühre  ich  hier  nur  zu  dem  Zwecke  einer  möglichst  unmittelbaren 
Verification  und  praktischen  Anwendung  der  von  mir  soel>en  ge- 
fundenen Resultate.  Um  die  Angaben  dieses  nordischen  Centnims 
weiter  zu  verwerthen,  bedürfte  es  vollständigerer  und  viel  um- 
ständlicherer Berechnungen  und  Auseinandersetzungen,  als  es  meine 
Absicht  sein  kann,  hier  zu  geben;  namentlich  wirkt  der  Umstand, 
dass  wir  es  hier  zum  Theil  nur  mit  Angaben  des  Special -Handels 
zu  thun  haben,  als  ein  sehr  störendes  Element.  In  meinen  nach- 
folgenden Zusammenstellungen  habe  ich  übrigens  stets  auf  einer 
Seite  die  Angaben  des  General-Handelsumsatzes  angeführt ,  ho  dass 
damit  also  doch  ein  Fuss  weniscstens  auf  sicherem  Boden  steht. 
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10.   Localverkehr  im  Nordischen  Handels-Centrum. 

Original-Angaben  in  Tausenden  Rubel,  Markkas  und  Kronen. 

Handel 

Ausfuhr 

Einfuhr- 

Handel 

Ausfuhr- 

Einfuhr-   j    Handel    1 

von 

Angaben 

Angaben 

nach            von 

Angilben 

Angaben 

nach 

1.     Russland 

9-573, 

43-960, 

Finland 

27-958, 

8-278, 

ßussland 

2.     ßussland 

7-671, 

27-987, 

Schweden-Norwegen 

6-230, 

3-245, 

Russland 

3.      Finland 

6-135, 

4-997, 

Schweden  (Norwegen) 

3-136, 

9-052, 

Finland 

4.    Norwegen 

10-382, 

11-958, 

Schweden 

6-650, 

10-672, 

Norwegen 

5.     Norwegen 

5-968, 

7-815, 

Dänoniark 

14-773, 

19-369,'   Norwegen  | 

11.    Dieselben  Angaben  umgerechnet  in  Tausende  Mark.    | 

Handel  von 

Ausfuhr 

Einfuhr 

nach            von      j  Ausfuhr 

Einfuhr 

Handel  nach 

1.     ßussland 

31-112, 

35-168, 

Finland 

22-366,1    26-903, 

Russland 

2.      Russland 

25-933, 

31-485, 

Schweden-Norwegen 

7-009, 

10-543, 

Russland 

3.      Finland 

4-908, 

5-622, 

Schweden  (Norwegen) 

3-528, 

7-242, 

Finland 

4.     Norwegen 

11-680, 

13-453, 

Schweden 

7-481, 

12-006, 

Norwegen 

5.    Norwegen 

6-714, 

8-792, 

Dänemark 

16-620, 

21-790,     Norwegen 

12.  Ueberschüsse  der  Einfuhren  über  die 
Ausfuhren. 

Ausfuhr   von 

Procento 

El 

nfuhren  in 

1.  '      Russland 

Finland 

2.  Russland 
Schweden-Norwegen 

3.  Finland 
Schweden  (Norwegen) 

■1.            Norwegen 
Schweden 

"1.             Norwegen 
Itäiiciiiiirk 

31*112, 
22-366, 

53-478, 

16.1 

27.5 

52.7 

33-1 
31-1 

35-168, 
26-903, 

62-071, 

Finland 

ßussland 

Schweden-Norwegen 
Russlana 

Schweden  (Norwegen) 
Finland 

Schweden 
Norwegen 

Dänemark 
Norwegen 

25-933, 
7-009, 

31-485, 
10*543, 

42-028, 

32-942, 

4-908, 
3-528, 

5-622, 

7*242. 

12-864, 

8-436, 

II -680, 

7-481, 

19-161, 

13-453, 
12*006, 

25-459, 

6-714, 
16*620, 

8-792, 
21*790, 

23*334, 

30-582, 
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Von   diesen  »Ueberschüssen«  kommen  auf  Russland 22. s 

»     Finland 34.4 

»     Schweden  ....  37-8 

»     Norwegen   ....  30.6 

und  auf  das  Handels-Centrum  32.1 


13.   Rectifications-Berechnung  abgesehen  von  den 
Handelsgewinnen. 


...         Mittel 
I  Ausfunr- 
1  j  zwischen 

Angaben      beiden 


Einfuhr. 
Angaben 


Einfuhr -Angaben  ||  Ausfuhr-Angaben 

sind  um  folgende  Prorentsatze 


zn  klein 


Einfuhr  in  Russland  von  1 

Finland 1  22-366,1      24634,  j   «6  908,' 

Schwed.  Norwg.  I     7*009»!       8776,'  lO'i^Z, 

Ausfuhr  von  Russland  nach 

Finland 181112,       33140,     35'>68, 

Scbwed. Norwg.  I  25-938,       28-709,  \  3>'485i 

Durchschnitt 
Einfuhr  in  Finland  von 

Russland |3I-II2,i      33J40,\  86  168, 

Schweden |     S'S^Sr        rrS33,\      7«4«, 

Ausfuhr  von  Finland  nach 

Russlaud j  22  866,^      24634,  j  26-903, 

Schweden |      4  908,'        iXS,  \     5622, 

Durchschnitt 
Einfuhr  in  Schweden  von 


RiiKiilHnd 

25*933';     2f709, 

81-486, 

Finland  

4-908.         ä-265. 

6  628. 

Norwegen  

II  680,!      tr566, 

18468, 

Ausfuhr  von  Schweden  nach 

KuHsland 

7  00».         8  776,  1   10-543, 

Finland 

8628,         i'385, 

7-242, 

Norwegen 

7-481,        9-743, 

12-006, 

Durchschnitt 
Einfuhr  in  Norwegen  \ou 

RnsKland 1  25-933,,      2y70'J,  1   81-4H6, 

Schweden |      7*48l ,  9-743,  1    12006, 

DÄneniark      ...j    16-620J       19-203,  \   21-390, 

Ausfuhr  von  Norwegen  nach 

7009,,        S-776,      10-543, 

11680,1      12i66,     I3'453. 

6  714,!        7  753,       8-792, 


Rufisliind 

Schweden  . ..  . 
Dänemark   . . . 


Durchschnitt 


zu  gross 


8.4 
16.8 


zu  klein  |  zu  gross 


6.5 
10.7 


25.2 


17.2 


12.6 


5.8 

25.6 


8.8 
6.4 
6.8 


21. 


7.3 


8.8 

18.S 

11.9 


89.( 


13.2 


8.6 


lO.i 

7.3 


17.4 


8.7 


25.3 
52.6 
80.2 


108.0 


36.0 


25.2 

7.6 

}^± 

48.3 


16.1 
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14.  Rectifications-Berechnung  einschliesslich  der  Handelsgewinne. 


Bis  zur  Mitte  der  Differenz  gerechnet 
sind  die  Angaben  der  der 

Einfuhr       Ausfuhr 

in  folgenden      zu       zu       zu       zu 
Ländern        klein  gross  klein  gross 


Ueber- 
schüsse 

nach  den 
Original- 
Angaben 


Diese  so\\-<'it 

möglich 
gleichmässig 

vertheilt  auf  die 
Einfuhr  Ausfuhr 


Summen 

der  ver- 
thoilten 
Procent- 
sätze 


Resultat: 
DieEinfuhr-ÜDieAusfuhr 

Angaben  !<ind,  Angaben  sind 

zu     I    zu    I      zu 
klein  |  gross  i   klein    gross 


Russland . 
Finland  .  . 
Schweden 
Norwegen 


12.6 

15.7 

7.3 

13.2 


8.6 
8.7 

36.0 
16.1 


22.8 
34-4 

37-8 

30-6 


:25.6 


10.6 
15.7 

27.3 
23.2 


10.6 
15.7 

16.0 
6.1 


21.2 
31-4 

43-3 
29.3 


20 
10 


2      - 


20 

10 


76. 


i    48.4 


125.2 


15.    Rectification  der  Angaben  des  Nordischen 
Handels-Centrums. 

Ausfuhr  von 

Einfuhr  in 

Ausfuhr  von 

Einfuhr  in 

1.  Russland 

2.  Russland 

3.  Finland 

4.  Norwegen 

5.  Norwegen 

-  2 

-  2 

-  7 
+10 
+10 

31112, 

622, 

+20 
+10 

+20 
+10 

+20 

35-168, 

Finland 

Schweden- 
Norwegen 

Schweden 
(Norwegen) 

Schweden 
Dänemark 

-  7 

+20 
+10 

+20 
+10 

+20 

22-366, 
1-565, 

—  2 

-  2 

4-10 

+10 

26-903, 
583, 

Russlaud 
Russland 
Finland 
Norwegen 
Norwegen 

30-490, 

35-168, 

•20-801, 

26-365, 

25-933, 
519, 

31-485, 
4-855, 

7-009, 
■      952, 

10-543, 
211, 

25-414, 

36-340, 

7-961, 

10-332, 

4-908, 
344, 

5-622, 
•  1-108, 

3-528, 
•      681, 

7-242, 

4-564, 

6-730, 

4-209, 

7-242, 

11-Ü80, 
1-108, 

13-453, 
2-691, 

7-481, 
1-491, 

12-000, 
1-?01, 

12-848, 

16  144, 

8-977, 

13-207, 

6-714, 
671, 

8-792, 

16-620, 

21-790, 
2-179, 

7-385, 

8-792, 

16-620, 

23-969, 
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16.  Verkehr  des  Welthandels-Centrums  mit  dem  Nordischen  Centrum. 


Original-Angaben  umgcrcclmct  in  Tausondc 

Mark. 

Aasfahr   von 

EiHfahr 

in       1      Aasfahr  von 

EiafBlir  in 

1,  Grossbritanuien 

-20 

—  6 

-6 
+16% 

-20 

-  6 
+16% 

195-082, 

—  2 
+  0 

—  2 

+  0 

-2 
+  0 

—  2 

4-0 

+20 

-f-ao 

+20 

-fio 

+20 
+10 

+10 
+10 

365-413, 
7-076, 

Russland - 
Fiuland 

Bnssland- 
Finland 

Bussland- 
Fioland 

Riusland- 
FiDland 

Schweden 

Schweden 

8€hwedf>n- 
Norwegen 

Schweden- 
Norwegen 

Norwegen 
Norwegen 

-  2 

-7 

9 

-  7 

-  2 

-  7 

+2C 

+20 

+20 
+10 

+20 
+10 

+10 
+10 

465-639, 
9-992, 

+12»/, 

—  6 
+16«/. 

—  6 
+16«/» 
+1«'/» 

—  6 

+16«/i 

422-324, 
52-791, 

Gro.«sbritannicn 

195  08-2, 

358-337, 

455-647, 

475-115, 

2.          Belgien 

18-35'2, 
3-670, 

18-973, 
3C2, 

29-530, 
048, 

67-9-20, 

Belgien 

14-68-2, 

18-590, 

28-882, 

67-920, 

3.      Frankreich 

35-016, 
2101, 

63-a32, 
1-269, 

62  563, 

92  866, 
1972, 

9<»-894, 

115-440, 
6  926, 

Frankreich 

32-915, 

108-514, 

4.       Nicderland 

10-303, 
1-717, 

16  310, 
318, 

26-680, 
'         580, 

46-893, 
7-81-, 

Ni...l,..Un.l 

12-020, 

15-992, 

26-100, 

54-708, 

5.      Frankreich 

7-640, 

458, 

7-648, 
1530, 

21-252, 
41150, 

35-400, 
2124, 

Frankreich 

7-182, 

9-178, 

25-602, 

33-276, 

6.       Miederlaud 

6-929, 
1-156, 

8-084, 

7-388, 
1-478, 

6-973, 
1-196, 

8-629, 
1-438, 

NiederUnd 

8-866, 

7168. 

10t)67, 

7.  Grossbritantiien 

98-(n4, 

98-074, 

190*83, 
18-412, 

144-237, 
2V473, 

169-710, 

179-8.S2, 
22-481, 

Orossbrllannlcn 

139-095, 

202-333, 

8.          Belgien 

7-799, 
1-560, 

8-327, 
1-425, 

10030, 
1-919, 

12-849, 

20-778, 
20-778, 

Belgien 

6-»9, 

9-752, 

9.        ll«Uik|.;i»  h 

6-824, 
409, 

6-818, 
682, 

10  416, 
1-042, 

11-467, 

26  362, 
1-681, 

]...■>■    .  \, 

6-415, 

7-500, 

24-771, 

10.       Niederlaud 

2722, 
464, 

3-265, 
32«, 

7-063, 
706, 

9-047, 
1-608, 

Niederland 

3-176, 

3-581 , 

7-769, 

10-565, 
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111.    Mittelländisches  Handels-Centrum. 
Handelsverkehr  im  Mittelmeere. 

Durchschnitt  der  Jahre  1872 — 1877  nach  den  Originalangaben. 

No,  1  ohne  Edelmetalle,  No.  2  einschliesslich  derselben. 


17.    Local-Verkehr  im  mittelländischen  Handels-Centrum. 

Original-Angaben  in  Tausenden  Francs  und  Lire. 


Handel 

von 


1.  Frankreich 

2.  Italien 


Ausfuhr- 
Angaben 


162-217, 

440-493, 


Einfuhr- 
Angaben 


167-020, 
526-320, 


Handel 
nach  von 


Algerien 
Frankreich  u.  Algorion 


Ausfuhr- 
Angaben 


109-106, 
362-240, 


Einfuhr- 
Angaben 


128-520, 

381-435, 


Handel 
nach 


Frankreich 
Italien 


18.    Dieselben  Angaben  umgerechnet  in  Tausende  Mark. 


Handel  von     Ausfuhr      Einfuhr 


nach  und  von 


Ausfuhr     Einfuhr    Handelnach 


1.  Frankreich 

2,  Italien 


129-774, 
352-394, 


133-616, 
421-056, 


Algerien 
Frankreich  n.  Algerien 


87-285, 
289-792, 


io2-8i6, 
305-148, 


Frankreich 
Italien 


19.    Rectification  der  Angaben  und  Berechnung  der  Handelsgewinne. 


Ausfuhr 

von 

Gewinn 

Einfuhr  in 

Aus 

fuhr  von 

Gewinn 

Einfuhr  in 

1.  Frankreich 

6 

129-774 

7-786 

9.54 

12.32 

-  6 

133-616 

Algerien 

Frankreich  u. 
Algerien 

—  6 

87-285 

10.7 

12.02 

-  6 

102-816 
6-169 

Frankreich 

121-988 

133-616 

87-285 

96-647 

2.      Italien 

352-394 

421-056 
25-263 

289-792 
17-388 

305 -14  S 

Italien 

352  394 

395-793 

272-404 

305- 14  J; 

Nach  diesen  Berechnungen  stellt  sich  der  durchschnittliche 
Handelsgewinn  in  Europa  folgendermaassen :  In  Nord -Europa 
abgesehen  von  dem  aussergewöhnlich  hohen  Gewinn  auf  den 
Umsatz  von  Niederland  nach  Frankreich  (67  %)  durchschnittlicli 
auf  i6.<,)  'Vo ;  rechnet  man  aber  auch  diesen  Gewinn  hinzu,  sowie 
ferner  die  Gewinne  innerhalb  des  Mittelländischen  Handels-Centrums, 
so  ergiebt  sich  als  Durchschnitt  18.2  "/o, 
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IV.    Nord-Amerikanisches  Handels -Centrum. 
Handelsverkehr  im  Nord-Atlantischen  Ocean. 

Durchschnitt  des  Jahrzehntes  1867 — 68  bis  1876 — 77  berechnet  nach  den 
Originalangaben. 

General-Handel  ausgenommen  Schweden  (und  Canadas  Einfuhr). 
No.  1,  2,  3,  4,  7  und  8  inclusive  der  Edelmetalle, 
No.  5,  6  und  9  ohne  dieselben. 

Die  Vereinigten  Staaten  und  Canada  rechnen  in  Dollars 
und  schliessen  beide  ihr  commercielles  Jahr  wie  ihr  Finanzjahr 
am  30.  Juni  ab.  Neu- Fundland  rechnet  in  Pfund  Sterling  und 
schliesst  sich  dem  Kalenderjahr  an. 

Die  Vereinigten  Staaten  notirten  ihre  Special-Ausfuhr  {Donwsfic 
Exports)  von  den  Häfen  am  Atlantischen  Ocean  in  Papier-Dollars, 
deren  Cours  (Gold- Agio)  in  den  Jahren  1868 — 1877  durchschnittlich 
auf  117.75  cts  stand  und  welche  mithin  im  Durchschnitt  einen 
Werth  von  M.  3.40  Pfg-  repräsentiren.  Da  indessen  ein  beträchtlicher 
Theil  der  Ausfuhr  von  Californien  und  den  übrigen  West-Staaten 
aus  stattfindet,  so  rechne  ich  den  Dollar-Gold  für  die  Sj^ecial- 
Ausfuhr  zu  112  cts  Papier,  also  den  Papier- Dollar  zu  M.  3.75  Pfg.  — 
Den  DoUar-Grold  rechne  ich  zu  M.  4.20  Pfg. 

Von  der  Einfuhr  in  Canada  (Dominion  of  Canaila)  wird 
überhaupt  nur  der  Sj>ecial  Handel  specificirt.  Im  Durchschnitt 
der  Jahre  1869 — 1876  überstieg  der  General-  den  Special -Handel 
des  Total-Umsatzes  der  Einfuhr  um  2  % ,  durcli  deren  Zuschlag 
ich  daher  auch  in  den  einzelnen  Umsätzen  des  Landes  den  General- 
Handel  der  Einfuhr  mit  zu  umfassen  beabsichtige. 


20. 

Local-Verkehr  im  nord-atlantischen  Ocean. 

Original- Angaben  in  T 

:mscii<lrii  I>..llnrsi:^llL' 

,  Francs, 

Kronen,  Rubel  u.  Mark. 

II  ;i  11  A  .'  1 

Aigfahr- 

Eiifgir-        "  -^  "  ■'  •  • 

Vnsfuhr- 

Einfahr- 

II  a  n  «1  c  1 

\0\\ 

1.   CaiiadA  and 
Neu-Fiindland 

AngalK-n 

Angaben       n«rh        \on 

\i,-.ii..i, 

Ang.il.on 

Meh 

34945. 

9-85«, 

OroMbrltMitiicn 

8-875. 

54057. 

Canada  nnd 
Neu-Fnndland 

2.  Canada  und 
Neu-Fiindland 

233. 

«777, 

FntBkreich 

7332. 

1-743. 

Canada  nnd 
Neu-Fundland 

X       Canada 

I'2I2, 

1-627. 

NenFundUnd 

331. 

521, 

Canada 

4.  Canada  nnd 
NfU-Fundland 

34089, 

37153, 

Ter.  Staaten 

34917. 

42034, 

Canada  nnrl 
Nen-Fnndland 

5.  GroBsbrltann. 

30272, 

172-225, 

Ver.  Staaten 

283-165, 

60153, 

GroHflbritann. 

G.    Frankreich 

328-617, 

41-353, 

Ver.  Staaten 

35-272, 

206668, 

Frankreich 

7.       Belgien 

23-655» 

4-720, 

Ver.  Staaten 

13074, 

86-331. 

Belgien 

8.  Schwoden  n. 
Norwegen 

3943, 

1-390, 

Ver.  Staaten 

1-278, 

4975. 

Schweden  und 
Norwegen 

9.    Rnssland  u. 
Finland 

1126, 

I'507,'     Ver.  Staaten 

7-453, 

9778, 

RuHsland  und 
F'inland 
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21.   Dieselben  Angaben  umgerechnet  in  Tausende  Mark. 

Handel  von 

Ausfuhr 

Einfuhr 

nach 

Yon 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Handel  nach 

1.  Canada  etc. 

146-767, 

197-030, 

Grossbritannien 

177-508, 

227-039, 

Canada  etc. 

2.  Canada  etc. 

978, 

1-422, 

Frankreicli 

5-866, 

7-319, 

Canada  etc. 

3.       Canada 

5-089, 

6-833, 

Neu-Fundland 

1-389, 

2-188, 

Canada 

4.  Canada  etc. 

143-175, 

156-043, 

Ver.  Staaten 

132-824, 

176-543, 

Canada  etc. 

5.        Gross- 
britannien 

605-450, 

723-346, 

Ver.  Staaten 

1,045-461, 

1,203-065, 

Gross- 
britannien 

6.   Frankreich 

262-894, 

173-683, 

Ver.  Staaten 

121-070, 

165-134, 

Frankreich 

7.       Belgien 

18-924, 

19-824, 

Ver.  Staaten 

49-241, 

69-065, 

Belgien 

8.  Schweden  etc. 

4*436, 

5-836, 

Ver.  Staaten 

4-795, 

5-597, 

Schweden  etc 

9.  Kussland  etc. 

3-658, 

6-327, 

Ver.  Staaten 

27-955, 

31-779, 

Russland  etc. 

22.    Rectification  der  Angaben  und  Berechnung  der  Handelsgewinne. 

Ausfuhr  von 

Gewinn 

7o 

Einfuhr  in 

Ausfuhr  von 

Gewinn 

> 

Einfuhr  in 

1.  Canada  etc. 

—  G 

-20 

+20 
+10 

—  2 

14G-7G7 

51.0 

• 
36.7 

84.2 

9.0 

19.5 

31.0 

9.7 

70.6 

-fl2V2 
—  G 

197030 
24-629 

Grossbritann. 
Frankreich 
Neu-Fundland 
Ver.  Staaten 
Ver.  Staaten 
Ver.  Staaten 
Vor.  Staaten 
Ver.  Staaten 
Ver.  Staaten 

—6 

177-508 

30.5 
36.4 
60.7 
35.6 
29.5 

2  8.2 
40.3 

3  7.8 

11.4 

+  2 
+  2 
+  2 
+  2 
+12Va 

—  0 

+20 
+10 

—  2 

227-039 
4541 

Canada  etc. 

146-767 

221  G59 

177-508 

231-580 

2.  Canada  etc. 

978 

1-422 
85 

5-866 
352 

7-319 
146 

Canada  etc. 

978 

1-337 

5-514 

7-465 

3,       Canada 

5-089 

G  833 

1-389 

2-188 
44 

Canada 

5-089 

G-833 

1-389 

2-232 

4.  Canada  etc. 

143-175 
143  175 

156-043 

132824 

176-543 
3-531 

Canada  etc. 

156  043 

132-824 

180-074 

5.  Grossbritann. 

G05-450 

723-346 

1,045-461 

1,203  065 
150-383 

Grossbrilann. 

605-450 

723-346 

1,045-461 

1,353-448 

G.    Frankreich 

2G2-894 
15-774 

173-683 

121-070 

165134 
9-908 

155-2-26 

Frankrci.h 

247-1-20 

173-C83 

121-070 

7.       Beigion 

18-924 
3-785 

19  824 

49-241 

69-065 

Belgien 

15-139 

19-824 

49^241 

69-065 

8.  Schweden  etc. 

4-436 
■       882 

5-836 

4-795 
4-795 

5  597 
1-011 

Schweden  etc. 

5-318 

5 -836 

6-608 

9.  Russland  etc. 

3-G58 
73 

3-585 

G-327 

27  955 

31-778 
636 

KuRsland 

6-327 

27-955 

31-142 
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Die  Einfuhr- Angaben  der  Vereinigten  Staaten  über 
ihren  Handelsverkehr  mit  Frankreich  sind  offenbar  in  so  ausser- 
ordentlich starkem  Maasse  untersetzt,  dass  sie  allen  Versuchen  der 
Rectification  six)tten.  Bei  der  nachfolgend  specificirten  Gegen- 
überstellung der  Angaben  Frankreichs  und  Amerikas  über  diesen 
Handelsverkehr  setze  ich  die  in  den  amerikanischen  Angaben 
enthaltenen,  von  den  französischen  aber  ausgeschlossenen  Edelmetiille 
daneben.  Wollte  man  den  Edelmetall- Verkehr  auf  beiden  Seiten 
einschliessen,  so  würde  sich  das  Verhältniss  noch  mehr  zu  Ungunsten 
der  amerikanischen  Angaben  stellen,  denn  auch  die  Angaben  über 
diese  Umsätze  sind  in  Frankreich  höher  angegeben,  als  in  Amerika. 


23. 

Handelsverkehr  von  Frankreich  nach 

den  Vereinigten  Staaten. 

Aosfuhr 

Einfuhr  der 

Edfl- 

Amerlkan. 

Fr«i 

krcichs 

Vcrfiniglen  SUatcii 

metMI- 

AngHbcii 

nach  d.  Ver.  Staaten 

von  Frankreich 

Verkehr 

ohne  Edol- 

ohne  Kdelnictalle 

incl.  der  Edelmetalle 

al>zur.iehen 

m»tRlIo 

Jahre 

in  Tansend.!  FinanEjahre  j  in  Tanaen( 

len  Dollar- 

1866-67 

81-209, 

1-822, 

I54'282, 

18<7 

200-356, 

1867-68 

26-922, 

1-606, 

tircm. 

1868 

162-096, 
289I88. 

1868-69 

36-638, 

5-354, 

158-901, 

1869 

1866     70 

48-087, 

5-856, 

224-;W8, 

1870 

401-726, 

1870-71 

28-103, 

4, 

»47047, 

1871 

346'716, 

1871-72 

43164, 

24, 

226-485, 

1872 

423-786. 

1872-7« 

33-978, 

__ 

I78V.8I, 

1878 

383-338, 

187S-74 

51-771, 

79, 

270-;J83, 

1874 

397eKKN 

1874-76 

63-343, 

3-569, 

3i3'»i^ 

1876 

360-559, 

1876-76 

51-507. 

647, 

267-MO, 

1876 

321-346, 

1876-77 

50-356, 

2-799, 

249-674, 

1877 

318-437. 

1877-78 

44-038, 

654, 

227-745, 

1878 

3o6-2a% 

1878-7» 

52-174, 

1-489, 

266-r).»f., 

Wie  aus  dieser  Zusammenstellung  ersichtlich  ist,  stieg  die 
Abweichung  der  amerikanischen  Angal^en  von  den  französischen  in 
den  Jahren  I868  bis  1870  und  1872  von  einer  Untersetzung  um 
ca.  16%  auf  etwa  53%  und  fiel  dann  bis  zu  den  Jahren  1875  und 
1878  wieder  auf  eine  Minderangabe  um  nur  1977,  20,  25  und  19%. 
—  Eine  noch  weiter  eingehende  Specification  dieses  Handelsum- 
satzes mag  hier  als  typisches  Beispiel  für  andere  ähnliche  Fälle 
angeführt  werden: 
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24.  Hauptsächlichste  WaarengattungendiesesHandelsverkehrs. 

In  den 
Jahren 

Seidenwaaren 

Handschuhe 

Kleidungs- 
stücke 

Wollenwaaren 

Baumwollen 
Manufactur 

Wein  u. 
Spirituosen 

Ausfiihr-Angaben  Frankreichs  in  Tausenden  Francs. 

1867 

79*553, 

4*481, 

4*039, 

12*423, 

2*608, 

19*433, 

1868 

63*677, 

1*826, 

I'729, 

6*601, 

1*052, 

15*703, 

1869 

128-864, 

9*827, 

4*327, 

14*383, 

3*500, 

27-044, 

1870 

200*788, 

15*215, 

5*114, 

31*356, 

5*117, 

26*292, 

1871 

163*093, 

15*454, 

4*374, 

38*374, 

2-965, 

20-147, 

1872 

167-537, 

18-305, 

7*088, 

44*735, 

5*856, 

2O-G07, 

1873 

145*652, 

17*877, 

7*255, 

43*321, 

6-125, 

21-627, 

1874 

139*073, 

21*414, 

5*355, 

58-777, 

9*303, 

18-836, 

1875 

124*231, 

24*883, 

5*656, 

51*920, 

7*752, 

12-432, 

1876 

119*512, 

19*332, 

5*737, 

49*019, 

6*204, 

11*171, 

1877 

109-657, 

20-172, 

3*396, 

54*392, 

8*445, 

9*925, 

1878 

106-376, 

18-825, 

3*057, 

58*721, 

8*224, 

8-336, 

Einfuhr-Angaben  Amerikas  in  Tausenden  Dollars. 

1867—68 

5-566, 

824, 

280, 

5-947, 

1-071, 

— 

1868-69 

6-395, 

861, 

178, 

3-398, 

1-068, 

3-840, 

1869-70 

11*417, 

1-656, 

438, 

5017, 

2*089, 

4-770, 

1870-71 

8-242, 

823, 

155, 

2-895, 

634, 

4-436, 

1871-72 

10-653, 

1-218, 

370, 

5-822, 

1-890, 

5-085, 

1872-73 

5-185, 

864, 

222, 

3-846, 

859, 

5-473, 

1874-75 

14-152, 

1-698, 

264, 

11-588, 

2-631, 

4-619, 

1875-76 

14-618, 

1-701, 

191, 

8-529, 

2-346, 

3-801, 

1876-77 

12-710, 

1-356, 

170, 

7-676, 

2-231, 

3-664, 

1877-78 

10-892, 

1-189, 

220, 

6-980, 

1*881, 

3-257, 

1878-79 

13-370, 

1-534, 

175, 

8-583, 

2-941, 

3-191, 

Dieselben  Angaben  in  Tausenden  Francs;  1873 — 74  nach  dem  Durchschnitt  des  Jahrzeb 

ntes  ergänzt. 

1867-68 

27*830, 

4*120, 

r400. 

29*735, 

5*355, 

21-000, 

1868-69 

31  "975, 

4*305, 

890, 

16-990, 

5*340, 

19*200, 

1869-70 

57*085, 

8-280, 

2*190, 

25*085, 

10-445, 

23*850, 

1870-71 

41*210, 

4*115, 

775, 

14*475, 

3*170, 

22-180, 

1871-72 

53*205, 

6*090, 

1*850, 

29-110, 

9*450, 

25*425, 

1872-73 

25*925, 

4*320, 

riio. 

19*230, 

4*295, 

27*365, 

1878-74 

49*915, 

6*096, 

1*244, 

30-849, 

8*350, 

22*500, 

1874-76 

70*760, 

8*490, 

1*320, 

57*940, 

13*155, 

23*095, 

1875-76 

73*090, 

8*505, 

955, 

42-645, 

11*730, 

19*005, 

1876-77 

63*550, 

6*780, 

850, 

38*380, 

11*155, 

18 -320, 

1877-78 

54*460, 

5*495, 

1*100, 

34*900, 

9*405, 

1 6*285, 

1878-79 

66*850, 

7*070, 

875, 

42*915, 

I4'705, 

15*955, 
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Aus  dieser  Zusammenstellung  ist  zu  ersehen,  doBs  die  Unter- 
setzung der  amerikanischen  Angaben  dieses  Handelsverkehrs  haupt- 
sächlich in  der  Valuirung  der  Seiden waaren ,  Handschuhe  und 
Kleidungsstücke  Hegt,  weniger  an  derjenigen  der  übrigen  Wollen- 
Fabrikate  (Zeugen  aller  Art,  auch  SJmtvls  und  Cashmeres)  und 
endlich  garnicht  an  einer  zu  niedrigen  Werthangabe  der  Baum- 
wollenwaaren  oder  der  Weine  und  Spirituosen.  Die  Waarengattungen 
der  Wollenartikel  und  der  Baum  wollen  waaren  sind  wohl  nicht  in 
beiden  Statistiken  in  gleicher  Weise  abgegrenzt  und  aus  einander 
gehalten;  nach  den  Angaben,  wie  ich  sie  hier  excerpirt  habe,  würde 
der  Umsatz  in  BaumwoUenwaaren  (nach  Abzug  von  6  ®/o  von  den 
Angaben  Frankreichs)  im  Durchschnitt  der  1 1  Jahre  einen  jährlichen 
Ueberschuss,  also  Brutto-Gewinn  von  73.9%  gelassen  haben,  was 
wohl  nicht  wahrscheinlich  ist.  Dagegen  zeigt  die  Rubrik  der  Weine 
und  Spirituosen  einen  jährlichen  Ueberschuss  von  31  %,  was  wohl 
zuversichtlich  hinter  dem  wirklichen  Betrage  des  Brutto-Gewinnes 
zurück  bleibt,  denn  auch  diese  Artikel  sind  sicherlich  vor  Schmuggel 
und  Zolldefraudation  nicht  ganz  bewahrt.  Noch  bemerke  ich  zu 
dieser  Gewinn-Berechnung,  dass  icli  den  Dollar  in  der  Tabelle  23 
zu  Frs.  5.25  cts.,  dagegen  in  der  Tabelle  24  der  Einfachheit  wegen 
nur  zu  5  Frs,  gerechnet  habe,  für  die  Gewinnrechnung  also  noch 
ca.  5  %  zu  den  amerikanischen  Angaben  in  Francs  hinzugeschlagen 
werden  müsste. 

Die  Thatsache,  dass  gerade  die  Werthe  der  Seiden  waaren, 
Lederarl)eiten  und  Kleidungsstücke  so  stark  in  der  amorikanisclien 
Statistik  untersetzt  sind,  findet  ihre  einfache  Erklärung  in  dem 
Umstände,  dass  der  Einfuhr- Zoll  auf  diese  Waaren  nach  dem 
declarirten  Werthe  dersellxjn  bezahlt  wird, 

und  zwar  auf  Seidenwaaren :  60  %  ad  valorem, 
auf  Handschuhe:  50  »     »  » 

auf  andere  Lederarboiten   und   Kleidungsstücke:  35   »     »  » 

Wollen-  und  Baumwollen  -  M'aaren  dagegen ,  sowie  Weine  und 
Spirituosen  werden  nach  Maass  und  Gewicht  verzollt,  und  zwar 
zahlen : 

Wollen-Artikel ca.   V«  $  i)er  Pfund, 

Baumwollen- Fabrikate 5  bis  7  cents  per  Quadrat- Yard, 

Wein  in  Flaschen 1 V«  bis  6  $  per  Dutzend, 

Spirituosen  durchschnittlich .  .  2  $  j)er  Gallon. 
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Durch  die  Höhe  der  Zollsätze  an  sich  wird  die  Untervaluirung 
und  Defraudation  der  Einfuhr  nicht  veranlasst,  denn  der  seit  den 
6 0-ger  Jahren  auf  diese  letzteren  Waaren  bezahlte  Zoll  hat  ebenfalls 
einen  sehr  hohen  Procentsatz  im  Verhältniss  zum  Werthe  derselben 
betragen,  wie  folgt: 


25»  Procent-Berechnung  einiger 

amerikanischer  Zölle. 

Procentbetrag  vom  Werthe 

In  den 

der  importirten 

Jahren 

Wollen- 

Baumw. 

Weine  und 

waaren 

Manufactur 

Spirituosen 

1867-68 

63.60 

43.27 

116.76 

1868-69 

63.07 

42.89 

112.51 

1869-70 

61.95 

41.96 

108.07 

1870-71 

63.68 

40.52 

98.65 

1871-72 

60.21 

41.04 

95.84 

1872-73 

52.80 

36.33 

88.70 

1873-74 

54.52 

36.28 

83.23 

1874-75 

55.35 

37.37 

79.12 

187Ö-76 

59.88 

4(^22 

81.91 

1876-77 

60.53 

39.83 

84.69 

1877-78 

60.83 

39.46 

81-80 

1878-79 

61.55 

38.25 

80.68 

V.    Westindisches  Handels-Centrum. 
Handelsverkehr  mit  Mittel-Amerika. 

Die  officiellen  statistischen  Angaben  über  den  Handelsverkehr 
der  grossen  Antillen  sind  weder  für  den  Local verkehr  im 
Caraibischen  Meere  und  dem  Golf  von  Mexico,  noch  auch  für  den 
transatlantischen  Handel  dieser  Inseln  zu  verwerthen.  Cubas 
Statistik  specificirt  den  Handelsverkehr  nur  nach  dem  Gewichte; 
von  Haiti  und  San  Domingo  ist  mir  überhaupt  keine  Statistik 
bekannt  geworden;  Portorico  und  Jamaica  aber  werden  in  den 
Handelsstatistiken  Europas  nicht  separat,  sondern  nur  jenes  mit 
Cuba  zusammen,  dieses  mit  den  übrigen  Inseln  des  brittischen 
Westindiens  vermischt  angegeben.  Nur  in  der  amerikanischen 
Statistik  aber  sind  Cuba  und  Portorico  getrennt  notirt  und  es  ist 
somit  möglich,  wenigstens  den  Verkehr  der  Vereinigten  Staaten 
mit  der  letztgenannten  Insel  zu  berechnen. 
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Ein  nennenswerther  Handelsverkehr  zwischen  Jamaica  und 
Portorico  scheint  nicht  zu  exisliren  und  die  statistischen  Daten 
der  Bluehoohs  über  den  Local- Verkehr  zwischen  den  kleinen 
Antillen  sind  durchaus  unzureichend  für  die  Berechnung  der  auf 
demselben  ruhenden  Handelsgewinne.  Als  Beispiel  hierfür  gebe 
ich  nachfolgend  die  besten  dieser  Angaben,  welche  den  General- 
Handel  inclusive  des  Edelmetallverkehrs  darstellen  sollen: 

Durchschnitt  der  Jahre  1871 — 75  nach  den  Originalangaben. 


26.    Localverkehr  im  Westindischen  Handels-Centrum. 

Original- Angaben  umgerechnet 

in  Tausende  Mark.                        | 

Handel 

Aasfohr- 

Eilfohr-    1       Handel 

Aosfahr- 

EiBfahr- 

Handel 

f«B 

Angaben 

Angaben 

■ach  1  Tti 

Angaben 

Angaben 

■ack 

St  Christopher 

48,000         57,000 

Antigna 

186,000 

55,000 

SLChri8topher 

8t  Chriütopher 

7,000         21,000 

Montoerrat 

10,000 

2,000 

St  Christopher 

Antigaa 

55,000'         32,000 

Montoerrat 

8,000 

7,000 

Antigna 

Antigtia 

9,000 

7,000 

Dominica 

3,000 

12,000 

Antigna 

St.ChriBtopher 

3,000 

4,000 

Pomiiiira 

2,000 

3,000 

St.ChriMtopher 

BarhadooH 

4606,000 

3956,000 

West -Indien 

278,000 

836.000 

Barbadoea 

Trinida«! 

459,000 

124,000 

West- Indien 

214,000 

2067,000 

Trinidad 

Britt.  Oniana 

I  434,000 

876,000  Wp«t-lndien 

979,000 

2.066,000 

Pritt.  Gniana 

»West-Indien«  im  Vorkehr  mit  den  drei  letztaufgeführten 
Handelsplätzen  bedeutet  die  sämmtlichen  übrigen  brittischen 
Besitzungen  in  West- Indien.  In  den  Statistiken  einiger  dieser 
Besitzungen  aber  finden  sich  Barbadoes,  Trinidad  und  Britt.  Guiana 
nicht  sj^ecificirt,  ohne  dass  darum  die  Mciglichkcit  ausgeschlossen 
wäre,  dass  doch  ein  Handelsverkehr  mit  diesen  Plätzen  stattgefunden 
hat.  Dies  wird  der  wesentlichste  Grund  der  Unvollständigkeit  dieser 
Zusammenstellungen  sein.  Offenbar  sind  auch  die  kleineren  Um- 
sätze der  übrigen  Inseln  nur  sehr  unvollständig  notirt;  bei  St. 
Christopher  und  Dominica  sind  die  Angaben  der  Einfuhr  und  der 
Ausfuhr,  bei  Antigua  und  Montserrat  wenigstens  die  der  Einfuhr 
zu  klein. 

Ein  Versuch  der  Rectificirung  dieses  Localverkehrs  kann  nicht 
lohnend  sein,  um  so  weniger,  da  eine  annähernde  Berechnung  der 
Handelsgewinne  des  Welt  handeis  Verkehrs  mit  den  brittischen 
Besitzungen  in  Westindien  auch  ohne  solche  Ilectification  möglich 
ei-scheint.  Einige  der  liauptsächlichsten  Angaben  über  diesen 
Verkehr  sind  die  folgenden: 
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General-Handel  inclusive  des  Edelmetallverkehrs, 
berechnet  aus  den  Original-Angaben  im  Durchschnitt  der  angegebenen  Jahre. 

27.    Welthandels-Verkehr  mit  Brittisch-Westindien. 

Original-Angaben  in  Tausenden  Dollars  und  £stlg.  mit  Rectificirung 
Grossbritanniens  und  Canadas. 


Handel 

Ausfuhr- 

Einfuhr- 

Handel 

Ausfuhr- 

7o 

Einfuhr- 

Handel 

von 

Angaben 

Angaben 

nach              von 

Angaben 

Angaben 

nach 

1.        Ver.   Staaten 

9-4IO, 

1-786, 

West-Indien, 

1-227, 

6-948, 

Ver.  Staaten 

1871-1876 

Brittisch-Honduras  und 
Brittisch-Guiana 

2.             Canada 

2-445, 

485, 

West-Indien, 

182, 

1-242, 

Canada 

und  Neu-Fundland 

Bermudas,  Brittisch- 

+  2 

25, 

und  Neu-Fundland 

1871-1876 

3-347, 

3-252, 

Honduras  und  -Guiana 
West-Indien, 

5-378, 

1-267, 

.  3.   Grossbritannien 

6-577, 

Grossbritannien 

^       1868-1877 

Bermudas  und 
Brittisch-Guiana 

-f  1-272 

822, 

I 

151, 

III, 

Brittisch-Honduras 

HO, 

+12V:! 

7-399, 

^HGrossbritannieu 

^P       1868-1877 

178, 
22, 

Grossbritannien 

200, 

28.    Berechnung  der  Handelsgewinne  auf 
diesen  Umsätzen. 

Obige  Angaben  umgerechnet  in  Tausende  Mark. 

Ausfuhr 

von 

Procente 

Einfuhr  in 

1.  Ver.  Staaten 

West-Indien 

2.  Canada  etc. 
West-Indien 

3.  Grossbritanuien 

West-Indien 

4.  Grossbritannien 

Honduras 

35-386, 
24-534, 

8.3 

8.1 
22.2 
19.1 

35-725, 
29-182, 

West-Indien 
Vor.  Staaten 

West-Indieu 
Canada  etc. 

West-Indien 
Grossbritannien 

Honduras 
Grossbritanuien 

59-920, 

64-907, 

10-269, 
3-631, 

9-705, 
5-321, 

13 '900, 

15-026, 

66-936, 
107-562, 

65-044, 
147-980, 

174-498, 

213-024, 

3-012, 
2  200, 

2-218, 
4-005, 

5-212, 

6-223, 
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Für  die  umliegenden  Länder  sind  die  handelsstatistischen 
Berechnungen  nur  wenig  günstiger  gestellt. 

Einen  annähernd  richtigen  Begriff,  wenigstens  von  dem  Local- 
Verkehr  in  jenen  Gegenden,  gewähren  die  Angaben  der  Handels" 
Umsätze  z^vischen  Venezuela  und  Columbien  (Neu-Granada), 
doch  sind  auch  diese  Daten  offenbar  unvollständig  und  nicht 
genügend,  um  aus  denselben  mit  einiger  Sicherheit  auf  die  that- 
sächlich  erzielten  Handelsgewinne  zu  schliessen.  Diese  Angaben 
sind  in  Dollars  (resp.  Venezuelanos)  zum  Werthe  von  4  M.  notirt ; 
nachfolgend  gebe  ich  den  Durchschnitt  der  Jahre  1873 — 1876: 


Von 

nach 

j             von 

nach 

Vene«aela 

Colnmbien 

Columbien 

Venezuela 

in  Dollar» 

506,000 

554,800 

206,400 

289,200 

in  Tausenden  jH 

2024, 

2-219, 

826, 

1157, 

Die  Angaben  über  den  Welthandels- Verkehr  Columbiens  sind 
leider  deshalb  nicht  zu  verwerthen,  weil  dieselben  das  Freihafen- 
gebiet von  Panama  nicht  einschliessen ,  die  andern  Nationen  aber 
natürlich  keinen  solchen  Unterschied  für  die  verschiedenen  Theile 
des  Wirthschaftsgebietes  einer  ihnen  fremden  Nation  statuircn. 
Hier  findet  sich  also  derselbe  üebelstand,  welcher  auch  unsere 
deutsche  Statistik  für  die  Wclthandelsberechnungen  werthlos  macht. 
Die  hauptsächlichsten  der  vorliegenden  Angaben  im  Durchschnitt 
der  Jahre  1869 — 1878  sind,  in  Tausende  Mark  umgerechnet, 
folgende : 

EinHihr  in  Colnmbien  von   i  Columbiens  Ausfuhr  nach 


Grossbritannicn 
Frankroii  h 
Ver.  Staat«'» 


,       GrossbriUnnien       42*812,         15332,    ij     12089,    j     19044, 

Frankreich  21-645,  5'920,    l!       5*  143.    '     ^^'9^$* 

Vor.  SUaten         20433,  2994,    ||       5-350,    |     29-997, 

In  den  Angaben  Grossbritanniens  fehlen  hier  ausserdem  die 
Edelmetalle,  welche  in  allen  übrigen  Daten  eingeschlossen  sind. 

Trotz  vielfacher  Bemühungen  von  verschiedenen  Seiten  sind 
die  handelsstatistischen  Angaben  Central-Amerikas  bisher  nicht 
brauchbar.  Die  Berechnungen  des  dortigen  General- Consuls  der 
Vereinigten  Staaten  für  die  Jahre  1872 — 1875  sind  folgende: 

Von  I  nach 

den  Ver.  Staaten   Centr.- Amerika 
in  Dollars  1-330,900      j        839,400 

in  Tausenden  A  5'034,         |  3'526, 

Meine  eigenen  Berechnungen  für  die  Jahre  1875 — 1878  femer 
ergeben  folgende  Durchschnitts-Beträge: 


Ton 

nach 

Ccntr.-Amerika 

den  Ver.  Staaten 

4-465,900 

2-762,700 

18-757. 

11-603, 
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in  Dollars 

in  Tausenden  M. 


Von 

den  Ver.  Staaten 

1-323,600 

5009, 


nach 
Centr.-Amerika 

1-377,500 
5-786, 


von 
Centr.-Amerika 

3-642,200 
i5"297, 


nach 
den  Ver.  Staaten 

2-976,900 
12-503, 


und    ähnlich     stellt   sich    der    Verkehr    Grossbritanniens 
Central- Amerika  im  Durchschnitt  der  Jahre  1875 — 1878: 


mit 


in  £  und  Dolhirs 
in  Tausenden  M. 


Von 
Grossbritannien 

824,300 
16-486, 


nach 
Centr.-Amerika 

3-341,000 
14-032, 


von 
Centr.-Amerika 

6-434,800 
27-026, 


nach 
Grossbritannien 

1-148,100 
22-962, 


Obwohl  von  den  Handelsstatistiken  der  central-amerikanischen 
Staaten  besonders  die  von  Guatemala  schon  seit  längerer  Zeit 
mit  Sorgfalt  und  Ausführlichkeit  aufgemacht  wird  (erst  seit  1877 
sind  Nicaragua  und  Salvador  dem  Beispiele  ihres  Nachbarstaates 
gefolgt),  so  glaube  ich  doch,  dass  der  Fehler  dieser  Berechnungen 
auch  in  der  Statistik  Guatemalas  begründet  sein  wird,  denn  dasselbe 
anormale  Verhältniss,  welches  sich  in  den  obigen  Zusammenstellungen 
zeigt,  ergiebt  sich  in  noch  stärkerem  Maasse  für  die  Angaben  über  den 
Handelsverkehr  Guatemalas  mit  Frankreich,  dem  nächstbedeutenden 
Lande  seines  Handelsumsatzes.  Ich  gebe  nachfolgend  den  Durch- 
schnitt der  Jahre  1871—1876: 


Von 

nach 

von 

nach 

Frankreich 

Guatemala 

Guatemala 

Frankreich 

in  Frcs.  u.  Dollars 

3-650,000 

417,000 

328,650 

1-517,000 

in  Tausenden  M. 

2-920, 

1-668, 

1-315, 

I-2I4, 

Ausserdem  freilich  entbehren  alle  vorhandenen  Schätzungen 
des  Werthes  der  Einfuhr  und  Ausfuhr  von  Costa  Rica  durch- 
aus der  erforderlichen  Zuverlässigkeit,  und  endlich  ist  hier  noch 
ein  Grund  der  Unsicherheit  das  gänzliche  Fehlen  einer  officieUen 
Handelsstatistik  von  Honduras. 

Schliesslich  will  ich  hier  noch  erwähnen,  dass  auch  die 
Angaben  über  den  Handelsverkehr  Grossbritanniens  mit 
Venezuela  an  demselben  Uebelstande  leiden  wie  die  desjenigen  mit 
Columbien;  es  fehlt  die  Specification  des  Edelmetall  Verkehrs  in 
der  brittischen  Handels-Statistik.  Ich  gebe  hier  beispielsweise  den 
Durchschnitt  der  Jahre  1873—1877: 


Von 

nach 

von 

nach 

Grossbritannion 

Venezuela 

Venezuela 

Grossbritannien 

in  £  und  Dollars 

633,300 

3-688,700 

540,700 

60,800 

in  Tausenden  M. 

12-666, 

14-755, 

2-163, 

I-2I6, 
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Es  bleiben  mir  mithin  nur  folgende  Daten  als  verwerthbar 
übrig;  dieselben  bezeichnen  den  General-Handel  der  Umsätze  im 
Durchschnitt  der  angegebenen  Jahre  und  zwar  No.  5  ohne  den 
Edelmetallverkehr,  aber  No.   1,    2,    3,    4  und  6   einschl.  desselben: 

29.   Welthandels-Verkehr  mit  Mittel-Amerika. 

Original-Angaben  in  Tausenden  Dollars,  Venezuelanos,  Francs,  Xstlg.  und  Pesetas. 


Handel 

Aasfohr- 

Einfuhr- 

Handel 

Aosfahr- 

Einfahr- 

Handel 

Durchschnitt 

von 

Angaben 

Angaben 

nach  {  TOD 

Angaben 

Angabcn 

nach 

der  Jahre 

1.     Ver.  Staaten 

2-904. 

3'435. 

Yeneznela 

4723. 

6*114, 

Ver.  SUaten 

1878-77 

2,       Frankreich 

10250, 

2286, 

YeneEaela 

3021, 

18-325, 

Frankreich 

1878-77 

3.      Ver.  Staaten 

61OI, 

7319, 

Mexico 

9019, 

11-327, 

Ver.  Staaten 

1872-7Ö 

4.  GroBsbritannien 

II46. 

"•513. 

Mexico 

1-310, 

553, 

Gros^britannicn 

1872—75 

5.       Frankreich 

22600, 

4775, 

Mexico 

826, 

7-883, 

Frankreich 

1872-7Ö 

G.      Ver.  Staaten 

2-321, 

14846, 

Porto  Rico 

19-704, 

5789, 

Vor.  Staaten 

is;o-78 

30.    Dieselben  Angaben  umgerechnet  In  Tausende  Mark. 

Handel  von 

Ausfuhr     1    Einfuhr      nach     von       Ausfuhr    j    Einfuhr        Handel  nach    | 

1.    Ver.  SUaten 

11-208, 

13-397. 

VoimbimU 

18-890, 

25-681, 

Ver.  Staaten 

2.     Frankreich 

8-200, 

9-134, 

TeoenieU 

12083, 

14-660. 

Frankreich 

3.    Ver.  Staaten 

23-838, 

30-740, 

Mexico 

37-880, 

47573. 

Ver.  Staaten 

4.  GrosBbriUnnlen 

22-915, 

48356, 

Mexico 

3*502. 

11*058, 

Oroubritannien 

5.     Frankreich 

18080, 

20055, 

Mexico 

3469, 

6306, 

Frankreich 

6.     Vor    Staaten 

8742,         11-877,'  Porto  Rico 

15-763. 

24-3»3. 

V.r.  Slaafcii 

31«  Rectification  der  Angaben  und  Berechnung  der  Handelsgewinne. 

Ori^nnal  An^"ai)<Mi  niii^f<'r('('lnu't   in  Tauscndr  Mark. 


Ausfuhr  von 


tirv^lnn 


K'li  fnliT-    in       \  n^fnlii'  vnn 


tirninn 


Einftihr  In 


1.    Vor.  Staaten 

-6 

— G 

11028, 

24h. 

18. 
«8., 

111.0 

18.0 
8oe 

i.^-T.-ja, 

Vfm/ncl  1 
Vonecnela 

Mexico 
Moxico 

Mexico 

Porto  Rico 

:; ., 

•.'•.f,.sl, 

Vir.  Staaten 

2.     Frankreich 

8-200, 
492. 

»•148, 

:..--  . 

14.0 

126.0 

70.» 
54.2 

—  6 

+12Vj 

—  6 

14CAW, 
880, 

13-780, 

Frankreich 

7-708, 

«14», 

18-083, 

3.    Ver.  Staaten 

23-838, 

30-740, 

37-880, 

47-573, 

Ver.  Staaten 

4.  Grossbritannien 

22-915, 

48-356, 

6Ö03, 

11-058, 
1-382, 

Orossbritannieti 

22-915, 

48-35C, 

6-502, 

12  440, 

5.      Frankreich 

18-080, 
1-085, 

20-055, 

3-469, 

6-306, 
378, 

Frankreich 

16-995, 

20-065, 

3-469, 

5-928, 

6.    Ver.  Staaten 

8-742, 

11-877. 

15-763, 

24-313, 

Ver.  Staaten 
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VI.    Süd-Amerikanisches  Handels- Centrum. 
Handels-Verkehr  im  Süd-Atlantischen  Ocean. 

Die  mir  über  die  süd-amerikanischen  Staaten  vorliegenden 
Angaben  sind  grössten  Theils  die  des  Special-Handels,  nur  in  den 
letzteren  Jahren  bezeichnen  dieselben  theilweise  den  General- 
Handel.  Ausserdem  macht  auch  die  offenbare  Ungenauigkeit  und 
UnVollständigkeit  des  Materials  eine  Berechnung  des  Handels- 
Gewinnes  innerhalb  des  dortigen  Local- Verkehrs  unmöglich;  nur  für 
den  Welthandels- Verkehr  mit  diesem  Theile  der  Erde  können  die 
Daten  einigen  Anhalt  gewahren. 

Dass  für  diese  Gegenden  exorbitante  Procentsätze  zur  Rectification 
erforderlich  sind,  wird  Niemanden  wundern,  da  es  in  aller  Welt 
notorisch  ist,  dass  die  gewerbsmässig  betriebenen  Zolldefraudationen 
und  der  grossartigste  Schmuggel  nirgend  so  sehr  wie  gerade  dort  wuchern. 

Den  Peso  (Dollar)  rechne  ich  für  Uruguay    zu  M.  4.3ü  Pfg. 
»    Argentina  „     »  4.(xj    » 
und    „     Chile  >'     «  ^  8(i     « 


Durchschnitt  der  Jahre   1869—1877  r 

lach  den 

Driginalangaben. 

32*  Local-Verkehr  im  Süd-Amerikanischen  Handeis-Centrum. 

Original-Angaben  in  Tausenden  Pesos. 

Handel 
von 

Ausfuhr- 
Angaben 

Einfuhr- 
Angaben 

Handel 
nach        von 

Ausfuhr- 
Angaben 

Einfuhr- 
Angaben 

Handel 
nach 

1.  Uruguay 

2.  Chile 

3.  Chile 

638,000 
315,000 
826,000 

3-293,000 

1-136,000 

324,000 

Argentina 
Argentina 
Uruguay 

1-398,000 

2-262,000 

19,400 

505,000 

2-165,000 

37,200 

Uruguay 
Chile 
Chile 

33,    Ueberschüsse  der  Einfuhr-  über  die 
Ausfuhr-Angaben. 

Original-Angaben  umgerechnet  in  Tausende  Mark. 

Ausfuhr  von 

Procente                E  i  n 

fuhr  in 

1.  Uruguay 
Argentina 

2.  Chile 
Argentina 

3.  Chile 
Uruguay 

2743. 
5-592, 

84 
25 

13-172, 
2-172, 

Argentina 
Uruguay 

Argentina 
Chile 

Uruguay 
Chile 

8-335, 

15-344, 

I-I97. 
9-048, 

4-544. 
8-227, 

10-245, 

12-771, 

3-139. 
84. 

1-393. 
141, 

3-223, 

1-534, 
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Von  diesen  Ueberschüssen  kommen  auf  Uruguay     84  ®/o 

»     Argentina  55   » 

und     »     Chile  25   » 


34.    Rectifications-Berechnung  abgesehen  von 
Handelsgewinnen. 

den 

A.«fahr-    "•»",•» 

zwischen 
Angaben      beiden 

Einfohr- 

Angaben 

EiBfuhr-Angaben  i  ABsfabr-ADgabeii| 

sind  um  folgende  Procentsätze       1 

EU  klein 

zu  gross 

cn  klein 

zu  gross 

Einfuhr  in  Argentina  von 

Uruguay !     2743,!         7957,!  181  72, 

Chile 1      1197.          2870,      4  644, 

Ausfuhr  von  Argentina  nach 

Uruguay \     6-6»2,          3-882,1     2-172, 

Chile !      9048,          8637,      8-227, 

Darchfchnitt 

— 

40. 
36.8 

_ 

31. 

4.5 

79 
63 

76.8 
38 

190 
33 

35.5 

18 

Einfuhr  in  Uruguay  vo 

Argentina 5  "592,1         3882, 

Chile 3'139tl         2-266, 

n 

2  172, 

isat, 

ich 
13172. 
141, 

bRchRiU 

— 

Ausfuhr  von  Uruguay  nt 

Argcntlna 2  7  48,          7  957, 

Chile 84,!            112, 

Durc 

142 
71 

2a5 

228 
111 

28 

Einfuhr  in  Chile  von 

Argentina 9'048i          8-637,!     8  227, 

Uruguay 84,             112,         141, 

Ausfuhr  von  Chile  nach 

ArgonUna 1-197,           2870,      4"544i 

Uruguay 8  189,          2  20«,       I -393i 

5 

140 

6 


20.J 

140 

28 

1 

16.6 

112 

Darchschnitt 

8 

66 

35.     Rectifications-Berechnung  einschliesslich  der  Handelsgewinne 


Bis  zur  Mitte  der  Differenz  gerechnet 
sind  die  Angaben  der  der 

Einfuhr  ^^  Ausfuhr 
in  folgenden      zu      zu   jj  zu 

Ländern        Wein  gross  |  klein  gross 


Argentina 
Uruguay  . 
Chile 


71 


38  I- 

-111 

8      56 


18 


Ueber. 
schDsse 
nach  den 

Oriu-iiial- 
A 

55 


möglich  gleich- 
mSssigvertheilt 

auf  die 
iifuhr|Ati8fufar| 


Summen 

.l.r  v.r- 

tll-ilt.'II 

Procent- 

tltze 


84    II 
164     'I 


48 

-38l 

IG 

10  !-, 

20 

1 

71 

70 

70  1  -  1 

40 

38 

46 

84 

30     - 

10 

85 


164 


11  c  8  u  1  t  a  t  : 
Die  Einfuhr-  DieAusfuhr- 
Angalion  sind  Angaben  «ind 

zu      I    zu    j|     zu      I    zu 
klein  !groMn!i  klein    gross 
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36*    Anwendung  der  gewonnenen  Resultate  auf  den 
Local-Verkehr. 

Ausfuhr  von          |   Einfuhr  in 

Ausfuhr  von 

Einfu 

hr  in 

1.  Uruguay 

2.  Chile 

3.  Chile 

+40 

+10 
+10 

2-743, 

1-097, +10 

3-840, 

13-172, 
1-317, 

Argentina 
Argentina 
Uruguay 

+20 
+20 
+40 

5-592, 
1-118, 

+70 
+30 
+30 

2-172, 
1-520, 

Uruguay 

Chile 
Chile 

14-489, 

6-710, 

3-692, 

1197, 
120, 

+10 

+70 

4-544, 
454, 

9*048, 
1-810, 

8-227, 
2-468, 

1-317, 

4-998, 

10-858, 

10-695, 

3-139, 
314, 

1-393, 
975, 

84, 
34, 

141, 

42, 

3-453, 

2-368, 

118, 

183, 

Wie  aus  dieser  Zusammenstellung  ersichtlich  ist,  genügen 
selbst  diese  bedeutenden  Procentsätze  zur  Rectification  des  Local- 
Verkehrs  nicht;  bei  der  ausserordentlichen  Unsicherheit  und 
Unzulänglichkeit  des  Materials  muss  eine  wirkliche  Rectificirung 
dieses  Handels-Centrums  überhaupt  unmöglich  erscheinen.  Eine 
annähernd  richtige  Vorstellung  von  dem  im  dortigen  Local-Verkehr 
durchschnittlich  erzielten  Gewinne  mag  allenfalls  eine  Gegenüber- 
stellung aller  Ausfuhr-  und  Einfuhr- Angaben  bieten: 


37*    Berechnung  des  Handelsgewinnes. 

Original-Angaben        Ij      Rectificirte  Angaben 

Ausfuhr 

Einfuhr         |        Ausfuhr 

Einfuhr        | 

2-743,000 

5-592,000 

1-197,000 
9-048,000 

3-139,000 

84,000 

13*172,000 
2-172,000 
4-544,000 
8-227,000 
1-393,000 
141,000 

3-840,000 
6-710,000 
1-317,000 
10-858,000 
3-453,000 
118,000 

14-498,000 
3-692,000 
4-998,000 

10-695,000 

2-368,000 

183,000 

21.803,000      29*649,000 

26-296,000 

36-425,000 

Gewinn  86  7o.                 | 

Gewinn  88-50/0.                | 

Besser  als  für  den  Local-Verkehr  können  dagegen  die 
gewonnenen  Resultate  zur  Berechnung  des  Welthandels- Verkehrs 
mit  diesen  Ländern  dienen. 
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38.  Handels-Verkehr  mit  dem Süd-Amerik.  Handeis-Centrum. 

Original-Angabeu  iu  Tausenden  £stlg.,  Francs,  Dollars  und  Pesos. 

Handel 

Ausfuhr- 

Einfuhr-j  Hanael 

Ausfuhr- 

Einfuhr- 

Handel 

Durchschn. 

von 

Angaben 

Angaben 

nach  [  von 

Angaben 

Angaben 

nach 

der  Jahr« 

1.  Grossbritann. 

2700, 

13-337. 

Argentina 

6-455. 

1-634. 

Grossbritann. 

1869-78 

2.      Belgien 

8-956. 

1-796, 

Argentina 

II-571. 

78-367, 

Belgien 

1869-77 

3.  Ver.  Staaten 

2009, 

2-931. 

Argentiua 

3362, 

5-775, 

Ver.  Staaten 

1869-78 

4.  Grossbritann. 

1-350, 

4-871. 

Uruguay 

3-988, 

ri6i, 

Grossbritann. 

1869-77 

5.  Frankreich 

36-767. 

4-192, 

Uruguay 

3-800, 

42-967. 

Frankreich 

1869-77 

6.  Ver.  Staaten 

1-425. 

II2I, 

Uruguay 

I-415, 

2- 749, 

Ver.  Staaten 

1869-77 

7.  Grossbritann. 

2-555- 

13-644. 

Chile 

19-351, 

4-288, 

Grossbritann. 

1867-76 

8.   Frankreich 

41-889, 

6848, 

Chile 

2-429,     18-989, 

Frankreich    j  1868— 76  1 

9.  Ver.  Staaten 

2028, 

1-837, 

Chile 

750,           820,|  Ver.  Staaton|l86;-76  1 

39.   Rectification  dieser  Angaben  und  Berechnung  der  Handelsgewinne. 


Original-Angaben  umgerechnet 

in 

Tausende  Mark. 

Ausfuhr  Ton 

eewiBB 

% 

ElRfuhr 

in 

Aui 

fakr  Ton 

Eiafuhr  in 

l.Grossbritannien 

-20 

-  6 

-  6 

54-004, 

8.7 

694 
31« 
10... 

3U 

7.« 

194 

+10 
+10 

+10 

+70 
+70 
+70 
+30 
+30 
+30 

63-349, 
6-335, 

ArgeuUna 

ArgenUna 

Argeotlos 

Uruguay 

Uruguay 

Uruguay 

Chile 

Chile 

Chile 

+20 

+« 
+» 
+40 
+10 
+40 
+10 
+10 
+10 

25-820, 
6-164, 

18.7 

IS4 
6O4 

84 

4l4 

864 
SS4 

404 

9.» 

+UVi 

+l«'/i 

—  6 

+12V2 

—  6 

32^, 

am, 

64-004, 

58-684, 

30-984, 

36-774, 

2.        Belgien 

7165, 
1-433, 

5-732, 

7184, 
718, 

46-884, 
9  2.57, 

62694, 
62-694, 

Belgien 

7-902, 

65-641, 

3.     Ver.  Staaten 

7-606, 

11-724, 
1172, 

13*448, 
t-990, 

24-265, 

24-r>.'., 

V.  1.  Stajit>"n 

7-606, 

12-896, 

16138, 

■l.Grossbritannion 

26-998, 

20  946, 
14-663, 

17148, 
6-869, 

23  220, 
2903, 

26123, 

GroSfbril^iimi'  l> 

26-998, 

35-607, 

24-007, 

6.     Frankreich 

29414, 
1-765, 

18-026, 
12-618, 

16-840, 
6-636, 

34-374, 
2-062, 

Frankreich 

27-649, 

30-644, 

22-876, 

32312, 

6.    Ver.  Staaten 

5-368, 

4-820, 
3-374, 

6<»4, 
2-434, 

11.54(5, 

Vor.  SUaten 

5-368, 

8194, 

8-618, 

11-646, 

7.Gro88briUnnien 

61-092, 

61-846, 
15-554, 

73-534, 
7-353, 

95-760, 
11-971, 

Grossbritannien 

51-092, 

67-400, 

80-887, 

107-739, 

15189, 
911, 

14-278, 

8.     Frankreich 

33-511, 
2011, 

26-022, 
7-807, 

33-820, 

9-230, 
923, 

Frankreich 

31-500, 

10-153, 

y.     Ver.  Staaten 

7-604, 

G-9S1, 
2094, 

2-850, 
285, 

3-444, 

\or.  Stantrn 

7-604, 

9-075, 

3-13.5, 

3-444, 
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Indem  ich  jetzt  zum  entgegengesetzten  Theile  unseres  Planeten, 
von  der  westlichen  zur  östlichen  Halbkugel  übergehe,  gewinne  ich 
für  meine  Berechnung  der  weltwirthschaftlichen  Verhältnisse 
wieder  etw^as  zuverlässigeren  Boden  unter  den  Füssen.  Allerdings 
scheinen  in  den  letzten  Jahren  einige  der  Staaten  Mittel-  und 
Süd- Amerikas  die  richtigen  Wege  betreten  zu  haben,  um  sich  aus 
ihren  culturmorastartigen  Zuständen  herauszuarbeiten,  jedoch  macht 
das  politische  und  finanzwirthschaftliche  Chaos,  in  welchem  sich 
manche  dieser  Staaten  noch  heute  befinden,  auf  einen  in  den 
europäischen  CulturbegrifFen  des  19.  Jahrhunderts  aufgewachsenen 
Menschen,  eben  den  Eindruck,  welchen  unser  Volksmund  von 
Alters  her  als  »spanisch«  zu  bezeichnen  pflegt. 


VIL   Australisches  Handels-Centrum. 
Handelsverkehr  in  der  Südsee. 


40.   Local-Verkehr  im  Australischen  Handels-Centrum.          j 

Original  -  Angaben 

des   General  -  Handels ,   einschliesslich   der   Edelmetalle        j 

in  Tausenden  £stlg. 

Handel 

Ausfuhr- 

Einfuhr- 

Handel 

Ausfuhr- 

Einfuhr- 

Handel 

Durch- 

von 

Angaben 

Angaben 

nach    1    von 

Angaben 

Angaben 

nach 

schnitt  der 
Jahre 

1.       Victoria 

973, 

874, 

Neu-Süd-Wales 

877. 

2-701, 

Victoria 

1868-75 

2.  Süd-.\ustralieu 

519, 

489, 

Neu-Süd-Wales 

88, 

347, 

Süd- Australien 

1868-75 

3.   Neu-Socland 

425, 

387. 

Neu-Süd-Wales 

304, 

473, 

Neu-Seeland 

1868-75 

4.     Queensland 

2-119, 

1-946, 

Neu-Süd-Wales 

907, 

1-319, 

Queensland 

1870-75 

5.     Tasmanien 

282, 

276, 

Victoria 

352, 

458, 

Tasmanien 

1868-75 

6.    Non-Seeland 

1-397, 

i"3i9, 

Victoria 

961. 

1-487, 

Neu-Seeland 

1868-75 

7.     Queensland 

30, 

5o> 

Victoria 

74, 

102, 

Queensland 

1871-75 

8.   Nou-Secland 

7, 

9, 

S.-  u.  W.-Austral. 

48, 

52, 

Neu-Seeland 

1870-75 

9.    Queensland 

7, 

8, 

Süd-Australien 

180, 

190, 

Queensland 

1871-75 

10.  Süd-Australien 

2, 

3, 

Tasmanien 

17, 

26, 

Süd-Australien 

1868-75 

11.    Neu-Seeland 

2. 

3, 

Tasmanien 

52, 

80, 

Neu-Seeland 

1868-75 

12.  Nou-Süd- Wales 
n.  (inof^nsland 

36. 

54, 

Tasmanien 

120, 

130, 

Neu-Süd-Wales 
u.  Queensland 

1868-75 

Es  springt  in  die  Augen,  dass  auch  diese  Original- Angaben 
offenbar  den  Thatsachen  nicht  entsprechen,  sondern  einer  durch- 
greifenden Rectification  bedürfen.  Die  Unrichtigkeit  der  Angaben 
beruht,  wie  ich  weiter  unten  an  einigen  Beispielen  zeige,  sowohl 
auf  UnVollständigkeit  der  Declarationen,  als  auch  auf  Unter- 
valuirung  der  Werthangaben.  Besonders  sind  es  die  recht 
bedeutenden     Handelsumsätze     zwischen     Neu-Süd-Wales     und 
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Victoria  und  zT\dschen  Neu-Süd-Wales  und  Süd- Australien, 
welche  solcher  UnvoUständigkeit  wegen  nicht  einmal  mit  in  die 
Rectifications -Berechnung  dieses  Handels -Centrums  hineingezogen 
werden  können,  weil  die  Handels-Statistik  von  Neu-Süd- Wales  nur 
den  Verkehr  zur  See  angiebt,  während  diejenigen  Victorias  und 
Süd- Australiens  den  Total  verkehr  dieser  Länder  umfassen. 

Süd-  und  West-Australien  habe  ich  Neu-Seeland  gegen- 
über und  Queensland  mit  Neu-Süd-Wales  Tasmanien  gegen- 
über zusammengezogen,  weil  die  Verkehrsumsätze  mit  diesen 
Ländern  in  den  Statistiken  von  Neu-Seeland  und  resp.  Tasmnnion 
offenbar  nicht  genügend  auseinander  gehalten  sind. 


41.   Original-Angaben  umgerechnet  in  Tausende  Mark.      | 

Handel 

Ausfuhr- 

Einfuhr- 

Handel  .  1  Ausfuhr- [Einfuhr- 

Handel 

von 

Angaben 

Angaben 

nach        von 

Angaben 

Angaben 

nach 

3.    Nen-8eeland 

8-490, 

7-739. 

Neu-Süd-Wales 

6082, 

9456, 

Neu-Seoland 

4.     Queensland 

42-389, 

38-921. 

Nen-Süd-Wale« 

18-141, 

26383, 

Queensland 

5.      Taamanien 

5-649, 

5-5". 

Victoria 

7045, 

9160, 

Tasmauion 

6.    Neu-Seeland 

27948, 

26384, 

Victoria 

19-215, 

29-739. 

Non-8oo1aiid 

7.     Queensland 

596, 

1-003, 

Victoria 

1-480, 

2-048, 

Queensland 

8.    Neu-8eeland 

149, 

173. 

Süd- u  WestAustr. 

959. 

1-040, 

Ncu-So<^Iand 

9.     Queensland 

»34. 

168, 

Süd-Australien 

3597, 

3-802. 

Queensland 

10.  Süd-AustraUen 

40, 

65. 

Tasmanien 

332, 

527, 

8üd-Australl<n 

11.    Neu-Seeland 

46, 

59, 

Tannanien 

1045, 

«•592, 

Neu -Seeland 

12.  Noii-Sü<l-Walp« 

729. 

r072,          TaumRiiien         '       2-410.'       2-591.    N'<«iSü.l-WHlofl 

42.  Ueberschüsse  der  Einfuhr-  über  die  Ausfuhr-Angaben. 

Ausfnh 

r  von 

l".  i  11 

"  u  li  r    in 

3.  Neu-Seeland 
NeuSüd-Wales 

4.  Queensland 
Nrii-aüd-Wales 

.').        Tasmanien 
Victoria 

»;.      Neu-Seeland 
Victoria 

8490,000 
6082,000 

18.0 

7.9 

15-6 

19-0 

7739,000 

9-456,000 

17-195,000 

Neu-Süd-Wales 
Neu-Seeland 

Ncu-Süd-Walo8 
Queonslanil 

Victoria 
Tasniani'-ii 

Victoria 
Neu  Seeland 

14-572,000 

42-389,000 
18141,000 
60-530,000 

38-921,000 
26-383,000 
65*304,000 

5-649,000 

7-045,000 

12*694,000 

5511,000 
9160,000 

14-671,000 

27-948,000 

_i9:2£5^^ooo 

47-163,000 

26-384,000 
29- 739,000 
56*123,000 
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Au  s  f  uh 

r  von 

Procent 

Einf 

uh  r  In 

7.  Queensland 

Victoria 

8.  Neu-Seeland 
Süd-Australien 

9.  Queensland 
Süd-Australien 

10.  Süd-Australien 

Tasmanien 

11.  Neu-Seeland 

Tasmanien 

12.  Neu-Süd-Wales 

Tasmanien 

596,000 
1-480,000 
2-076,000 

47*0 

9'5 

6-4 
59-1 
51.3 
16.7 

1-003,000 
2-048,000 

Victoria 
Queensland 

Süd-Australien 
Neu-Seeland 

Süd-Australien 
Queensland 

Tasmanien 
Süd-Australien 

Tasmanien 
Neu-Seeland 

Tasmanien 
Neu-Süd-Wiiles 

3-051,000 

149,000 
959,000 

173,000 
I  -040,000 

1-108,000 

1*213,000 

134,000 
3-597,000 

168,000 
3-802,000 

3-731,000 

3-970,000 

40,000 
332,000 

65,000 
527,000 

372,000 

592,000 

46,000 
1-045,000 

59,000 
1-592,000 

1*091,000 

1*651,000 

729,000 
2-410,000 

1-072,000 
2-591,000 

3-139,000 

3*663,000 

Von  diesen  »Ueberschüssen«  kommen  durchschnittlich 

auf  Neu-Süd-Wales  . .  14.2  % 

auf  Victoria 27.2  » 

auf  Süd- Australien  .  .  25.0  » 

auf  Tasmanien 35.7  » 

auf  Neu-Seeland  ....  24.5  » 

auf  Queensland 20.4  » 


43*    Rectifications-Berechnung  abgesehen  von  den 
Handelsgewinnen. 


Ausfuhr- 
Angaben 


Mitte! 

zwischen 

beiden 


Einfuhr- 
Angaben 


Einfuhr-Angaben  ||  Ausfuhr-Angaben 
sind  um  folgende  Procentsätze 


zu  klein 


Einfuhr  in  Neu-Süd-Wales  von 


Neu-Seeland |     8-490,!      S'114, 

Queensland  ....     42-389,!    40-655, 
Tasmanien    |      2-4IO,|      2*500,5 


7-789, 

S8-921,!| 
2  596, 


4.9 
4.5 


Ausfuhr  von  Neu-Süd-Wales  nach 


Neu-Seeland  . . . 

6082, 

7-7G9, 

9-456, 

Queensland 

18  141, 

22-202, 

26-383, 

Tasmanien 

7  2  9, 

900,5 

1-072, 

zu  gross    zu  klein 


3.5 


Durchschnitt 


27.7 
22.8 
23.5 


zu  gross 


9.4 


5.9 


2.f 


3.5    II    74.0 


24.1 
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Ausfuhr-      "'"*'      Einfuhr- 
'  zwischen 

ji  Einfuhr-Angaben  ij  Ausfuhr-Angaben 
sind  um  folgende  ProcentsätEC 

Angaben  1    beiden      Angaben 

1  KU  klein 

J5n  gross 

1  BU  klein 

Bu  gross 

Einfuhr  in  Victoria  von 

1 

Tasmanien 5"649,!      5-580, 

5  511 

1.3 

— 

N«'U-Sfcland  . . .      27*948,!     271C6, 

26  384 

3.0 

— 

Qnoonslaml  . . . .  j          596,           799,5 

1003 

— 

20.3 

Ausfuhr  von  Victoria  nach 

Tasmanien 

7  04o,|      8  102,5  1     9' 160, 

15.0 

-r- 

NMi-Soeland  . . . 

19  215,i    24  477,       29739, 

27.4 



Quoonftlantl 

1480,1      1-7C4,          2-048, 

19.2 

— 

4.3 

20.3 

61.6 

16.0 

Durchschnitt 
Einfuhr  in  Sud-Australien  von 

5.3 

20.n 

N*>n-Soclanfl  . . .             149.:         161, 

173, 

— 

6.9 

Queensland....             I34.|         151, 

168, 

~ 

10.1 

Tasmanien |          332,'         429,5 

527, 



18.5 

Ausfuhr  von  Süd-Australien  nach 

Neu-Seeland  . . .  1          9o9,          999,5!      I '040, 

4.2 

— 

Queensland....        8  697,|      3699,5  j     3'802, 

2.9 



Tasmanien    ....               40,!           '»2,5              65, 

Durch.schnitt 
Einfuhr  in  Tatmanien  von 

81.2 



35.5 

88.3 

11.8 

12.8 

Victoria 

7*045»       8-102,    1      »160, 

— 

11.5 

Süd-AiiBtralien  . 

40,            .52,5  1            65, 

— 

19.2 

Neil-Seeland  . . . 

46,            52,5               59J       — 

11.0 

Nen-Sfid-Wale«. 

729,          900,5       1-07«,         — 

16.1 

Ausfuhr  von  Tasmanien  nach       H 

Virtorla 5(14«.       .V5W,    \      5*511, 'j 

— 

1.2 

Süd-Australien.            832.          429,5            527, 

29.4 

— 

Neu-Se<.l«nd  . . .  1      104r,,       1318,5        I'592, 

1 
1 

26.1 

— 

\..i.-S...).\Vn1f^».   1      2-41«.        2-'i^l'<         2-591, 

Durchschnitt 

1 

3.8 

— 



67.8 

59.3 

14.4 

14.5 

Einfuhr  in  Neu-Seeland  von         | 

Neu-Süd-Wales.        6-o82,l      7-769,         »466,        — 

17.8 

Victoria 19215, 1    24-477,      2»  78»,|       — 

17.7 

Süd-AuHlralien  .             959i|         999,5}      1040,         — 

8.0 

Tasmanien l"045.l      1318,5        1  ftOSJ 

17.S 

Ausfuhr  von  Neu-Seeland  nach 

Neu-Süd-Wales.  !      84 90,'      S 114,     !      7739, 

— 

4.4 

Victoria |  2  7-948,|    27-lf.C, 

26384, 

— 

2.8 

Siid-Australien .  |          14  9,          161, 

173. 

8.1 

Ti\sni:nn.Mi    ....                4  0.             Vi.',  1             59, i 

1 

14.1 

— 

' 

1 

56.6 

22.2 

7.2 

15.0 

Durchschnitt     

14.1 

3.7 

1 
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«'««'    1  Einfuhr, 
zwischen 

Einfuhr -Angaben 

Ausfuhr-Angaben 

Ausfuhr- 
Angaben 

sind  um  folgeiu 

e  Procentsätze 

beiden 

Angaben 

zu  klein 

zu  gross 

zu  klein 

zu  gross 

Einfuhr 

in  Queensland  von         ' 

Neu-Süd-Walee.      18-141, 

•22-2G2, 

26  383, 

— 

15.G 

Victoria 1-480, 

1-764, 

2  048, 

— 

13.8 

Süd-Australien.  [     3'597» 

3-699,5 

3  802, 

— 

2.7 

Ausfuhr  von  Queensland  nach 

Neii-Süd-Wales.     2 4 •389,!    40T.Ö5, 

38-921, 

— 

4.1 

Victoria 596,         799,5 

I-003, 

34.1 

— 

Süd-Australien.  |         134,         151, 

168, 

12.7 

— 

32.1 

42.8 

4.1 

10.7 

42.7 

Durchschnitt 

14.2 

45*    Rectification  der  Angaben 

und 

Berechnung  der  Handelsgewinne. 

Ausfuhr  von 

Gewinn 

Einfuhr  m 

Ausfuhr  von 

Gewinn 

Einfuhr  in 

3.  Neu-Seeland 

—  7 

—  3 

—  7 

—  3 

—  7 

—  3 

—  7 

4-162/3 

—  3 

8-490, 
594, 

7-806, 

9.1 

4.1 

9.8 

14.Ö 

95.0 

24.5 

29.2 
62.5 

87.2 
26.1 

+10 

+10 
+12V2 
+12V2 
4-12V2 

7-739, 

774, 

Neu-Süd -Wales 

Neu-Süd -Wales 
Victoria 
Victoria 
Victoria 

S.-u.W.-Austral. 

Süd-Austral  ien 

Tasmanien 
Tasmanien 

Tasmanien 

+162/3 
+102/3 

+  9 
+  9 
+  9 

6-082, 
1-014, 

2  7.9 
24.6 

19.3 

36.3 

27.0 
4.1 

6.7 

58.7 

46.0 

17.4 

—  4 

—  4 

—  4 

—  4 

9-456, 

378, 

9-078, 

Neu-Seeland 

8-513, 

7-096, 

4.  Queensland 

42-389, 
1-27-2, 

41-117, 

38-921, 
3-892, 

42-813, 

18-141, 
3-024, 

26-383. 

Queensland 

21165, 

26-383, 

5.  Tasmanien 

5-649, 

5-511, 
689, 

7-045, 
634, 

9-160, 
9160, 

Tasmanien 

5-R49, 

6-200, 

7-679, 

6.  Neu-Seeland 

27-948, 
1-956, 

-25-992, 

26-384, 
.'5-208, 

19215, 
1-729, 

20-944, 

29-739, 
1-189, 

Neu-Seeland 

29-782, 

28-550, 

7.  Queensland 

596, 
18, 

578, 

1003, 
125, 

1-480, 
133, 

1-613. 

2-048, 

Queensland 

1-128, 

2048, 

8.  Neu-Seeland 

149, 
10, 

173, 

959, 

1-040, 
42, 

Neu-Seeland 

139, 

173, 

959, 

998, 

9.  Queensland 

{134, 
'4, 

168, 
168, 

3-597, 

3-8(12, 
3-802, 

Queensland 

130, 

3-597, 

10.  Süd-Austral. 

40, 

65, 

332. 

527, 

Süd-Austral 

11.  Neu-Seeland 

46, 
3, 

43, 

59, 

1045, 

1-592, 
64, 

1-528, 

Neu-Seoland 

59, 

1-045, 

12.    N.-S.-Wales 
Queensland 

729 
121 

1-072, 

2-410 

2-591, 
2-829 

.   N.-S.-Wales 
Queensland 

850 

1-072 

2-410 

1 

13 
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44.  Rectifications-Berechnung  einschliesslich  der  Handelsgewin 

ne. 

Bis  zur  Mitte  der  Differenz  gerechnet 

Icbor-       i^i«^^«^  soweit    jSammcn 

Resultat 

'• 

sind  die  Angal 

in  folgenden 
Ländern 

)en  der  .           der 
Einfahr  ^  Ausfuhr 

zu    !    zu    |[    zu        zu 
klein  gross  klein  j  gross 

Schüsse 

nach  den 
Original- 
Angaben 

möglich         11  der  V.  r- 
gleichmÄssig    ji  theilten 
vertheilt  auf  die  !■  PfOCCnt- 
Einfuhr  Ausfuhr  j    sitze 

DieEinfahr-  Die\usfnhr- 
Angaben  8ind|jAngab(>n  sind 

zu         zu          zu         zu 
klein    gross    klein    gross 

Neu-Sfid-Wales 

2 

-     24.7 

— 

14.2 

8.0           8.0 

160 

10       —    16'/« 

_ 

Victoria 

— 

5.3  20.5 

— 

27.2 

17.8    i     11.5 

29.:^ 

12'/J  -      9 

— 

Siid-Australien 

— 

11.8    12.8 

— 

25.0 

11.8 

12.8 

24.r, 

—     —  !l  — 

— 

Tasmanien 

— 

14.4    14.5 

— 

35-7        14.4 

14.5         28..» 

—   ;  —  '■   — 

— 

Neu-Seeland 

— 

14.1     3.7 

— 

24.5        lO.i 

10.7    '       20.S 

-  i  *i  - 

7 

Queensland 

— 

10.7    14.2 

— 

20.  l     [     10.7 

17.2  :    27.9 

-'-'-'    9| 

147.0    II    72.8    i    74-7       I47.:s 

In  der  HandeLsstatistik  von  Victoria  findet  sich  in  einer 
Anmerkung  zum  Verkehr  mit  Neu-Süd-Wales  die  Angabe,  dass 
erst  seit  dem  1.  Januar  1872  der  Wolle- Im jx)rt  über  den 
Murray-Fluss,  und  seit  dem  I.Februar  1874  der  ganze  Einfuhr- 
und  Ausfuhr-Handel  zu  I^nde,  in  den  officiellen  Daten  ein- 
geschlossen sei.  Danach  bleibt  wenigstens  der  Durchschnitt  der 
Jahre  1868 — 1871  dieses  Handelsvorkolirs  nnniiliornd  vmvmdbnr, 
wie  folgt: 


46.   Handelsverkehr  zwischen  Victoria  und 
Neu-Süd-Wales. 

Pnrchsrhnitt 
1868-71 

AiisAihr  Ton 

VIctorU 

Kinftihr  in 

AnsfUhr  ron 
Nci-SN-Waln 

Kinfhhr  in 
VieUrU 

in  £8tlg. 

832,750 

905.TW 

ro38,-,w 

1-830,000 

in  JL 

r<»cUnclrt 

+9 

l6*ft.-,5,0OO 
r40l»,9M) 

i8'ia.'>,oipo 
-fl«     raivoo 

20*770,000 

-fW«/f 

36t,oo,(hm» 

4*575,000 

in  jK. 

1 8-1.^,0.50 

19*948,500 

24-2.ll, «67 

41*175,000 1 

Handelsgewinn:  lO*/« 

Govnnn:   707'>             | 

Diese  ca.  70  "/o  Brutto-Gewinn  im  Handelsverkehr  von  Neu- 
Süd-Wales  nach  Victoria  entsprechen  durchaus  den  thatsächlichen 
Verhältnissen  und  sind  überdies  l)ei  der  unmittelbar  benachbarten 
Lage  dieser  Länder  zum  gröesten  Theil  Rein-Gewinn,  wie  aus  der 
folgenden  Zusammenstellung  hervorgeht.     Der  Hauptartikel   dieses 
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Umsatzes  sind  die  in  Neu-Süd- Wales  gewonnenen  Steinkohlen,  auf 
welchen  ein  durchschnittlicher  Gewinn  von  12 1.4  "/o  ruhte. 


47,  Steinkohlen-Vertrieb  von 
Neu-Süd-Wales  nach  Victoria. 


Im  Durchschnitt  der  Jahre  1868—1875. 


Ausfuhr-Angaben  in 

Neu-Süd-Wales 


Tons 


£8tlg. 


198,938 


109,077 


Einfuhr-Angaben  in 

Victoria 


Tons 


£stlg. 


169,202      204,616 


9  sh  11  d  per  Tons      24  sh  2V2  d  per  Tons 


Handelsgewinn :  121.4% 


Der  Unterschied  in  den  Angaben  von  durchschnittlich 
19,900  Tons  per  Jahr  mag  sich  dadurch  erklären,  dass  eine  solche 
Quantität  Kohlen  wohl  auf  den  von  Neu-Süd- Wales  nach  Victoria 
und  weiter  fahrenden  Dampfschiffen  im  Laufe  eines  Jahres  ver- 
braucht worden  sein  kann. 

Ebenso  rentabel  ist  der  Kohlenhandel  von  Neu -Süd- Wal  es 
nach  Süd-Australien,  den  ich  hier  gleichfalls  specificiren  will. — 
Diese  sowie  die  folgenden  Tabellen  haben  den  doppelten  Zweck, 
sowohl  einige  der  Handelsgewinne  zu  constatiren,  welche  in  diesem 
Handels-Centrum  erzielt  worden  sind,  als  auch  zugleich  an  der 
Statistik  von  Neu-Süd- Wales  beispielsweise  die  Ursachen  zu  ver- 
anschaulichen, welche  die  Unrichtigkeit  der  officiellen  Angaben  zu 
bewirken  pflegen,  und  welche  in  diesem  Falle  sogar  eine 
Rectification  derselben  von  durchschnittlich  10  %  bei  der  Einfuhr 
und  i673  %  bei  der  Ausfuhr  erforderlich  machen. 


48.   Steinkohlen-Vertrieb  von 
N.-S.-Wales  nach  Süd-Australien. 


Im  Durchschnitt  der  Jahre  1868—1875. 


Ausfuhr-Angaben  in 
Neu-Süd-Wales 


Tons 


£stlg. 


75,956        36,436 


9  sh  7  d  per  Ton 


Einfuhr-Angaben  in 

Süd-Australicii 


Tons 


£8tlg. 


75,206        78,700 


20sh  n  d  per  Ton 


Handelsgewinn :  1 1 8 . 3  7o 
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Im  Uebrigen  aber  ist  der  Handelsverkehr  mit  Süd- Australien 
in  der  Statistik  von  Neu-Süd-Wales  so  unvollständig  notirt,  dass 
von  den  zwei  Hauptartikeln  der  Ausfuhr  dorthin  nur  einer,  die 
Kohlen  nicht  aber  die  Wolle,  und  von  den  4  hauptsächlichsten 
Artikeln  der  Einfuhr  von  dort  nur  2,  Mehl  und  Weizen  nicht 
aber  Kupfererze  und  Manufacturvvaaren  notirt  sind.  Ausserdem 
stimmen  die  Quantitäten  der  Angaben  nicht,  weil  wie  ich  schon 
oben  erwähnte,  in  Neu-Süd-Wales  nur  der  Handelsverkehr  zur 
See  officiell  constatirt  wird,  in  Süd- Australien  dag^en,  sowie  in 
Victoria,  auch  der  Verkehr  zu  Lande.  Als  Beispiel  für  den 
Handelsgewinn  zwischen  Süd-Australien  und  Neu-Süd-Wales  gebe 
ich  hier  die  Specification  des  Umsatzes  in  Mehl,  welcher  den 
bedeutendsten  Theil  dieses  Handelsverkehrs  bildet. 


49.  Mehlhandel  von  Süd-Austral.  nach  N.-S.-Wales. 


Im  Dorchschnitt  der  Jahre  1868— 187S. 


Ton«. 


Aaiftahr-Angnben  I  Kinrnhr-Anfaben 

in  Sli-Aiftraliea.  1  in  Rri-Ni4-Wales. 


.fstlf.  I  Tom.  jUUg. 


15,950 


[  Ton». 


»5.47' 


258  $h.  pr.  Ton. 


14,032 


194.464 


377  sh.  pr.  Ton. 


Handelsg-ewinn :  7.4  %. 


Ganz  ähnlich  stellt  sich  der  Handelsgewinn  auf  dem  Umsatz 
im  nächstl)edeutenden  Artikel,  Weizen. 

Der  Handelsverkehr  von  Queensland  nach  Neu-Süd  Wales 
ist  im  Wesentlichen  unvollständig  notirt,  hinsichtlich  eines  der 
Hauptartikel  des  Umsatzes  aber,  der  Wolle,  auch  unrichtig  valuirt; 
die  Wert]ianga})e  derselben  ist  durcliwog  in  Neu-Süd-Wales  geringer 
als  in  Queensland,  was  doch  jedenfalls  den  Thatsaclien  nicht  ent- 
sprechen kann,  denn  dann  würde  man  eben  nicht  fortdauernd 
Wolle  in  grossen  Quantitäten  von  diesem  Lande  nach  jenem  hin 
versenden. 
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50.  Handelsverkehr  von  Queensland  nach  Neu-Süd-Wales. 


Durchschnitt  der  Jahre  1871 — 1875.     Angaben  in  Tausenden. 


Gold. 


Wolle. 


Talg. 


Ausfuhr  von 
Queensland 


Unzen     £stlg. 


Einfuhr  in 
Neu-Süd-Wales 


Ausfuhr  von 
Queensland 


Unzen     £8tlg. 


Pfund     £8tlg. 


Einfuhr  in 
Neu-Süd-Wales 


Ausfuhr  von 
Queensland 


Pfund     £stlg. 


Ctr.       £stlg. 


Einfuhr  in 
Neu-Süd-Wales 


Ctr.       £8tlg. 


258,     945, 


240,     927, 


9-943,     586, 


i  9-284,     491, 


39, 


50^ 


30,       46 


73sh.3d.p.Unzet77sh3d.pr.ünze 


14  d.  pr. 


122/3  d.  pr.  B 


25  sh.  8  d.  pr.Ctr.  30  sh.  8  d.  pr.Ctr 


Gewinn  5v2%. 


Unrichtig  valuirt. 


Gewinn  19  73%. 


Die  Einfuhren  in  Neu-Süd-Wales  sind  durchweg  unvollständig  iiotirt. 


Der  Handelsverkehr  mit  Neu-Seeland  ist  in  der  Statistik  von 
Neu-Süd-Wales  ebenfalls  nur  unvollständig  angegeben  und  ausser- 
dem auch  so  unrichtig  valuirt,  dass  der  Umsatz  der  beiden  Haupt- 
artikel Gold  und  Wolle  gar  keinen  Handelsgewinn  aufweist. 


51.  Handelsverkehrvon  N.-Seeland  nach  N.-S.-Wales. 

Im  Durchschnitt  der  Jahre  1868—1875. 

Gold. 

Wolle. 

Ausfuhr  von 
Neu-Seeland 

Einfuhr  in 
Neu-Süd-Wales 

Ausfuhr  von 
Neu-Seeland 

Einfuhr  in 
Neu-Süd-Wales 

Unzen    |      £stlg. 

Unzen    |      £stlg. 

Pfund     1   £8tlg. 

Pfund    1    £stlg. 

78,725 

316,800 

78,573 

296,779 

165,646 

8,128 

97,659 

4,748 

80  sh.  7d.  pr.  Unze 

75  sh,  G  d.  pr.  Unze 

113/4  d.  pr.  @ 

ll«/3  d.  pr.  ffi 

Unvollständige  Notirungen  und  unrichtige  Valuationen. 

Als  Abschluss  dieser  Beispiele  zur  Veranschaulichung  des 
Handelsverkehrs  und  Handelsgewinnes  im  Australischen  Handels- 
centrum gebe  ich  hier  noch  die  Specification  der  Handelsumsätze 
zwischen  Neu-Süd-Wales  und  Tasmanien.  Die  hauptsächlichsten 
Artikel  dieser  Umsätze  Mehl  und  Kohlen  sind  in  der  Statistik  von 
Neu-Süd-Wales  für  Tasmanien  garnicht  specificirt,  sondern  mit 
^Other  Australian  Possessions ^  zusammengeworfen.  Die  Preis- 
unterschiede aber  ergeben  folgende  Handelsgewinne: 
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52.  Handelsverkehr  von  Tasmanien  nach  Neu-Süd-Waies. 

Im  Durchschnitt  der  Jahre  1868—1875. 

Weizen                                     Mehl                 {                Kartoffeln 

Ausfuhr  von          !         Einfuhr  von 

Tasmanien        ;     Ncn-Süd-Wales 

Ausfuhr    von 

Einfuhr  in              Ausfuhr    von    j       Einfuhr  in 

Ncn-Sfid-Wales  '     Tasmanien       Seu-Siid-Wales 

Bushel         £8tlg.     1    Bushel    |     £8tlg. 

Tons    1    £8tig. 

Tons    j    fstlg.  1    Ton«    j  £8tlg.        Tons 

£8tlg. 

54,836      14,242     59,518 

16,529 

456 

6,034 

877      12,217    3,780    8,658     3,158 

11,971 

5  sh  2V2  d  pr.  Bush.  5  sh  7  d  pr.  Bush. 

265  sh  pr.  Ton 

279  sh  pr.Ton  ||  46  sh  per  Ton    76  sh  per  Ton  1 

Gewinn:   7.2 7o 

Gewinn:  5.8  Vo            !'          Gewinn:  65.2  7o          | 

53.  Handelsverkehr  von  Neu-Süd-Wales  nach  Tasmanien. 

Im  Durchschnitt  der  Jahre  1868—1875. 

Kohlen                   [                  Rindvieh 

Ansfnhr  von 

Nea.Std-Walea 

Einfuhr   in 

TisnaaleM 

Ausfuhr  Ton 

Nei-SBd-Wales 

Einfuhr   in 

Tasnaniei 

Tons      1     £sUg. 

Tons      1     £«tlg. 

Tons      :     £stlg. 

Tons     1    £8tlg. 

17,612     10,026 

9,906       11,406 

920        6,395 

1,103 

9,389 

1 1  sh  8  d  per  Ton 

23  sh  per  Ton 

139  sh  per  Stück 

188  sh  per  Stück  | 

C^winn:  9  7.1%                '                Gewinn:  85.8%                | 

Die  nachfolgenden  Angaben  über  den  Welthandels- Verkehr 
mit  dem  Australischen  Handels-Centrum  bezeichnen  den  General- 
Handel  incl.  der  Edelmetalle  im  Durchschnitt  der  Jahre  1868—1875  : 


54.   Welthandels-Verkehr  mit  Australien. 

Ori^nna]    AiifialM'n     in    Tau*;. Tiden    £stk'.    un«!     Pollars. 

Handel 

von 

Autfuhr 
Angabi« 

Einfuhr- 
Angaben 

Uandel 

«ach      von 

Autfuhr-     Einfuhr.          Uan.iei 

Angaben     Angaben  {              nach 

l.OroMbritaiuÜM 

2      v.T.  Staaten 

15-770, 

3-727, 

17*268, 

944. 

AiutnUan 

An^trnlion 

19-518,     22813, 

345-       i-847i 

Grossbritannien 

\fr.  StnnUu 

55.    Berechnung  der  Handelsgewinne  auf  diesen  Umsätzen. 

Obige  Angaben  rectificirt  und  in  Tausende  Mark  umgerechnet. 


Aasfahr  von 


6«  will 


Einfahr  in 


Aitfikr  von 


jfiewiH 
I    "/»    I 


EiMfikr  in 


1.  Grossbritannien  315*392,'    1«.7    368-l8oJ    Australien   '4»6-420,     28.»  '5>3'298, 

2.  Ver.  Staaten    i    14'OOlJ    44.«  '    20*274,'    Australien   !      7*288,        6.4         7'757i 


GroBsbritannien 
Ver.  Staaten 
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Der  durchschnittliche  Procentsatz  des  Gewinnes  auf  grossen 
Umsätzen  im  Local- Verkehr  dieses  Handels-Centrums  ist  18.2  %, 
auf  kleinen  Beträgen  aber  36.1  "/o.  Der  Total-Durchschnitt  aller 
Gewinne,  abgesehen  von  einigen  exorbitanten  Gewinnen  auf 
kleinen  Umsätzen,  ist  20  %.  Der  Durchschnitt  der  Gewinne  im 
Welthandels-Verkehr  mit  Australien  ist  22.8  %. 


VIII.    Orientalisches  Handels-Centrum. 
Handelsverkehr  im  Indischen  Ocean. 

im    Durchschnitt  der  Jahre   1868 — 1875,   General-Handel  incl.   Edelmetalle. 


56.    Local-Verkehr  im  Orientalischen  Handels-Centrum. 

Durchschnitt  berechnet  aus  den  Original-Angaben  in  Tausenden  £stlg. 

Handel 

Ausfuhr- 

Einfuhr- 

Handel 

Ausfuhr- 

Einfuhr- 

Handel 

von 

Angaben 

Angaben 

nach       von 

Angaben 

Angaben 

nach 

1.         Natal 

"9, 

134, 

Cap-Colonie 

42, 

47. 

Natal 

2.      Australien 

66, 

71, 

Cap  und  Natal 

20, 

20, 

Australien 

3.      Mauritius 

60, 

73, 

Cap  und  Natal 

50, 

53, 

Mauritius 

4.      Mauritius 

929, 

1-288, 

Australien 

153, 

151, 

Mauritius 

5.      Mauritius 

560, 

521, 

Brittisch-Indien 

767, 

710, 

Mauritius 

G.        Ceylon 

708, 

963, 

Brittisch-Indien 

2-275, 

3*iii, 

Ceylon 

7.     Australien 

258, 

457, 

Brittisch-Indien 

125, 

170, 

Australien 

8.  Singapore  etc. 

750, 

I  -049, 

Brittisch-Indien 

1-845, 

1769, 

Singai)ore  etc. 

9.  Siiigiipore  etc. 

29, 

33, 

Australien 

41, 

42, 

Singapore  etc. 

10.  Singapore  etc. 

20, 

27, 

Mauritius  und 
Cap-Colonie 

1,5 

I,« 

Singnpore  etc. 

57.    Ueberschüsse  der  Einfuhr-  über  die 
Ausfuhr-Angaben. 

Original- Angaben  umgerechnet  in  Tausende  Mark ; 
Australien  rectificirt. 

Ausfuhr  von 

Procente 

Einfuhr  in 

1.            Natal 
Cap-Colonie 

2-274, 
838, 

16.4 

2-675, 
946, 

Cap-Colonio 
Natal 

3-112, 

3-621, 
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Ausfuhr 

von 

Procente 

Einf 

■ u  h  r  in 

2.  Australien 
Cap  u.  Nalal 

3.  Mauritius 
Capu.Natal 

4.  Mauritius 
Australien 

5.  MaariUos 
Brittisch-Iudien 

6.  Ceylon 
Brittischlndicn 

7.  Australien 
BritÜscb-Indicn 

8.  SIngapore 
Brittischlndicn 

9.  Singaporc 
Australien 

10.       Singaporc 
Mauritius  Q.  Cap 

1-322, 
396, 

7-8 
lO.l 

32.9 

36.4 
63.7 

8.6 

7.4 

32-9 

1-419, 

434, 

Cap  u.  Natal 
Australien 

Mauritius 

Australien 
Mauritius 

Brittisch-Indien 
Mauritius 

Brittisch-Indien 
Ceylon 

BrittischTndien 
Australien 

Brittisch-Indien 
Singaporc 

Australien 
SIngapore 

Mauritius  u.  Cap 
Singapurc 

1-718, 

1 -853, ' 

1206, 
996, 

2*202 

1-469, 
1056, 

2-425, 

18-576, 
3072, 

21*648, 

25-762, 
3014, 

28*776, 

II-2IO, 
15348, 

10-418, 
14- 194, 

26*558, 

24-612, 

14160, 
45590, 

19-266, 
62226, 

59*750, 

81*492, 

5-162, 
2-500, 

9144, 
3-399, 

12-543. 

7*662, 

15002, 
36902, 

20-971, 
35376, 

51*904, 

56*847, 

584, 
858, 

714, 
834, 

1-442, 

1*548, 

398. 
30, 

537. 
32. 

428, 

569, 

Von  diesen  »Ueberschüs.sen«  kommen  durchschnittlich 

auf  die  Cap-Colonie n.i  % 

»    Mauritius 25.3    » 

»    Brittisch-Indien 36.2   » 

»    SingaiX)re  und  die  übrigen 

Straits-Settlements .    16.3   » 
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58»   Rectifications-Berechnung  abgesehen  von 

den 

Handeisgewinnen. 

Ausfuhr- 
Angaben 

Mittel 

zwischen 
beiden 

Einfuhr- 
Angaben 

Einfuhr, 
sind  \ 

Angaben  ||  Ausfuhr-Angaben 
im  folgende  Procentsätze 

zu  klein 

zu  gross 

zu  klein 

zu  gross 

Einfuhr  in 

die  Cap-Colonie  von 

Natal    

2-274, 

2-4-4,      2-6  7  5, 

— 

7.5 

Australien 

1-322, 

1-370,       1-419, 

— 

3.4 

Mauritius 

I-206, 

l-337,\      1-469, 

— 

9.0 

Ausfuhr  von  der  Cap-Colonie  nach 

Natal   

838, 

892, 

946, 

6.4 

— 

Australien 

396, 

415, 

434, 

4.8 

— 

Mauritius   

996 

1-026, 

1-056, 

3-0 

— 

Durchschnitt 
Einfuhr  in  IVlauritius  von 

19.9 

14.2 

6.6 

4.7 

Cap  u.  Natal . . . 

996,1         i-02ß,      1056, 

— 

2.8 

Australien 

3-072,!         3-043,      3014, 

1.0 

— 

Brittisch-Indien 

I5'348,!        14-77J,    14194, 

4.1 

— 

Singapore 

398,1           407,          53  7, 

— 

12.9 

Ausfuhr  von  IVlauritius  nach 

Cap  u.  Natal  .  . . 

1-206,;          1-337,       I'469, 

10.9 

— 

Australien 

18-5  7  6,        22-m,    25-762, 

19.3 

— 

Brittisch-Indien 

11-210,!       10-^14,    10-418, 

— 

3.5 

Singapore  

30,              31,            32, 

>    3.3 

— 

Durchschnitt 
Einfuhr  in  Brittisch- Indien  von 

5.1 

15.7 

33.5 

3.5 

10.6 

30 

2.6 

7.5 

Mauritius 1   II  "210, 

10-814, 

10  418, 

3-8 

— 

Ceylon |   HTÖO, 

p;-713. 

19  266, 

— 

13.2 

Australien $'l62^ 

7-153, 

9144, 

— 

21.8 

Singapore I5'002,         ll-OSf!, 

20  971, 

— 

14.2 

Ausfuhr  von  Brittisch -Indien  nach 

Mauritius 

15348, 

14771, 

14-194, 



3.8 

Ceylon 

45  590, 

53-V08, 

62-226, 

18.2 

Australien 

2500, 

2-049, 

3-399, 

18.0 

— 

Singapore 

36  902, 

36139, 

35-376, 

— 

2.1 

3.8 

49.2 

36.2 

5.9 

Durchschnitt 
Einfuhr  in  Singapore  von 

45-4 

30.3 

11.3 

7.6 

Brittisch-Indion 

36-902, 

36-130,   3  5  3  7  6, 

2.2 

— 

Australien 

858, 

846,          834, 

1.4 

— 

Mauritius 

30, 

31,             32, 

— 

3.1 

Ausfuhr  von  Singapore  nach 

Brittiscli-Indien 

15  002, 

17-986, 

20-971, 

19.9 

— 

Australien 

584, 

640, 

714, 

11.1 

— 

Mauritius 

398, 

467, 

537, 

17.3 

— 

3.6 

3.1 

48.3 

Durchschnitt 

0.2 

16.1 
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59.    Rectifications-Berechnung  einschliesslich  der  Handelsgewinne. 


Bis  zur  Mitte  der  Differenz  gerechnet 
sind  die  Angaben  der  der 

Einfuhr        Ausfuhr 
in  folgenden     zu 
Ländern       klein 


gross    klein ,  gross 


Ueber-        Diese  soweit      Summen 
Schüsse     möglich  gleich-    dorver- 

nach  den    mSssig  vertheilt      theilten 
Original-  auf  die  |  Procent- 

Angaben  j  Einfuhr | Ausfuhr  jj  betrage 


Resultat: 

Die  Einfuhr.  Die  Ausfuhr- 
Angaben  siind  Angaben  sind 


zu  zu  KU 

klein  .gross  li  klein 


KU 

gross 


Cap-Colonie  . . . 

Mauritius 

Brittisch-Indien 
Singaporc  etc. . 


6.6 

2.6 

11.3 


0.2 


4.7 
7.6 

7.6 

16.1 


II.4 

25.3 

36.2 
16.3 


6.6 
13.6 
21.3 
11.8 


4.7 
7.5 
7.6 

16.1 


11.3 
21.1 

28.9 

27.9 


11 
10 

12  i 


89. 


60*  Rectification  der  Angaben  und  Berechnung  der  Handelsgewinne. 


Ausfuhr  von 

GewüiB 

Einfuhr  in     Ausfuhr  von 

1 

eewinn             Einfuhr  in 

1.         Natal 

2274, 

17.7 

t8.7 

U 

49.7 
1144 
5t.s 

4  7.8 

+10 
4-10 

-t-io 

•4-10 

+ 

2-675, 

Cap-Colonie 
Cap  und  Natal 
Cap  und  Natal 

Aastralion 

+ 

BritMsch-fDdieD 
BritUach-Indien 
Brittisch-Indien 

Bi.i-,-  ..  ,, 1. 

Aastralien 

Mauritius  und 
Cap-Colonie 

838, 

•4 

17.7 

».> 

74 

8.9 

20.0 

+11 
+11 
+11 

+ 
+12 

+12 

946, 

4;14, 

1-056, 
116, 

NaUl 

2.     Australien 

1-322, 

1-419, 

306, 

Australien 

3.      Mauritins 

1-206, 

1-469, 

W6, 

Mauritius 

1-206, 

1-469, 

99«, 

1-172, 

4.      Mauritius 

18-576, 

23-906, 
1-866, 

2832, 
336, 

3-014, 
332, 

Maurillas 

18-676, 

25-762, 

3067, 

3346, 

5.      Mauritius 

11-210, 

10-418, 
1042, 

16-34^ 

14194, 

1-561, 

Mauritius 

u-Jio, 

11460, 

16-348, 

16-765, 

fi.         Ceylon 

14160, 

19-866, 
1-927, 

45-690, 

62-226, 

Ceylon 

14160, 

21193, 

45-690, 

62-226, 

7.     Australien 

4766, 
407, 

9144, 
914, 

2-600, 

2-.VI0, 

31M9, 
3.W, 

3-399, 

Australien 

5162, 

11-068, 

8.  Singapore  etc. 

15-002, 

20^1, 
3-097, 

36-902, 

35-376, 
4-246, 

39  621, 

.S.i.srtl"...     .'lt. 

15-002, 

23-068, 

36-902, 

9.  Singapore  etc. 

684, 

663, 
62, 

816, 
42, 

834, 
100, 

934, 

Singaporc  etc. 

684, 

714, 

868, 

10.     Singapore 

398, 

637, 
49, 

30, 

32, 
4, 

Singapore 

398, 

586, 

30, 

»6, 
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Die  Ursachen,  welche  die  Untersetzung  der  Einfuhr- Angaben 
innerhalb  dieses  Handels-Centrums  bewirken,  lassen  sich  kurz  so 
zusammenfassen,  dass  dies  in  Brittisch-Indien  durch  die  nach 
dem  Werth  der  Einfuhr  bemessenen  Zölle,  in  Mauritius  durch 
ungenügende  Angaben,  namentlich  des  Edelmetall  Verkehrs,  und  in 
Singapore  durch  Un Vollständigkeit  und  Ungenauigkeit  fast  aller 
Notirungen  verursacht  wird;  letzteres  ist  sogar  in  solchem  Grade 
auch  bei  den  Ausfuhr- Angaben  von  Singapore  der  Fall,  dass  da- 
durch fast  alle  auf  die  Straits-Settlements  bezüglichen  Gewinn- 
berechnungen illusorisch  werden. 

Zur  Veranschaulichung  dieser  Verhältnisse  gebe  ich  die 
folgenden  4  Beispiele: 


61.  Handel  von  Mauritius  nach 
Brittiscti-Indien. 


Im  Durchschnitt  der  Jahre  1868—1875. 


Roh-Zucker 


Ausfuhr-Angaben  von 
Mauritius 


£stlg. 


381,437      527,145 


27  sh  8  d  perCentr. 


Einfuhr-Angaben  in 

Brittiscil-Indien 


Centner 


£stlg. 


359,614      431,377 


24  sh  per  Centner 


Brittisch-Indien  unvollständig  notirt 
und  unterwerthig  valuirt. 


Die  einfache  Erklärung  für  die  zu  geringe  declarirte  Quantität 
dieser  Einfuhr  in  Indien  wird  im  Schmuggelhandel  und  die 
Werth -Untersetzung  dieser  Einfuhr -Angaben  in  dem  Zoll  von 
7V2  %  ad  valorem  zu  suchen  sein,  welcher  auf  den  zur  Einfuhr 
declarirten  Zucker  in  Indien  bis  1875  bezahlt  wurde.  Durch  das 
Zoll-Gesetz  vom  5.  August  1875  wurde  der  Zollsatz  auf  5  Vo  ermässigt. 


62«  Handeis-Verltehr  von  Brittisch-Indien  nach  Mauritius. 

Durchschnitt  der  Jahre  1868—1875. 

Korn-Früchte  (Reis  etc.) 

Edelmetalle 

Ausfuhr-Angaben  von 

Brittisch-Iiidieu 

Einfuhr-Angaben  in 

Mauritius 

Ausfuhr  von 

Brittisch-Iudicn 

Eiiifulir    in 

Mauritius 

Centner     |       £8tlg. 

Centner     |      £8tlg. 

£8tlg. 

£8tlg. 

1-586,896     532,765 

1-543,165     544)479 

65,900 

42,578 

6  sh  9  d  per  Centr. 

7  sh  1  d  per  Centr. 

UnVollständigkeit  d.  Angaben 

Handelsgewinn:  5  "/o 

in  Mauritiu 

s:    35-4  7o 
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Vergleicht  man  diese  Valuirung  der  Kornfrüchte  mit  der 
officiellen  Preisliste  der  hauptsächlichsten  Handelsartikel,  welche 
der  Handelsstatistik  beigegeben  sind,  so  ergiebt  sich,  dass  diese 
Marktpreise  noch  um  ca.  50  %  höher  waren,  als  die  Durchschnitts- 
Werthe,  zu  welchen  die  ganzen  Ladungen  hier  gerechnet  worden  sind. 


63.  Handels-Yerkehr  von  den  Straits-Settlements  nach 
Brittisch-Indien. 

Im  Durchschnitt  der  Jahre  1868—1875. 

Roh-Seide                              BaumwoWen-Zwirn 

Anafahr  von  den 

Straits-Settlemeats 

Einfuhr  in           ,j     Ausfuhr  von  den     j           Einfuhr  in 

Brittiscb-Iidien    |  Straits  Settleneils!    Brittiseh-Indifii 

®           1      £8tlg. 

e     i  £?tig.   ||     ff        £8tig. 

ffi          1      £8t)g. 

108,875     60,578 

225.842  1  88,277,  95.144  j    9.247 

187,953:    17,738 

II  sh  iv,dpr.  » 

7  sh  10  d  pr.  a    1  I  sh  u«/,  d  pr.  9 

I  sh  ios/4  d  pr.  8 

Unrichtig  valuirt  und  Singapore  unvollständig  notirt.              | 

64.   Handeis-Verkehr  von  Brittisch-Indien  nach  den 
Straits-Settlements. 

Reit                          |i                      Opium 
im  Durchschnitt  der  Jahre  1871—75.  |]  im  Durchschnitt  der  Jahre  1868—71. 

Ausfuhr  Ton 
Brittiseh  iRdlei 

Einfuhr  in  den 
Strai(i-S«(tle«eBt8 

Atuftihr  Ton 

Briltisclilidieii 

Einfuhr  in  den 

Straits-SettleMfiits 

CcHtner     |       £8tlg. 

Centner    j      £Bt\g. 

KJBtcn     1      £«tlg. 

Kisten     {      £Htlg. 

1-244,382|  295.084 

1-084,261 

337,384 

6,818    1  837,971 

6,819        756,575 

4  sh  9  d  per  Centr. 

6  sh  3  d  per  Centr. 

123  £  per  Kisten 

120  £  per  Kisten 

Handelsgewinn:  81.e% 

Ungenaue  Valuation.               1 

Sinp^pore  nnvollständip  notirt.                                          | 

Abweichend  von  diesem  durchschnittlichen  Werthe  ganzer 
Reis-Ladungen,  wird  der  Marktpreis  des  Reises  auch  in  den  Straits- 
Settlements  ofticiell  noch  bedeutend  höher  angegeben: 

für  Singapore  auf    8  sh  8  d  per  Centner 
»    Penang  »     11     »    8  »     »  » 

»    Malacca         »     10    »     i    »     »  » 
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Die  nachfolgenden  Angaben  über  den  Welthandels- Verkehr 
mit  dem  Orientalischen  Handels-Centriim  bezeichnen  den 
General-Handel   incl.    der   Edelmetalle   im  Durchschnitt  der  Jahre 

1868—1875: 


65. 

Welthandels-Verkehr  mit  Afrika  und  Indien.           1 

Original -Angaben   in    Tausenden   £stlg., 

Francs 

und  Dollars. 

Handel 

Ausfuhr- 

Einfuhr- 

Handel 

Ausfuhr. 

Einfuhr. 

Handel 

von 

Angaben 

Angaben 

nach        von 

Angaben 

Angaben 

nach 

1.    Grossbrit, 

803, 

827, 

West-Afrika 

641, 

701, 

Grossbrit. 

2.  Frankreich 

880, 

50, 

West- Afrika 

320, 

8-586, 

Frankreich 

3,  Frankreich 

4.  Grossbrit. 

9-474, 
3-946, 

369, 
4,284, 

Mauritius  und 

Cap-Colonie 

Cap  und  Natal 

152, 
3-448, 

6-436, 
3-724, 

Frankreich 
Grossbrit. 

5.    Grossbrit. 

508, 

534, 

Mauritius 

I.017, 

1-094, 

Grossbrit. 

G.    Grossbrit. 

1-039, 

1-463, 

Ceylon 

3-I", 

3-715, 

Grossbrit. 

7.    Grossbrit. 

27-176, 

34-214, 

Brittisch-Indien 

29-329, 

30-960, 

Grossbrit. 

8.  Ver.  Staaten 

9.  Frankreich 

10.    Grossbrit. 

406, 
20-200, 

2*203, 

109, 

827, 

2'497, 

Brittisch-Indien 
Brittisch-Indien 
Ceylon  und 
Singapore 
Singapore 
und  übrige 
Straits-Settlements 

1-744, 
3-723, 

2-046, 

12-594, 
118-587, 

2-709, 

Ver.  Staaten 
Frankreich 

Grossbrit. 

66.   Dieselben  Angaben 

umgerechnet  in  Tausende  Mark. 

Handel  von 

Ausfuhr 

Einfuhr 

nach 

von 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Handel  nach 

1.     Grossbrit. 

io-o6o. 

16-540, 

West- Afrika 

12-820, 

14-020, 

Grossbrit. 

2.    Frankreich 

704, 

998, 

West- Afrika 

6-400, 

6-869, 

Frankreich 

3.    Frankreich 

7*579, 

7-380, 

Mauritius  etc. 

3-040, 

5-H9, 

Frankreich 

4.     Grossbrit. 

78-928, 

85-670, 

Cap  und  Natal 

68-962, 

74-490, 

Grossbrit. 

f).      Grossbrit. 

io-i6o, 

IO-688, 

Mauritius 

20-342, 

21-874, 

Grossbrit. 

6.      Grossbrit. 

20-774, 

29-254, 

Ceylon 

62-220, 

74-296, 

Grossbrit. 

7.      Grossbrit. 

542-528, 

684-272, 

Brittisch-Indien 

586-574, 

619-206, 

Grossltrit. 

8.  Ver.  Staaten 

1-525, 

2-170, 

Brittisch-Iiidien 

34-872, 

52-895, 

Ver.  Staaten 

9.    Frankreich 

16160, 

16-542, 

Brittisch-Indien 

74-458, 

94-869, 

Frankreich 

10.      Grossbrit. 

44-052, 

49-934, 

Singapore 

40-918, 

54-186, 

Grosslirit. 
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67.    Berechnung  der  Handelsgewinne  auf  diesen  Umsätzen. 

Obige  Angaben  in  Tausende  Mark  umgerechnet  und  rectiticirt. 


Aosfnhr   von 

Gewin 
% 

EiBfahr 

in 

Aasfahr  von 

Gewin 
% 

Einfihr  in 

1.  Grossbritan. 

16060, 

8.0 
17» 

8.8 

16ni 
404 

«8.» 
664 
20.0 

27« 

+11 

+10 
+10 
+10 
+12 

16-540, 

West-Afrika 

West-Afrika 

Mauritius 

u.  Cap-Colonie 

[Mauritius] 
Cap  und  Nat«l 

Maaritias 

Ceylon 

BrilL  Indien 

Britt.  Indien 

Britt.  Indien 
etc. 

Slngapore 
etc. 

12-820, 

2S.0 

19.7 

21* 
21« 

tu 

18* 

Ä1.7 

40o 

+12'/. 

+12'/. 
+12V. 
+12'/. 

—  6 
+12'/, 

14-020, 
1-752, 

15-772, 

Grossbritau. 

16-060, 

16-540, 

12-820, 

2.  Frankreich 

3.  Frankn^ich 

704, 
7-.579, 

8-2a3, 
497, 

998, 
7-380, 

6-400, 
3040, 
9-440, 

9-440, 

6-869, 
6-149, 

Frankreich 
Frankreich 

-  6 

8-378. 
805, 

12018, 
721, 

7-786, 

9-183, 

11-297, 

4.  Crossbritan. 

78-928, 

85-670» 
85-670, 

68-962, 

74-490, 
9  311, 

GrosBbritnn. 

78-f»28, 

68-962, 

83  801, 

5.  Grossbritan. 

10-160, 

10688, 
1176, 

20342, 

21-874, 
2  735, 

24'609, 

Oroasbritan. 

10-ieo, 

11  M4, 

20-342, 

6.  GrossbriUn. 

20-774, 

29-254, 

62-220, 

74-296, 
9-282, 

83.58.3, 

Grossbritan. 

20-774, 

291J.'i4, 

«.220, 

7.  Groisbrifan. 

542-528, 
542.528, 

684-272, 
68-427, 

752  699, 

586-574, 
586,574, 

619  21«, 
77  401, 

Grossbritan. 

696-607, 

8.  Ver,  Staaten 

1-526, 

2-170, 
217, 

»4-872, 

62-895, 
52-895, 

Ver.  Staaten 

1-525, 

2-3«7, 

34-872, 

0.  Frankreich 
—  « 

16-160, 
969, 

16-542, 
1-682, 

74-468, 

94-MO, 

Frankrficb 

15'191, 

18-224, 

74-458, 

89-177, 

10.  firoHsbriUn. 

44-o:»2, 

49-9.14, 
5-9»2, 

55-926, 

40-918, 

54  186, 
6-773, 

60-9r.9, 

Grossbritan. 

44"a52, 

40-918, 

Im  Gegensatz  zu  den  Verhältnissen  des  Australischen  Handcls- 
Centrums  stellt  sich  im  Localverkehr  dieses  Centrums  der  durcli- 
schnittliche  Gewinnsatz  bei  den  grossen  Umsätzen  auf  35  "/o, 
bei  den  kleinen  Umsätzen  dagegen  auf  i8.n  "/o.  —  Der  durch- 
schnittliche Gewinnsatz  im  Welthandels  -  Verkehr  mit  diesem 
Centrum  aber  beträgt  27.1  ®/o. 
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IX.    Chinesisches  Handels-Centrum. 
Handels-Verkehr  im  Stillen  Ocean. 

Die  nachfolgenden  Angaben  bezeichnen  den  General-Handel, 
ausgenommen  Japan  und  China.  Die  Statistik  Japans  giebt  sowohl 
für  die  Ausfuhr  wie  auch  für  die  Einfuhr  den  Special-Handel  an, 
und  die  chinesische  Statistik  der  Vertrags-Häfen  specificirt  nach 
Ländern  der  Bestimmung  nur  die  Ausfuhr  des  General-Handels,  giebt 
aber  von  der  Einfuhr  desselben  allein  die  Total-Beträge  an.  Die 
Special-Einfuhr  dagegen,  welche  nach  Ländern  der  Herkunft  specificirt 
ist,  umfasst  den  gesammten  Import  der  Häfen,  abzüglich  der 
y>Be-Exports  of  foreign  Goods  fo  foreign  Countries<i  (meist  nach 
Japan  gehend).  Der  Werth  dieser  Wieder- Ausfuhr  belief  sich  im 
Durchschnitt  der  Jahre  1868 — 1877  auf  ca.  4%  der  Special-Einfuhr, 
und  ich  habe  deshalb  in  Ermanglung  detaillirter  Angaben  durch 
Zuschlag  von  4  %  zu  den  einzelnen  Beträgen  der  Special-Ausfuhr 
die  Umsätze  des  General-Handels  der  Häfen  zu  umfassen  versucht. 

Die  Original- Angaben  dieser  Häfen  sind  in  Haikuan  Taels 
zu  6  JM>.  notirt.  Japan,  die  Philippinen  und  Hawaii  notiren 
in  Dollars;  Singapore  und  Labuan,  wie  Australien  in  £stlg.; 
Java  in  niederländischen  Gulden. 

Die  folgenden  Umsätze  des  Local- Verkehrs  im  Stillen  Ocean 
habe  ich  aus  den  Original -Angaben  berechnet,  und  zwar 
No.  1,  2,  3  und  4  einschliesslich  der  Edelmetalle,  dagegen 
No.  5,  6,  7  und  8  ohne  dieselben. 


68. 

Local-Verkehr  in  den  ost-asiatischen  Meeren.         1 

Original-Angaben  in  Tausenden  £stlg.,  Gulden,  Dollars  und  Taels.          1 

Handel 

Ausfuhr- 

Einfuhr- 

Handel 

Ausfuhr. 

Einfuhr- 

Handel 

Durchschnitt 

von 

Angaben 

Angaben 

nach  von 

Angaben 

Angaben 

nach 

der  Jahre. 

1.     Labuan 

55, 

58, 

Singapore 

24, 

56. 

Labuan 

1869-1875 

2.       Java 

6-o6o, 

673, 

Singapore 

613, 

9"937, 

Java 

1809-1873 

3.       .Tava 

3-439, 

344, 

Australien 

43, 

572, 

Java 

1868-1875 

4.       Java 

312, 

139, 

Philippinen 

180, 

532, 

Java 

1868-1876 

5.       Java 

370, 

138, 

Cliina 

334, 

2.178, 

Java 

1870-1876 

C.  Australion 

78, 

550, 

Cliina 

2048, 

1026, 

Australion 

1868-1875 

7.  riiilippineii 

"5, 

150, 

China 

250, 

496, 

Philippinen 

1871-1876 

8.      Japan 

3-283, 

3-296, 

Oluna 

i-8o6, 

4-711, 

Japan 

1875-1878 

208 


Handelsverkehr  und  Handelsg-ewinn. 


69.  Rectification  der  Angaben  und  Berechnung  der  Handelsgewinne. 

Obige  Angaben  umgerechnet  in  Tausende  Mark. 


Ausfuhr 

von 

Gewinn 

7o 

Einfuhr 

in     1    Ausfuh 

r  von 

Gewina 

Ei 

nfahr  in 

1.       Labniin 

1094, 

1».. 

46.4 

80.« 
10^ 

864 

110* 

»4.4 

4».t 

+12 
+12 

+ 

+  4 
+  4 
+  4 

1-164, 
140, 

Singapore 
Singnpore 

Australicu 

+ 

rbilippiiipii 
China 

China 
China 

484, 

1S1.4 

8.4 
19.> 

84^ 

88., 

88« 

88-, 

1-120, 
1120, 

Labnan 

1094, 

1-304, 

484, 

2.          Java 

lO^WS, 

13-468, 
1-616, 

12-260, 

16893, 

Java 

10:M)2, 

15-084, 

12-260, 

16-893, 

3.         Java 

5-847, 

6-880, 
754, 

860, 
80, 

972, 

Jara 

.V847, 

7634, 

910, 

972, 

4.          Java 

531, 

584, 

758, 

904, 

Java 

f).          Java 

629, 
629, 

826, 
3.3, 

2O04, 

3-703, 

Java 

859, 

2O04, 

3703, 

G.    Anntralien 

1558, 
70, 

3-300, 
132, 

1^228, 
121»8, 

20-52«, 
+    1-976, 

Anstralicn 

1-628, 

3-4.12, 

22498, 

7.  Philippinon 

482, 

901, 

1-408. 

2-081, 

Plnlippinen 

4R2, 

937, 

1^0«, 

2-081, 

8.        Japan 

13-789, 

19-77«, 
791, 

10886, 

19-786, 

Japan 

13-789, 

20567, 

10-836, 

19786, 

Von  diesen  Berechnungen  entl)ehren  diejenigen  der  Umsätze 
zwischen  Labuan  und  Singapore  einer  hinreichend  zuvcrlib^sigen 
Grundlage.  Die  Ausfuhr-Angaben  I^buans  sind  auch  officiell  in 
den  Statistical'Tahhs  der  Bluchooks  als  »unvollständig«  ])czeichnet, 
und  die  schon  im  Orientalischen  Handels -Centrum  erwähnte 
Unzulänglichkeit  der  Handelsstatistik  von  Singapore  macht  sich 
hier  ebenfalls  in  sehr  störender  Weise  geltend.  Eine  annähernd 
richtige  Vorstellung  von  den  in  diesem  Handelsverkehr  gemachten 
Gewinnen  kann  nur  eine  specificirte  Gegenüberstellung  der  einzelnen 
Handelsartikel  gewähren. 

Die  Specificationen  der  Statistik  von  Singapore  sind  in 
Dollars,    diejenigen   von   Labuan   aber  in  £stlg   notirt;     ich   gebe 
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daher  hier,   abweichend  von  meinen  obigen  Tabellen  gleicher  Art, 
die  Werthangaben  in  Reichsmark  berechnet: 


70«  Handel  von  Labuan  nach 
Singapore. 


In  den  Jahren  1869  und  1870. 


Gutta-Percha 


Ausfuhr-Angaben  von 

Labuan 


Einfuhr-Angaben  in 

Singapore 


Centner 


Centner 


2,133      201,480 


1,249      148,243 


Ml.  94.50  per  Centr. 


•At.  119  per  Centr. 


Handelsgewinn:  26.5  % 


71*   Handelsverkehr  von  Singapore  nach  Labuan. 

In  den  Jahren  1868  bis  1870. 

Opium 

Reis                        1 

Ausfuhr-Angaben  von 
Singapore 

Einfuhr-Angaben  in 
Labuan 

Ausfuhr-Angaben  von 
Singapore 

Einfuhr-Angaben  in 
Labuan 

Kisten              M. 

Kisten     1         jtL 

Centner    |         Ji. 

Centner    |         A 

112 

250,800 

76          178,540 

9,063        58,619 

16,784      124,080 

2,240  Ml.  pr.  Kiste 

2,350  A  pr.  Kiste 

M.  6.47  per  Centr. 

A  7.39  per  Centr. 

Gewinn:  4.9  % 

Gewinn:  14.2  "/« 

China 

betreffend,  theile  ich  hier  noch  die  folgenden  Handels-Umsätze 
mit,  welche  zwar  nicht  ausschliesslich  auf  officiellen  Angaben, 
sondern  zum  Theil  auf  Schätzungen  beruhen,  denen  aber  eigene 
ausführliche  Berechnungen  zu  Grunde  liegen. 

Die  Schwierigkeit  der  Feststellung  dieser  Daten  liegt  erstens 
darin,  dass  der  civilisirten  Welt  von  dem  chinesischen  Handel 
nur  die  Einfuhr  und  Ausfuhr  über  die  Tractat-Häfen 
bekannt  ist,  und  ferner  ganz  vor  allem  darin,  dass  es  an  einer 
specificirten  Handelsstatistik  Hongkongs  fehlt.  Die 
Bluebooks  enthalten  keinerlei  Werth- Angaben  über  die  Beträge  der 

14 
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Umsätze  Hongkongs  mit  den  verschiedenen  Handelsplätzen,  und 
es  ist  auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  etwa  im  ColoniaJ-Office  in 
London  oder  auch  in  Hongkong  selbst  unpublicirtes  Material  für 
solche  Specification  vorhanden  sein  wird.  In  den  meisten  Ländern 
nun,  welche  mit  China  Handel  treiben,  unter  anderm  aucli  in 
Brittisch-Indien,  den  Vereinigten  Staaten  und  Frankreich,  wird 
Hongkong,  obwohl  eine  brittische  Besitzung,  dennoch  mit  den 
Vertrags-Häfen  des  Kaiserreiches  China  zusammengeworfen,  so  dass 
sich  also  hier  auf  der  einen  Seite  die  beiden  politisch  verschiedenen 
Theile  des  chinesischen  Wirthschaftsgebietcs  nicht  auseinander 
halten  lassen,  während  dort  auf  der  andern  Seite  nur  eine  Statistik 
für  den  einen  Theil  vorhanden  ist,  die  den  andern  nicht  mit 
umfasst. 

Es  ist  dies  wohl  die  aller  empfindlichste  Lücke  innerhalb  der 
übrigens  so  sorgfältigen  und  weit -umfassenden  Statistik  des 
brittischen  Wirthschaftsgebietes,  und  es  ist  zugleich  ein  sehr 
störender  Mangel  für  die  Statistik  des  Welthandels. 


72.   Handels-Umsätze  mit  China  und  Hongkong. 

Angaben  ohne  Edelmetalle,  in  Tausend.  Xstlg.,  Dollars  u.  Hk.  Täcb. 

Im 

Dnrcli- 

«chnitt  dor 

Jahre 

Handel 

von 

Aitfuhr- 
Aogaben 

Einfuhr. 
Angaben 

Handel 
nach       von 

A«tf«hr. 
Angaben 

EInfihr. 

Angaben 

Handel 

nach 

1.  Singapore 

2.  Britt 'Indien 

3.  Vor.  Staaton 

255, 
12407, 

2-831, 

1050, 

46-913. 
2061, 

China 
excI.  Hongkong 

China 
incl.  Hongkong 

China 
iuol.  Hongkong 

606, 

3-499, 

"•439, 

213. 

1-431, 

17-812, 

Singapore 
Britt-Indicn 
Vor   Staaton 

1867-78 

1867-78 

73.  Berechnung  der  Handeisgewinne  auf  diesen  Umsätzen. 


Am  «fahr  von 


1.  Singapore 

2.  Britt.-Indicn 

3.  Vor.  Staaton 


5'102, 

248' 140, 
1 1  890, 


% 


2S.4 
lt.4 

4.0 


Einruhr  in      Viisfulir  v. )ii 


6-298, 

281478, 
12-366. 


Einfiilir  in 


China 
China 


3*^37,    »0.-.. 
20-994,1   49.9 

9.0 


68-634, 


4  /*'^. 
31482, 
74810, 


Miij;  iporc 
Britt.-Indion 
Vor.  Staaton 
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Authentisch  sind  dagegen  folgende  Angaben  über  den  Welt- 
handelsverkehr mit  den  chinesischen,  malayischen  und  oceanischen 
Ländern.  Von  denselben  schliesst  No.  4  die  Edelmetalle  ein,  die 
übrigen  nicht. 


74.    Welthandels-Verkehr  mit  dem  chinesischen 
Handels-Centrum. 

Original-Angaben  in  Tausenden  £stlg.,  Francs,  Gulden,  Pesetas,  Dollars 

und  Taels. 

Handel 
von 

Ausfuhr- 
Angaben 

Einfuhr- 
Angaben 

Handel 
nach  von 

Ausfuhr- 
Angaben 

Einfuhr- 
Angaben 

Handel 
nach 

Durchschn. 
der  Jahre 

1.  Grossbritann. 

5-773, 

22-624, 

China 

33-672, 

12-203, 

Grossbritann, 

1868-77 

2.  Grossbritann. 

603, 

3-299, 

Philippinen 

5-466, 

1-445, 

Grossbritann. 

1870-77 

3.      Spanien 

2-378, 

521, 

Philippinen 

1-323, 

8-391, 

Spanien 

1874-75 

4.  Ver.  Staaten 

707, 

2-289, 

Java 

13-499, 

5-759, 

Ver.  Staaten 

1873-77 

5.  Ver.  Staaten 

881, 

I-II5, 

Hawaii 

I-I59, 

1-201, 

Ver.  Staaten 

1869-78 

6.  Grossbritann. 

2-538, 

14-307, 

Japan 

4-771, 

599, 

Grossbritann. 

1876-78 

7.    Frankreich 

30-167, 

3-389, 

Japan 

4-096, 

72-400, 

Frankreich 

1875-78 

8.  Ver.  Staaten 

1-565, 

1-581, 

Japan 

6-276, 

11-091, 

Ver.  Staaten 

1875-78 

Die  Handels -Umsätze  mit  Japan,  No.  6  bis  8,  bedürfen 
besonderer  Berechnung;  die  übrigen  Umsätze,  in  der  bisherigen 
Weise  rectificirt,  zeigen  folgende  Handelsgewinne: 


75*    Berechnung  der  Handelsgewinne  auf  einigen  dieser 

Umsätze. 

Obige  Angaben  in  Tausende  Mark  umgerechnet;     Grossbritannien  und 
China  rectificirt. 

Ausfuhr  von 

Gewinn 

Einfuhr  In 

Ausfuhr  von 

Gewinn 

Einfuhr  in 

1.  Grossbritann. 

2.  Grossbritann. 

3.  Spanien 

4.  Ver.  Staaten 

5.  Ver.  Staaten 

115-468, 

12-060, 

1-902, 

2-969, 

3-700, 

22.3 
14.9 

15.1 
31.1 

26-6 

141-174, 

13-856, 
2-189, 
3-891, 
4-683, 

China 

Philippin. 

Philippin. 

Java 

Hawaii 

202-032, 
22-959, 

5-557, 

22-948, 

4-868, 

35.9 

41.G 

20.3 

5.4 

3.0 

274-568, 

32-517, 

6-713, 

24-188, 

5-044, 

Grossbritann. 

Grossbritann. 

Spanien 
Ver.  Staaten 
Ver.  Staaten 
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Japan. 

In  der  japanesischen  Handels -Statistik  sind  offenbar  die 
verschiedenen  Umsätze  des  Handelsverkehrs  mit  Europa  (namentlich 
mit  Grossbritannien  und  mit  Frankreich)  ungenügend  auseinander 
gehalten  worden;  wahrscheinlich  wurden  alle  mit  brittischen 
Schiffen  ankommenden  Waaren  als  aus  Grossbritannien  kommend 
notirt.  Es  ist  daher  nöthig  die  Beträge  dieser  zwei  hauptsächlichsten 
Umsätze  zusammenzuziehen. 

Ausserdem  bezeichnen  die  Angaben  für  Japan  nur  den 
Special-Handel  des  Landes.  Der  General-Handel  ist  um  irgend 
einen  unbekannten  Procentbetrag  grösser  als  diese  Angaben.  Das 
vorliegende  Material  erlaubt  keinen  sicheren  Schluss  auf  die 
Grösse  dieses  Procentsatzes;  derselbe  ist  aber  annähernd  gleich 
für  die  Einfuhr  wie  für  die  Ausfuhr.  Auch  dieser  Mangel  lässt 
sich  mithin  durch  eine  Zusammenziehung  der  entgegengesetzten 
Einfuhr-  und  Ausfuhr- Angaben  einigennaassen  heben.  Der  dann 
noch  bleibende  Fehler  wird  sich  im  Gesammt-Durchschnitt  des 
europäischen  und  amerikanischen  Handelsverkehr?  vornnithlich 
nahezu  ausgleichen: 


76.  Welthandels-Verkehr  mit  Japan. 

Obige  Angaben  in  Tauspiiden  ^lark  und  rectiticirt. 

Ausfuhr  von                '•'•""'"               Einfuhr  In 

0.  GroMbritannl«  I. 

7.  Frankreich 

Europ» 

.lapan 

8.  Vcr.  8laa(.n 

Japan 

22-686, 

28-5 
61-. 

14-234, 

Japan 

GroMbritannien 

Frankreich 

Europa 

Japan 
Vor.  Staaten 

73'444, 
20038, 
17-203, 

74*323. 
13-490, 
54-444, 

37-241, 

67934, 

110-G85, 

142-257, 

6-574, 
26-359, 

32-933, 

6639, 
46-582, 

53-221, 

Durchschnittlicher  Handelsgewinn  ;    46%.                   1 

Specificirte  Tabelle  der  Handelsgewinne. 

X.    Zusammenstellung  der  Resultate. 
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77.    Tabelle  der  Handelsgewinne,  1867—1876. 


Procentsätze 

der 

Handelsgewinne 

von 


Grossbritannien  .  .  . 

Frankreich 

Belgien 

Niederland    

Vereinigte  Staaten  . 
Britt.  Nord-Amerika 
Britt.  West-Indien  . 

Venezuela 

Mexico 

Portorico 

Argentina 

Uruguay   

Chile 

Neu-Süd-Wales    .  .  . 

Victoria 

Süd-Australien  .... 

Tasmanien 

Neu- Seeland    

Queensland 

Algerien 

Britt.  West- Afrika  . 
Cap  und  Natal   .  .  . 

Mauritius 

Brittisch-Indien    .  .  . 

Singapore 

Java 

China 

Japan   

Philippinen    

Hawaii 


1.         I  2. 

im  Localverkehr 


einzelner 
Länder 


verschied, 
Handeis- 
Centren 


3, 
7 
14 
14. 
22 
26. 


18 
33 
30 
34 
25 
30 
10 

14 
19 
37 
37 
33 
58 
65 
40 


10.0 


26.3 


38.5 


20o 


lli 


26.8 


49.8 


3. 

im  Verkehr 
mit  den 
nächstlie- 
genden 
Handeis- 
Centren 


4.         I  5. 

im  Welthandelsverkehr 


einzelner 
Länder 


verschied. 
Handeis- 
Centren 


16.9     <! 

25.9 
38.4 


39. 


31.4 
26.1 
29.1 
29.1 
29.4 
283. 

14.5 

23.3 
63.4 
45.1 
33.0 
30.2 
23.7 


22.6 


12.2 

15.9 

16.y 
18.9 
35.1 

28.9 

18.3 
17.8 

45.0 
23.0 
15.1 


29.2 


34o 


>   29.0 


22.8 


27i 


29.3 


Anhang"  B. 
Welthandel  und  Wohlstand. 
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I.  Volkszahl   und  Welthandel  der  Nationen. 


1*  Bevölkerung  der  Wirthschaftsgebiete  europäischer  Nationen 

um  1875—76. 


Länder 


1. 

Geflammte 

Be- 

völkerungen 


2. 

Davon 

europäische 

Rasse 

incl.  Magyaren 


Länder 


1. 

Gesammte 
Be- 
völkerungen 


europäische 

Rasse 

incl.  "Magyaren 

und  Finländer 


Ver.  Königreich 

Grossbrit.  u.    Irland 
mitlnseln  u.Matros. 
Besitzungen  in 

Europa 

Britt.  Indien  . . . 

übrig.  Asien 

Asien 

Australasien 

Süd-Afrika  (nach 

Trollope) 

übrig.  Afrika . . . 

Afrika 

Amerika 


Britt.  Wirthsch.-Geblet 
Frankreich 

Stammland 

Algerien- 

(Franzosen) . . . 
Besitzungen  in 

Afrika. .  :   

Asien 

Oceanien 

Amerika , 


Franz.  Wirtliscli.-Geb.. 
Spanien. 

Stamniland 

Europäische  Inseln. . 
Besitzungen : 

Cuba 

Portorico 

Philippinen 

Carolinen 

Palau-Gruppe 

Mariannen 

Fernando  Po  und 
Depedenzen  


Span.  Wirlliscli.-Gobict 

Portugal. 

Stamniland 

Besitzungen : 

Azoren,  Madeira. . 

Cap  Verd.  Inseln  . 

Senegambien 

St.  Thome 

Principe 

AjU'la 

Angola  etc 

Mosambique 

Goa  und  Timor. . . 


Portug.  Wirthsch.-Geb. 


33-454,439 

174,362 


194-361,223 
2-651,500 


2-927,537 

5-197,919 

205-312,541 

283-766, 980 


33-454,439 

174,362 
890,000 
110,000 

2-433,030 

340,000 
10,000 

4-824,319 
8781,7] 


Italien 

Griechenland  .. 
Oesterreich  — 
Ungarn 


27-482,174 


27-482,174 


1-530,000 


1530,000 


21742,8841  j,g 

15-57o,oool^'3i2,8»4 


Deutsches  Reich 

incl.  Matrosen  etc 
Zollgebiet  inclusive 

Luxemburg  etc. . . . 
Zollausschlüsse 


42-730,070 


42-348,148 
594,576 


Deutsch.  Wirthsch.-Gb. 
Belgien 


42-932,734 


42730,070 


5-336,185 


5-336,185 


42-236,150 


36-905,788 

2-867,126 


429,288 

1-880,884 

77-645 

367,347 

5-622,790 


36-905,788 

144,071 

1,500 

2,000 

15,600 

25,000 

188,171 


Niederland. 

Stammland 

Besitzungen: 

Java   und  Madura 

übrig.  Ostindien 

Westindien, 
Cura9ao  etc.. 

Surinam 


3-865,456 

18-520,408 
6-317,917i 

41,024 

69,329 

24-948,678 


42528,578 


37-093,959 


16-222,8X4 
572,149  i 

1-414,508 
666,144 

6-173,632 
18,800 
10,000 


,000  j- 

.oool 


16794,963 

714.508 

366,126 

48,626 

1,500 


35,000 
8-893,233 


1-130,760 


25-121,047   17-925,723 


4-057,5381 

>   4-441,037 
383,499)        ^^   '    «5/ 

90,704 
100,000 


Mederl.  Wirthsch.-Geb, 

Dänemark. 

Stammland 

Besitzungen: 

Fär-Öer 

Island 

Gröenland 

Antillen 


28-814,134 


1*907,000 

10,600 

71,300 

9,5001 

37,600/ 

1 29,000! 


3-865,456 


51,740 

10,000 

20,000 

81,740 


3-947,196 


1-988,900 
15,000 


Dan.  WIrthsch 

Sch-wreden  . . . 

Norwegen ... 

Bussland 

Grossrussland  . . 

Polen 

Fiuland  

Besitzungen: 

Kaukasus 

Sibirien 

Central-Asien  . 

Neue  Gebiete. 


Gebiet 


2036,0001    2-003,900 


4-420,000! 
l-8i8,853/  6-238,053 


Russ.  Wirthsch.-Gebiet 
Nord- Amerika 
Vereinigte  Staaten.. 

Indianer 

Alaska 

Amerik.  Wirthsch.-Geb, 


5-864,910) 
6-528,oi7f 
1-912,647^ 


5-391,744 
3440,36 
4-505.876 
1-000,000 
14-337,982 


88-643,556 


45-354,000 

328,900 

27,5001 


74-305,574 


8000,000 


82-305,574 


45-354,000 


45-710,400    45-354.000 
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2.   Bevölkerungs-Zunahme  Nordwest-Europas     | 

1570- 

1875. 

Bevölkerung 

1. 

2. 

3.           1           4. 

Bevölkerung 

im 

England  u. 

Schottland 

Irland        Frankreich 

im 

Jahre 

Wales 

I 

Jahre 

1570 

4l60,3-2l 

1 

1600 

4-602,000 

1-034,100 

1630 

5-180,300 

— 

1670       j 

5-073,500 

1-670,000 

1700        1 

5l34,516 

— 

19-669,320 

1696 

Grossbritannien. 

2-099,094 

19-700,000 
20-093,000 

1700 
1705 

1710 

5-036,400 

1-145,000 

2l69,048 

— 

1710 

1720 

5-28.1,500 

1-160,000 

2309,106 

21-150,000 

1720 

1730 

5598,000 

1  190,000 

2oi0,22l 

1780 

1740 

5710,000 

l^SO/M» 

— 

— 

1740 

1760 

5-889,700 

l-UKMX» 

2^72,634 

21^00,000 

1760 

1760 

6-299,800 

1-300^000 

— 

21-760,163 

1760 

1770 

7-017,600 

1-350,000 

2-644,S76 

23109,000 

176H 

1780 

7-674,900 

1-410,000 

2-wifi» 

28-250,000 

1770 

1785 

8  016,000 

1-465,000 

2-846,9» 

24-676,000 

177H 

1790 

8675,000 

IbWfiOO 

4^0M19 

24-800,000 

17H4 

1705 

87R5,000 

1-550;000 

4«n,n6 

25-660,000 

1700 

Ve 

reinigtes 

Königreiol 

i. 

26^600,000 
[27-000,000] 

1796 
1800 

1800 

88rri,536 

l-60e,4SO 

5-216,381 

27-349,908 

1802 

1806 

0528,400 

1707,150 

5686,400 

29-107,436 

1806 

1810 

10l64,256 

1-806,864 

5iMi6,460 

[29-400A»] 

1810 

1816 

11  000,910 

1948,700 

6  379,160 

[29-600,000] 

1815 

1880 

11957,566 

2wi,52l 

6-801,827 

80471,876 

18S0 

1886 

12899,160 

2l»7,M0 

7-«84,600 

8l86S,«37 

1825 

18S0 

18840,751 

2-364,386 

7-767,401 

82-660,333 

1880 

18S6 

14-785,780 

2483,640 

7-961,600 

886M^6io 

1885 

1840 

15-730,813 

2-600,692 

8-166,631 

84-330,178 

1840 

1845 

16-739,136 

2742,167 

8^6,061 

85401,761 

1846 

1860 

17773,324 

2-872,821 

6-877,649 

80-783,170 

1850 

1866 

18829,000 

2978/)65 

6<014,666 

86089,364 

1866 

1S60 

19-902,713 

3-054,738 

5-820,960 

87386,161 

1860 

1S65 

21-085,139 

3184,873 

5-591,896 

88192,064 

1865 

1S70 

22-457,366 

3335,418 

5412,660 

36-102,921 

1870 

1876 

23-944,469 

3-495,214 

5-309,494 

36-906,788 

1875 

Volkszuwachs  einiger  Wirthschaftsgebiete. 
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3.    Bevölkerungs-Zunahme  der  wichtigsten  Wirthschafts- 

gebiete  im 

19.  Jahrhundert 

Bevölkerung 

1. 

Vereinigtes 

2. 
Vereintes 

3. 

Oesterreich- 

4. 

Königreich 

5. 
Java  und 

Bevölkerung 
im 

Jahre 

Königreich 

Deutschland 

Ungarn 

Niederland 

Madura 

Jahre 

1800 

15717,287 

3-559,611 

1796 

1805 

16-821,950 

— 

1800 

1810 

17-926,580 

3-730,000 

1808 

1815 

19-388,760 

4-615,270 

1815 

1820 

20-850,913 

— 

1820 

1825 

22-411,710 

13-295,254 

6-113,487 

5-403,786 

1826 

1830 

23-972,538 

[21-952,618] 

22-838,000 

2  613,500 

— 

1830 

1835 

25  229,820 

23-178,130 

23-630,000 

2-737,000 

7-861,551 

1836 

1840 

26-487,026 

28-498,136 

24-500,000 

2-860,450 

— 

1840 

1845 

27-776,364 

29-460,816 

25-580,000 

2  947,300 

9-530,781 

1845 

1850 

27-523,694 

30-492,792 

27-535,000 

3-056,879 

9-570,023 

1850 

1855 

27-821,730 

32  559,161 

30-100,000 

3-175,000 

10-911,241 

1855 

1860 

28-778,411 

34-670,500 

32-775,000 

3-293,577 

12-718,717 

1860 

1865 

29-861,908 

35-791,428 

34-380,000 

3-425,000 

14-168,416 

1865 

1870 

31-205,444 

40-678,000 

35-904,435 

3579,529 

16-452,168 

1870 

1875 

32-749,167*) 

42-338,148 

36-450,000 

3-865,456 

18-335,778 

1875 

*)  Diese  officielle  Angabe  des  »Statistical  Abstract«  habe  ich  von  der 
14.  Tabelle  an  benutzt,  weil  es  sich  von  dort  an  speciell  um  die  Rechnung  mit 
andern  officiellen  Angaben  der  brittischen  Bluebooks  handelt.  In  den  vorher- 
gehenden internationalen  Zusammenstellungen  habe  ich  mich  der  Conformität 
wegen,  für  das  Vereinigte  Königreich  sowie  für  alle  andern  Länder,  an  die 
allgemein  anerkannten  Berechnungen  von  Behm  und  Wagner  gehalten.  Dieser 
Umstand  ergiebt  allerdings  für  den  Wechsel  des  einen  Jahres  von  1875  auf  1876 
einen  Unterschied  in  der  Volkszahl  des  brittischen  Königreichs  von  ca.  700,000  Menschen, 
da  indessen  in  keiner  meiner  Berechnungen  beide  Angaben  zugleich  zur  Anwendung 
gekommen  sind,  so  wird  durch  diese  Differenz  eine  Collision  nicht  verursacht. 
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Welthandels-Verkehr  der  europäischen  Nationen. 

Ihre  Betlieiliguug  und  ihr  Gewinn  an  demselben  per  Kopf 
ihrer  Bevölkerung. 

Die  Angaben  sind  in  Millionen  und  Tausenden  Reichsmark  und  bezeichnen  den 
Generalhandel  der  Länder  inclusive  des  Edelmetallverkehrs.  Diejenigen  Angaben, 
welche  nur  den  Specialhandel  umfassen,  habe  ich  mit  einem  *  bezeichnet;  wo  die 
Edelmetalle  in  den  officiellen  Angaben  nicht  eingeschlossen  sind,  habe  ich  die 
Beträge  desselben  nebenher  angegeben ;  diejenigen  Umsätze ,  bei  denen  mir  der 
Edelmetallverkehr  unbekannt  geblieben  ist,  habe  ich  durch  ein  f  gekennzeichnet. 


4.  Welthandels-Verkehr  der  europäischen  Nationen  1867-78. 


Handels-Umsätze 

im  Darchschnitt 
der  angegebenen  Jahre 


TotaNUmsati 


2. 
Aosflihr 


3. 
Einfbbr 


Angaben  in  Tausenden  Mark 


4.  5. 

I      Gewinne 
%      I  in  Tausenden 
Mark 


Grossbritannien 

1868—1877 

mit  Europa 

dazu  Edelmetalle 

mit  anderen  Ländern  . . 
Malta 


ßrittisch-Indien 

Ceylon 


Bingapore  and  Straita. 
Labuan  


Australien . 
Mauritius  . 


Natal 

Cap-Colonie 


Falklands-Intelo. 

St.  Holcna 

Lagos 

Gold-Küste 

SIerra-Loonc  .... 
Gambia 


Dritt.  Nord-Amerika, 
Bermuda 


Dritt.  Honduras  . . 
Dritt.  Wcst-Iudien 
Dritt  Guiana 


5,998-823, 

460-320, 

7,972-686, 

t    805-472. 


2,322-131, 

449-089, 

1,614'846, 

110111. 


187186, 

55.737, 
801-393, 

t    300070, 


Transport 


20,597-263, 


2,686-272, 
317-046, 

2,945-830, 
146-718, 

1,158-880 

86*890, 

1,245-770, 

SWl-956, 

3-400, 

204-356, 

795-170, 

59-666, 

11-614, 

71-.558, 

83«72, 

6&4, 

732, 

10-084, 


8-086, 

2724, 

29-869, 

343:.94, 

MM'., 

344750, 

3-910, 

104-202, 

SO  686, 

158-858, 


9,017477, 


3,312-551, 

143-274, 

5,026-756, 

158754, 

973-641, 

102-7-20, 

1,076-361, 

242  102, 

2^1, 

244-733, 

819-175, 

50445, 

16-032, 

87-982, 

IO4-OI4, 

546, 

1-9.38, 

81. "^2, 

.%-888, 

7-050, 

2-i94, 

25-868, 

451-803, 

4-840, 

456643, 

3-562, 

100278, 

37-272, 

141-212, 


17 

«l'A 
17 


86 


8« 
88 

19 


17 

16 

88 

14'/» 


11,559-786,1 


563134, 

1,583-4^8, 
26-988, 


87r,-72r.. 

70y73, 

188-410, 

9-585, 


17-682, 

4139, 
127-860, 

20-240^ 

2,989165, 
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Handels-Umsätze 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

im  Durchschnitt 
dor  angegebenen  Jahre 

Total-Umsatz 

Ausfuhr 

Einfuhr 

7o 

Gewinne 

inTausenden 

Mark 

Angab 

en   in    Tausenden   Mark 

Transport 

20-5772,63, 

9,oi7-477> 

11,559-786, 

2,989-165, 

Ferner : 

Helgoland 

Gibraltar  1873 

1-858, 

25-976, 

Cypern 

Aden ca. 

'24-000, 

21-500, 

Perim 

Moscha 

Kamaran 

Keelings-Inseln 

Nicobaren 

Andamanen 

Laccadiven 

Hongkong ca. 

220000, 

200-000, 

Chatham-Insel 

Lord  Howe-Insel 

Fidji-Inseln  1876 

t               1-658, 

t                  2-256, 

Fanning-Insel 

Malden-Insel 

Transvaal 

Basutoland 

West-Griqualand..  ca. 

35000, 

20-000, 

Namaqualand 

Damaraland 

Ascension 

Tristan  da  Cunja 

Caicos-Inseln 

Caymans-Inseln 

650-000, 

350-000, 

300-000, 

29 

87-000, 

Zus.  geschätzt  aufca. 

Auf  42-236,150  Britten 
per  Kopf  Ji. 

21,227  263, 

9,367-477, 

11,859-786. 

3,076165, 

503 

73 

Frankreich 

1868—1877 

mit  Europa 

4,268-504, 

1,963*293, 

2,305-211, 

17 

391-886, 

624-144, 

197-200, 

426-944, 

mit  Algerien      

192-881, 

114-876, 

78-005, 

10 

7-801, 

Edelmetalle 

6-072, 

3'944, 

2-128, 

mit  anderen  Ländern  . . . 

1,753-363, 

783-027, 

970-336, 

26 

252-287, 

260-983, 

106001, 

154-982, 

12 

18-598, 

1867—1876 

Uebrige  Besitzungen.. 

220-368, 

112-266, 

I08'I02, 

29 

31-350, 

1867—1876 

Auf  37-093,959  Fran- 
zosen per  Kopf  M. 

7,326315, 

3,280-607, 

4,045-708, 

701  922, 

198 

19 

Spanien 

1871—1875 

mit  Europa  u.  Algerien. . 

595-293, 

274-335, 

320-958, 

17 

54-563, 

mit  anderen  Ländern  . . . 

159-466, 

113-217, 

46-249, 

29 

Edelmetalle 

80-510, 
790-312, 

4"  509, 
530-446, 

76-001, 
259-866, 

29 

13-412, 
75-361, 

Spanische  Besitzungen 

Auf  17-925,723  Spanier 
per  Kopf  M. 

1,625-581 

922-507, 

703-074, 

143336, 

91 

8 
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Handels-Umsätze 

im  Durchschnitt 

1. 
Total-Cmsatz 

2. 
Ausfuhr 

3. 

Einfuhr 

5. 

Gewinne 

inTausendeu 

Mark 

der  aiigegebeneu  Jahre 

Angaben   in   Tausenden   Mark 

Portugal 

1869-1876 

*  183-741, 

*  6-971, 

*  41-976, 

7-573, 

29-610, 

18-263, 
8-072, 

60-000, 

75*447, 
3530, 

20 -2  70, 
647, 

8-359, 

711, 

9070, 

4-212, 

2-417, 

419, 

1184, 

8232, 

3-125, 

1-486, 

4-6II, 

5-OüO, 

2500, 

lOtKW, 

12-500, 

30-000, 

108-294, 

3-441, 

21-706, 

6-926, 

17-606, 

2-934, 

20-540, 

5-719, 

2-862, 

437, 

1013, 

1003 1, 

2470, 

991, 

3-461, 
4000, 
2-000, 
14-000, 
10000, 

30000, 

17 

27 
29 

17 

27 
27 

2f 

18-410, 

929 

6-295; 

3-493, 

2-708, 
934, 

8100, 

mit  seinen  Besitzungen  . 

mit  anderen  Ländern  . .  .* 

Edelmetalle 

Madeira 

Azoren 

Loando  ..•• 

Mossamedes   ....     . . 

Quilimane,    Ibo    undf 
Inbambane 

Cap  Verde  

8t.  Thomfe  u.  Principe 
Indien,  Ooa 

Macao  und  Timor.... 

Znsammen  ca. 

Auf  4-641,741  Port«. 
giesen  per  Kopf  A 

S66Soe, 

151-807, 

204-399, 

40860, 

77 

9 

IkOien 

1868-1877 

mit  Europa 

mit  anderen  Lindern... 
Edelmetalle 

1,589-941, 

259-998, 

13-071, 

760-940. 

"3704, 

5-673. 

829001, 

146-294, 

7-398, 

17 
2f 

140-930, 
42-425, 

Auf  27-482,174  Italien 

per  Kopf  A 

l,8tt010. 

880-317, 

982-693, 

17 
2t 

18t-t66, 

68 

7 

Griechenland 

1H71-1«74 
mit  Europa 

129-797, 
8-265, 

51-572. 
3-321. 

78-225, 
4944. 

13-298, 

1-434, 

mit  anderen  Ländern . . . 

Auf  1-530,000  Griocheo 
per  Kopf  A 

118*062, 

54-893, 

83-169, 

14  782, 

90 

10 

Oeiterreich-Ungam 

1H01S-1.S77 
Zollgeldet 

1,944-380, 
136-940, 

t    342-385, 

•      58-858, 

i      36-140, 

53-000, 

910-920, 
67-260, 

146-084, 

9-619, 

15-240, 

20-000, 

1,033-460, 
69680, 

196-301, 

49-239, 
20-900, 
33-000, 

17 

17 
20 
17 
17 

175-088, 
3a;37i. 

14-279, 
3-553, 
5-610, 

Trio8t8  Seehandel 

mit  anderen  Ländern... 
Dalmat.  Zollgebiet .... 
Fiumes  Seehandel    ca. 

Auf  37-312,884  Oe«ter-|     2,671-708, 

1,169-123, 

1,402-580, 

282501, 

reicher  per  Kopf  A 

69 

6 
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Handelsumsätze 

im  Durchachnitt 
der  angegebenen  Jahre 

1. 
Total-Umsatz 

2.                             3. 
Ausfuhr                 Einfuhr 

4. 

f). 

Gewinne 

inTatisenden 

Mark 

Angaben  in  Tausenden  Mark 

Deutschland 

1872-1878 

Ilamburg-Altonas  See- 

handel  1872—1878 

mit  Europa 

5,837-770, 

1,163-707, 
454-704, 
274-980, 

202-470, 
291-129, 

2,622-285, 

465-074, 
155-025, 
110-600, 

ioo'549, 
89-503, 

3.215-485, 

698-633, 
299-679, 
164-380, 

101-921, 
201-626, 

17 

17 
29 

17 

29 

546-632, 

118-768, 
86-907, 

17-327, 

58-472, 

mit  anderen  Ländern  . . . 
Edelmetalle    .           .   . 

Bremens  Seehandel 
1869-1878 
mit  Europa  . . 

mtt  anderen  Ländern... 

Auf42-730,070Deutsche 
per  Kopf  Ji. 

8,224  760, 

3,543-036, 

4,681-724, 

828  106, 

192 

19 

Belgien 

1868—1877 
mit  Europa 

2,669-602, 

406-290, 

280-770, 

6-301, 

1,169-111, 
161-411, 

47-509, 
181, 

1-500,491, 
244-879, 
233-261, 

6-I20, 

17 
29 

255-083, 
67-646, 

Edelmetalle 

mit  anderen  Ländern  . . . 
Edelmetalle 

Auf  5-336,185  Belgier 
per  Kopf  JL 

3,362  963, 

1,377-212, 

1,984-751, 

322  729, 

630 

60 

Niederland 

1868—1877 
mit  Europa 

2,836-^22, 
449-035, 
349-214, 

129-212, 
11-342, 

2-800, 

1,129-837, 
123-958, 
224-555. 

.65-207, 

5-159, 
1-300, 

1,207-085, 

325-077, 
124-658, 

64-005, 
6-183, 
1-500, 

17 
29 

18  73 

2973 

34 

34 

205-204, 
94-272, 
22-854, 

18-775, 

2-102, 

510, 

mit  anderen  Ländern  . . . 
Java  u.  Madura  1867-73 
Uebriges  Ost -Indien 
1871-1873 

Curafao ca. 

Auf   3,947,196   Nieder- 
länder per  Kopf  Jü 

3,278525, 

1,550-016, 

1,728-509, 

343  717, 

831 

87 

Dänemark 

1873-1877 

*  414-324, 

*  38-807, 

73-754, 

188-241, 
7-055, 

12-000, 

588, 

1045, 

25-000, 

38-633, 

226-083, 
31-752, 

10000, 

606, 

620, 

24-000, 

35-121, 

17 

29 

29 

38-434, 
9-208, 

10-185, 

mit  anderen  Ländern  . . . 

Dänische  Besitzungen 

1873—1876 

Island 

Fär-Oer 

Grönland  

Antillen 

Zus.  ca 

Auf    2-003,900   Dänen 
per  Kopf  M. 

526-885, 

233-929, 

292-956, 

57-82'7, 

263 

29 
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Handels-Umsätze 

im  Durchschnitt 
der  angegebenen  Jahre 

1. 
Total-Umsatz 

2. 
Ausfuhr 

Einfuhr 

4. 
7o 

5. 

Gewinne 

inTansenden 

Mark 

Angaben  in  Tausenden  Mark 

Scandinavien 

1 868— 1877 
Schweden 

♦  531-153, 

•  22-934, 

293-638, 
10-569, 

242-322, 
9-139. 

120-920, 

288-831, 
13-795, 

I72-7I8. 

17 
29 

11 

49-101, 
4-001, 

29-362, 
2-161, 

mit  anderen  Ländern  . . . 

Norwegen 
mit  Europa 

mit  anderen  Ländern  . . . 

3"8,               7-451, 

Auf   6-238,853   Scandi- 
naviern  per  Kopf  M. 

858-294, 

375-499, 

482-795, 

84-625, 

138 

14 

Russland 

1868—1877 
mit  Europa  u.  Amerika. 

2,307-208, 

106-144, 

89-941, 

5-353, 

129-286, 

6-698, 

155-000, 

1,117-932, 
73088, 
28039, 

4*211, 

51-322, 

340, 

90000, 

1,189-276, 

33-056, 

61-902, 

1-142, 

77-914, 

6-358, 

65  000, 

17 
89 

17 
29 
29 

202177, 
17-952. 

13-245, 

1-844, 

18-850, 

Edelmetalle < 

Finland 
mit  Europa 

mit  anderen  Ländern  . . . 
AHiatJHrhoR  RuRnland  ca. 

Auf  82-305,574  Russen 
per  Kopf  A 

2,799680, 

1,364-932, 

1,434-648, 

264-068, 

34 

3 

Ver.  BUaien 

1868—1878 
mit  Europa  u.  Canada. . 
mit  anderen  Ländern... 

3,358-064, 
1,295-559, 

2,026-213, 
348-580, 

1,331-851, 
946-979, 

2ft 

29»/, 

332-903. 
279-358, 

Auf  45-364,000  Ainerik. 
I»er   Kopf  X 

4,66t-f2S, 

1 03 

2,374-793,    2,278*830, 

612S21, 

13  Vi 

Werthmessung  im  18.  und  19.  Jahrhundert. 
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Korn-Preise  in  England. 

Die  bedeutendsten  Oscillationen  der  stets  fluctuirenden  Korn- 
preise waren  während  der  letzt-vergangenen  lOO  bis  120  Jahre  die 
nachfolgend  angegebenen.  Als  Maasstab  zur  Beurtheilung  dieser 
Preisschwankungen  füge  ich  den  Durchschnitt  der  ersten  und  der 
zweiten  Hälfte,  sowie  auch  den  Durchschnitt  des  ganzen  Zeitraums 
dieser  hundert  Jahre  hinzu: 


5. 

Korn-Preise  in  England. 

1763-1870. 

In  den 
Jahren 

Notirungen  per  Quarter 

Weizen 

Gerste 

Hafer 

sh.      d. 

sh.     d.        1         sh.    d. 

1763 

36        1V4 

1  Preise  aus  dem  Kegister  des 

1767 

57    4 

?  Audit  Books  in  Eton  College 

1769 

49    8 

1  per  Winchester  Quarter. 

1774 

54    3 

29     4 

i8    4 

1779 

34    8 

20     1 

14     5 

1796 

78    7 

38     4 

21    10 

1798 

51  10 

29     6 

19     5 

1801 

119     G 

68    c 

37    0 

1803 

58  10 

25     4 

21      6 

1812 

126    c 

66    9 

44    c 

1816 

65      7 

30     3 

23     7 

1817 

96    11 

49    4 

32      5 

1822 

44    7 

21  10 

18     1 

1825 

68    6 

40    0 

25      8 

1835 

39    4 

29  11 

22      C 

1839 

70     8 

39    c 

25    11 

1861 

38    0 

24    9 

18     7 

1866 

74    8 

34    9 

27     5 

1864 

40    2 

29  11 

20     1 

1867 

64     5 

40    0 

26    0 

1870 

46  10 

34    7 

22    11 

M.  ^ 

JL  ^ 

JL    .dl 

1771-1820 

65.74 

32.65 

22.83 

1821-1870 

55.08 

33.47 

24.13 

1771-1870 

60.41                   33.0G                   23.48         | 

Ein  englischer  Quarter  ist  fast  3  Hectoliter  (2,91).  Den 
Schilling  (englisch)  habe  ich  in  dieser  Berechnung  als  gleich- 
werthig  mit  einer  Mark  betrachtet. 
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II.    Capital  und  Einkommen  der  Nationen. 

Obwohl  der  Raum,  den  ich  mir  zur  Veröffentlichung  dieser 
Vorstudien  gesetzt  hatte,  schon  weit  überschritten  ist,  kann  ich 
doch  nicht  umhin,  hier  noch  einige  Angaben  zur  Erläuterung 
meiner  Berechnungen  der  National -Einkommen  und  National- 
vermögen hinzuzufügen.  —  Mit  solchen  Berechnungen  ist  mancher 
Unfug  getrieben  worden.  Man  hat  dabei  wohl  in  Gedanken  alle 
faulen  Actien  und  jeden  alten  Trödel  von  Grevatter  Schneider  und 
Handschuhmacher  ihrem  vollen  Nominal-  und  Gebrauchs- Werthe 
nach  mitgerechnet.  Wenn  solcher  Kram  aber  reell  verkauft 
werden  sollte,  würde  man  den  Leuten  wohl  nicht  viel  dafür 
geben.  —  Die  besten  dieser  Berechnungen  jedoch  sind  von 
Professor  Neumann-Spallart  in  der  neusten  Nummer  seiner  mit 
Recht  allbekannten  und  allbeliebten  Publication  »Uebersichten  der 
Weltwirthschaft«  (Jahrgang  1879,  Stuttgart  I88O,  pg.  ^  ff.)  zusammen- 
gestellt worden.  Ebendiese  Angaben  sind  auch  von  mir  in  der 
Tabelle  32  benutzt  worden. 

Meine  eigenen  Berechnungen  der  Beträge  des  gesammten 
Vermögens  der  brittischen  Bevölkerung  habe  ich  combinirt  aus 
den  schon  von  G.  R.  Porter  (Progress  of  the  Nation^  II.  Aufl. 
London,  Murray,  1847)  zu  diesem  Zwecke  ):>enutzten  Erl>schafts- 
Abgaben,  indem  ich  aber  der  Berechnung  des  beweglichen 
Vermögens  aus  der  Legacy  Duty  die  des  unbeweglichen  Vermögens 
aus  der  Succession  Tax  und  andern  Steuern  hinzufügte.  Als 
Grundlage  zu  dieser  Berechnung  hat  mir  das  Verhältniss  des  von 
Robert  Giffen  in  seiner  sorgfältigen  Arbeit  »On  tJw  liccenf 
Äcmmulation  of  Capital  in  tJie  United  Kingdom^  im  Journal  der 
Statistical  Society  (I^ndon  March  1878)  für  die  Jahre  1865  und 
1875  berechneten  National  •  Vermögens  zu  den  P>trägen  der 
Erbschaftssteuern  dieser  Jahre  gedient.  Die  Giffen  sehen  Berechnungen 
dürfen  für  das  brittische  Königreich  als  officiell  oder  doch  jUs 
authentisch  gelten,  und  sind  auch  als  solche  von  den  übrigen 
englischen  Autoritäten  wie  Newmarch  und  andern  anerkannt. 
Die  hauptsächlichsten  Originalquellen  für  die  Angaben  über 
die  wirthschaftlichen  Verhältnisse  des  Vereinigten  Königreichs  sind, 
abgesehen  von  den  statistischen  Daten  über  Handel  und  Schiff- 
fahrt, in  den  früheren  Jahren  die  Finance  Accounts  der  Bluehoohs, 
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in  welchen  sich  unter  andern  auch  die  Income  Tax  Beturns 
finden,  für  die  späteren  Jahre  aber  vor  allen  die  Reports  on  tlie 
Inland  Revenue^  von  denen  namentlich  der  erste  und  der  drei- 
zehnte, letzterer  in  2  dicken  Bänden  an  Gründlichkeit  und 
Genauigkeit  unübertroffen  sind,  Sie  bilden  die  Grundlage  unserer 
heutigen  Kenntniss  des  brittischen  Steuerwesens,  Seitdem  sind 
diese  officiellen  Berichte  namentlich  seit  dem  19.  wieder  mit 
Wünschenswerther  Vollständigkeit  gearbeitet.  Sie  finden  sich 
der  I  Report  in  den  Pari.  Pap.  1857    IV  c.  2199 


1870  XX  c.  82 
1876  XX  C.  1607 
1878  C.   1896  U.  2158 


»  XIII       »        »      »        » 

»  XIX        »         »      »         » 

»  XX  und  XXI  »  »  »  » 
Ausserdem  aber  müssen  gewissermaassen  als  eine  Fortsetzung  des 
XIII  Report  auch  noch  die  früher  von  Fonblanque,  jetzt  von 
Giffen,  gearbeiteten  jährlichen  Nummern  der  Bhiehoohs  unter  dem 
Titel » Statistical  Äbstradfor  tlie  United  Kingdom  ^  gelten,  aber  erst  von 
der  17.  Nummer  (1855—69)  und  dem  dazu  gehörigen  Reprint  (1840—54) 
an,  XVII  Nuniher  in  den  Pari.  Pap.  1870  LXVIII  c.  144  u.   145. 

Die  für  die  Berechnung  des  brittischen  National -Vermögens 
sowie  des  Volks -Einkommens  wichtigsten  Steuern  sind  die  Feuer- 
versicherungs-Steuer, die  Erbschafts-Abgaben  und  die  Income  Tax. 

Die  erst-genannte  Steuer,  eine  Stempel- Abgabe  von  allen 
gegen  Feuersgefahr  versicherten  Werthen  wurde  1782 
eingeführt  und  hat  bis  vor  11  Jahren  bestanden.  Sie  variirte 
zwischen  ^k  und  IV2  pro  Mille  der  versteuerten  Beträge,  Eine 
so  sichere  Finanzquelle  (von  ca,  25  Millionen  it.)  diese  Steuer  auch 
war,  so  musste  sie  doch  fallen,  da  es  offenbar  unwirthschaftlich 
ist,  das  Feuerversicherungswesen  irgend  wie  zu  benachtheiligen. 
Ende  Juni  1869  hörte  sie  auf  zu  bestehen. 

Die  Erbschafts-Abgaben  dagegen  werden  noch  gegenwärtig 
entrichtet,  Sie  sind  zwar  schon  1780  und  1796  eingeführt  worden, 
haben  aber  1805,  1808  und  1815  bedeutende  Aenderungen 
erfahren,  so  dass  die  Steuer-Erträge  erst  seit  1815 — 16  zum 
Vergleich  mit  der  Gegenwart  brauchbar  sind  und  auch  seit  der 
Zeit  bis  1842 — 45  für  Irland  n-ur  mit  wesentlichen  Modificationen 
(ca.  Verdoppelung).  Die  bezahlten  Procentsätze  der  Steuer  sind 
folgende : 

15 
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6.    Brittische  Erbschafts-Steuer  seit  1815.              | 

Vom  Mobiliar-Vorniögpn  aller  Erbsrliafton 

Grossbritannien 

Irland 

von  20  £stlg.  und  darüber 

seit  1815 

seit  1806           seit   1842 

1% 

1  > 

3  > 

5  » 

6  > 
10  > 

Ebenso  wie  gerin- 
gere Erbschaften 

1V4  % 

2       > 

2'A  > 
5       > 

Dieselben 
Procent- 
sät/.e 
,      wie  in 
Gross- 
britannien. 

2.      n    Ascendonten  ..       ..               

3.  n    Geschwister  und  deren  Deacendenten . . 

4.  »     Eltern-Geschwister  u.  der.  Descendenten 

5.  n    Grosseltern-Geschwister  u.  d.  Desrendt. 

6.  w    SeiteiiTorwRndte  tind  Fremde            .   . 

Erbschaften  von  500  f  nn«l  darüber 

Erst  unter  Gladstones  Finanz -Verwaltung  wurde  diese  Abgabe 
gerechter  Weise  auch  auf  das  Inimobiliar-Vermögen  der  Erbschaften 
ausgedehnt  und  vom  19.  Mai  1853  an  erhoben,  aber  nicht  vom 
Capital- Werthe  der  Immobilien  sondern  von  dem  Annuitätswcrthe, 
welchen  dieselben  für  die  muthmaaBsliche  Lebenszeit  des  Erben 
halxjn.  Die  vom  Mobiliar  -  Vermögen  der  Erbschaften  erh()l>ene 
Steuer  heisst  Legacy  Duty  oder  Ikr,  die  Besteuerung  des  ImmoGiliar- 
Vermögens  derselben  dagegen  Succession  Duty  oder  T(ix. 

Die  wichtigste  Steuer  zur  Beurtheilung  des  brittischen  Wohl- 
standes und  Nationalvermögens  ist  ohne  Zweifel  die  Vropcrty  and 
Income  Tax  (Capital-  und  Einkommen-Steuer).  Leider 
gewahrt  uns  diese  vor  1842  nur  noch  einen  sicheren  Anlialt  in 
dem  Jahrzehnte  1803 — 1816.  Allerdings  ist  der  Gedanke  einer 
solchen  Steuer,  wenn  auch  bis  auf  den  heutigen  Tag  niemals  in 
England  |X)pulär,  dennoch  dem  englischen  Staatswesen  von  Alters 
her  nicht  fremd.  Schon  unter  Eduard  III  (1340)  kam  eine 
derartige  Abgal)e  vor  und  unter  Heinrich  VIII  (1513)  wurde  ein 
Gesetz  erlassen,  wonach  abgesehen  von  dem  »Zehnten«,  der  sich 
damals  auf  27  "/o  belief,  Jedermann  dem  Könige  eine  » Kopfsteuer c*) 
zahlen  sollte  und  zwar: 


•)    Vcrgl.     hierüber     \Vm.     Tay!  er,     History    of    Taxation    in    England 

(London  isTo\ 
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7«    Rang-  und  Vermögens-Steuer 
in  England  1513. 


Jeder  Herzog 

Jeder  Graf 

Jeder  Lord  

Jeder  Ritter 

Jeder  Bürger  mit  Vermögen  von  800£slg. 
Jeder  Arbeiter  mit  Jahreslolm  von  40  sli. 
Alle  Anderen  über  15  Jahre  alt 


lO  Mark 
5  Pfund 
4  Pfund 
4  Mark 
4  Mark 

12  Pence 
4  Pence 


Das  ähnelte  einiger  Maassen  einer  Vermögens-  und  Einkommen- 
steuer und  war  zugleich  eine  so  radicale  Schätzung,  dass  man 
dabei  wohl  an  jenes  Gebot  erinnert  wird,  welches  einst  vom 
Kaiser  Augustus  ausging,  »dass  alle  Welt  geschätzet  würde«. 
Freilich  hat  uns  die  Weltgeschichte  über  die  Resultate  der  einen 
wie  der  andern  »Schätzung«  leider  keinerlei  statistische  Daten  zur 
politischen  Verwerthung  aufbehalten.  Derartige  Daten  verdanken 
wir  vielmehr  erst  dem  jüngeren  Pitt,  dem  grossen  Manne  in  grosser 
Zeit,  welcher  seine  ganze  Nation  der  Art  zu  bezaubern  wusste, 
dass  sie  ihm  ihren  damals  eben  jung  aufkeimenden  Wohlstand 
rückhaltlos  opferte  und  zu  allen  andern  Abgaben  noch  eine 
Einkommensteuer  von  lo  ^/o  für  eine  Kleinigkeit  achtete,  um  nur 
William  Pitt,  diesen  Genius  ihrer  Nationalität,  gegen  deren  Erzfeind 
Napoleon  aufrecht  zu  erhalten.  Diese  Steuer  wurde  ihm  1797 
bewilligt  und  von  1798  bis  1802  erhoben.  Aus  jener  Zeit  sind 
uns  nur  die  Total-Summen  des  Ertrages  der  Steuer  erhalten,  dann 
aber  erhob  Pitt  diese  Kriegssteuer  nochmals  vom  Jahre  1803  an, 
und  zwar  schon  damals  im  Wesentlichen  nach  dem,  noch  jetzt  in 
England  herrschenden,  System  einer  Classificirung  der  zu  ver- 
steuernden Einkommen  in  5  Kathegorien  (Schedules  oder  Schemata). 
Der  Procentsatz  der  Abgabe  war  1803 — 05  im  Wesentlichen  5  "/o, 
von  1806 — 16  wieder  lo  %  wie  am  Anfange  des  Jahrhunderts. 
Dann  wurde  die  Steuer  abgeschafft  und  erst  am  ii.  März  1842 
durch  Sir  Robert  Peel  in  Grossbritannien  wieder  eingeführt  und 
am  21.  Juni  1853  durch  Gladstone  auch  auf  Irland  ausgedelnit. 
Der  Procentsatz,  seit  1842 — 43  7  d  per  ^,  stieg  zur  Zeit  des 
Krimkrieges  1854  und  1855  auf  i  sh  2  d  und  i  sh  4  d  per  £,  ist 
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aber  seitdem  bis  auf  2  d  jier  £ ,  also  nur  Ve  % ,  reducirt  worden. 
(In  Deutschland  beträgt  der  Steuersatz  der  Einkommensteuer  meist 
3  %).  Die  fünf  Schemata  der  Income  Tax  betreffen  folgende 
Arten  des  Einkommens: 

Scliedule  A.    vom  Grundbesitz  und  dinglichen  Rechten; 
»  B.    vom  Landbau,  Erbgütern  und  Pachtungen; 

»  C.    von  Renten,    Dividenden   und  Zinsen,    aus  der  Staatscasse  bezahlt; 

»  D.    von  Handels-  und  Gewerbebetrieben; 

*  E.   von   Gehalten  und  Pensionen,    welche   aus   der  Staatscasse  bezahlt 

werden. 

Vom  5.  April  1866  an  wurden  die  Einkommen  von  Eisen- 
bahnen, Canälen,  Flussschiffahrten,  Docks,  Bewässerungs -  und 
Entwässerungsanlagen,  Fischereien,  Steinbrüchen,  Bergwerken, 
Eisenwerken,  Gaswerken,  Wasserwerken,  Salz-  und  Alaunwerken 
und  dergl.  von  Schema  A  auf  Schema  D  übertragen. 

Die  Grundzüge  meiner  Berechnung  der  Zunahme  des  brittischen 
National- Vermögens  sind  folgende: 

Obwohl  ich  überzeugt  war,  und  in  der  l  (jlxrzcugung  nur 
mehr  und  mehr  bestärkt  worden  bin,  dass  die  Schätzungen 
Roh.  Giffens  für  1865  und  1875  l>cdeutend  hinter  der  Wirklich- 
keit zurückbleiben*),  so  habe  ich  dennoch  an  denselben  festgehalten, 
weil  ich  meine  Berechnungen  nur  auf  öffentlich  anerkannte  Daten 
stützen  wollte,  und  weil  es  mir  hier  überdies  weniger  auf  die 
absolute  Richtigkeit  der  von  mir  abgeschätzten  Beträge,  als  auf  das 
richtige  Verhältniss  derselben  zu  einander,  also  auf  die  Conformität 
meiner  Berechnungen  ankam.  —  Scheidet  man  nun  die  Gesammt- 
beträge  Giffens  nach  Maassgabe  seiner  eigenen  Zusammcnst^illung 
in  Mobiliar-  und  Immobiliar-Vermögen,  so  findet  man,  dass  der 
Durchschnittsertrag  der  Lcgacy  Duty  sowohl  um  1865  als  um  1875 
fast  genau  v?  "/o«  der  Beträge  des  M  o  b  i  1  i  a  r  -  V  e  r  m  ö  g  e  n  s  ausmacht. 
Dadurch  gewann  ich  eine  zuverlässige  Richtschnur,  an  welcher  ich 
bis  1<S15 — 16  zurückrechnen  konnte,  mit  Verdopplung  der  Erträge 
dieser   Steuer   in   Irland    bis    1842.     Die  Veränderung  des  dunth- 


*)  Die  Angaben  der  Steuerrollen  über  die  I>eträge  der  jährlichen  Ein- 
kommen, auf  welche  Giften  seine  Berechnungen  stützt,  indem  er  diese  JahreS- 
erträgc  capitalisirt,  bleiben  thatsächlich  sehr  weit  hinter  den  wirklichen  Ein- 
kommen der  Bevölkerung  zurück. 
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schnittlichen  Procentsatzes  der  Mortalität  unter  den  besitzenden 
Classen  ist  zu  gering,  als  dass  sie  bei  dieser  Berechnung  in 
Betracht  kommen  könnte. 

Ziemlich  viel  umständlicher  war  die  Berechnung  des  Immobiliar- 
vermögens. Giffen  basirt  seine  Schätzungen  nicht  auf  die 
Erbschaftssteuern,  sondern  zieht  dieselben  nur  nachträglich  zum 
Vergleiche  ^ heran.  Es  ergiebt  sich  dabei  aber,  dass  auch  die 
Erträge  der  Succession  Tax  im  directen  Verhältnisse  zu  den  auf 
Grundlage  der  Giffen'schen  Schätzungen  als  Immobiliar- Vermögen 
zu  rechnenden  Beträgen  stehen;  die  Steuer  belief  sich  sowohl  um 
1865  als  auch  um  1875  auf  fast  genau  V4  pro  Zehnmille  dieser 
Beträge.  Die  Succession  Tax  führt  jedoch  nur  bis  in  die  50-ger 
Jahre  zurück;  die  getrennten  Angaben  der  versteuerten  Werthe 
sowohl  als  auch  der  Steuererträge  der  Legacy  Duty  und  der 
Succession  Tax  existiren  genau  specificirt  erst  vom  Jahre  1858 — 59 
an.  Ich  gewann  indessen  noch  einen  weiteren  Stützpunkt  indem 
ich  fand,  dass  die  Gesammtbeträge  der  unter  Schedule  A 
versteuerten  Einkommen,  incl.  der  Eisenbahnen,  Bergwerke, 
Eisenwerke  etc.,  welche  1866  nach  Schedule  D  transferirt  wurden, 
ebenfalls  im  constanten  Verhältnisse  zu  diesen  Schätzungen  stehen, 
nämlich  7  %  derselben  ausmachen.  Auch  die  Angaben  über  die 
Income  Tax  freilich  entbehren  der  Continuität  vor  dem  Jahre 
1853 — 54,  indessen  genügte  der  Stützpunkt,  welchen  diese  Steuer 
für  die  Jahre  1803 — 16  gewährt,  um  auf  demselben  mit  Hülfe 
der  Ergebnisse  der  Fire  Insurance  Duty  das  Fehlende  ergänzen 
zu  können.  Es  zeigte  sich  nämlich,  dass  die  Gesammtbeträge  des 
feuer- versicherten  Eigenthums  (einschliesslich  des  seit  1834  von 
der  Steuer  befreiten  landwirthschaftlichen  Capitals)  zwar  in 
grösserem  Verhältnisse,  aber  doch  genau  in  derselben  arithmetischen 
Progression  zugenommen  hat,  wie  die  Jahreswerthe  des  auf 
Schedule  A  versteuerten  Eigenthums,  nämlich: 


8,   Zunahme  der  Eigenthums-Werthe  1815—1865. 

Werthe  des  Eigenthums, 

vcTöicbcrt  goguu  Feucrsgofahr 
versteuert  auf  Schema  A 

Difiorenzeu  der 
Progrosssionen 

Procent-Keduction 
1816    1     1865 

der  Jahre 
1866 

5 
3 

100    1    227 
100         176 

315 

229 

Niunnicrn  der  Glieder  dieser  arithniot.  Reihen.. 

I    !  25.4  1    43 
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Danach  war  es  möglich  die  übrigen  Jahrzehnte  nach  Maass- 
gabe der  aus  der  Zunahme  des  feuerversicherten  Eigenthums 
gefundenen  Verhältnisse  zu  ergänzen.  Freilich  aber  mussten 
dieser  an  und  für  sich  sehr  einfachen  Rechnung  eine  Reihe  von 
eingehenden  Untersuchungen  und  Berichtigungen  der  officiellen 
Angaben  vorausgehen.  In  erster  Linie  handelte  es  sich  darum, 
die  Gleichmässigkeit  aller  zur  Vergleichung  benutzten  Daten  fest- 
zustellen, resp.  dieselbe  herzustellen.  Dann  kamen  noch  Erwägungen 
hinzu,  wie  die  Ungleichheit  der  Steuergrenze;  die  Steuerpflichtigkeit 
der  Einkommen  begann  1803 — 05  schon  bei  60  Jß  per  Jahr, 
1806—16  sogar  bei  50  £;  dagegen  1843—53  erst  bei  150  £,  dann 
1854—76  bei  100  £  und  seit  1877  wieder  bei  150  £.  Die 
bedenklichste  Schwierigkeit  von  allen  aber  lag  in  dem  Umstände, 
dass  vor  dem  Jahre  1853  in  Irland  überhaupt  garkeine  Einkommen- 
steuer erhoben  worden  ist  und  daher  auch  keinerlei  directe 
officielle  Angaben  über  Volksvermögen  oder  Volks-Einkommen  dieses 
Landestheiles  vorliegen. 

Es  blieb  also  auch  hier  nichts  übrig,  als  wieder  auf  die 
Wcrthe  des  feuerversicherten  Eigenthums  zu  recurriren  und  zu- 
gleich die  Zunahme  der  Einkommen  seit  den  50-ger  Jahren  in 
Irland  mit  derjenigen  in  Grossbritannien  zu  vergleichen,  um  aus 
solchen  zwei  feststehenden  Grössen  Rückschlüsse  auf  die  früheren 
Jahre  combiniren  zu  können.  Auch  hier  mussten  wiederum,  wie 
in  fast  allen  meinen  Berechnungen  Rectificationen  der  officiellen 
Angaben  vorhergehen,  denn  die  angestellten  Vergleichungcn  können 
nur  dann  Werth  haben,  wenn  die  Gleichmässigkeit  der  verwendeten 
Daten  sicher  gestellt  ist.  (In  Grossbritannien  z.  B.  sind  seit  1868 
auf  den  Sdiedules  D  und  E  die  Exetnptiofis  ganz  weggelassen, 
seit  1875  dagegen  dieselben  in  Irland,  wo  sie  bis  dahin  fehlten, 
auf  ScJieduIe  B  zugeschlagen,  wodurch  die  Beträge  mehr  als  ver- 
dreifacht werden;  und  Anderes.) 

Ganz  wider  mein  Erwarten  fand  ich,  dass  der  Werth  des 
feuerversicherten  Eigenthums  in  Irland  fast  genau  in  densellxin 
Verhältnissen  zugenommen  hat,  wie  in  Grossbritannien;  er  ist 
kleiner  geblieben  ungefähr  in  demselben  (geometrischen)  Vor- 
hältnisse wie  am  Anfange  des  Jahrhunderts: 
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9,    Procent-Reduction  der  Werthe  des  gegen  Feuer 

versicherten  Eigenthums. 

7.nnnlinip 

1805      1815  1  1825 

1835 

1845 

1855      1865  1 

in  Grossbritaiiuicn 

66    1   100 

117 

146 

187 

228 

314 

in  Irland 

63       100 

103 

143 

180 

204 

317 

Ebenso  fand  ich,  dass  seit  1855  der  Wohlstand  Irlands  in 
genau  demselben  Verhältnisse  zugenommen  hat  wie  derjenige 
Grossbritanniens,  zwar  nicht  absolut  gerechnet,  wohl  aber  relativ 
per  Kopf  der  in  Grossbritannien  schnell  wachsenden,  in  Irland 
aber  stark  abnehmenden  Bevölkerung: 


10,  Volks-Einkommen  nach  den  Steuerrollen  der  Income-Tax. 

In  den 
Jahren 

Grossbritannien 

Irland 

Volks-Eiukommen 
iu  Jli  per  Kopf 

Procent-Verhältniss 
der  Zunahme 

Volks-Eiukommen 
iu  Ml.  per  Kopf 

Procent-Verhältuiss 
der  Zunahuio 

1855 
1865 

1875 

263  Ä 
313  » 
403  . 

100 
119 
154 

72  M. 

89  » 
111  > 

100 
124 
154 

Dieses  sind  die  wesentlichsten^  Elemente,  aus  welchen  meine 
Berechnungen  des  Capital -Vermögens  der  brittischen  Nation 
zusammengesetzt  sind,  und  die  hauptsächlichsten  Schwierigkeiten, 
welche  dabei  zu  überwinden  waren. 


Meine  Berechnungen  ferner  des  brittischen  Volks-Einkommens 
stützen  sich  auf  die  jedem  Sachverständigen  bekannte  Arbeit  von 
Dudley  Baxter,  The  National  Income  etc.  (Macmillan,  London  18G8.) 
Gegen  diese  Aufstellungen  Baxters  sind  mehrfach  Einwendungen 
erhoben  worden,  deren  Begründung  ich  zum  Theil  anerkenne; 
aus  denselben  Gründen  der  Conformität  aber,  welche  mich 
bewogen  Robert  Giftens  Berechnungen  des  National -Vermögens 
unverändert  anzunehmen,  habe  ich  auch  Baxters  Schätzungen  in 
ihren  wesentlichsten  Th eilen  beibehalten.  Ich  war  hierzu  um  so 
eher  berechtigt,  weil  dieselben  seither  für  fast  alle  späteren 
Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  grundlegend  geworden  sind. 
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Baxters  Berechnungen  bezogen  sich  auf  das  Jahr  1867  und 
zwar  belief  sich  die  Summe  seiner  Werthangabe  des  gesammten 
Volks-Einkommens    der    brittischen    Nation    für    dieses   Jahr    auf: 

8i4ii9,cxx)  £  oder 
16,282-380,000  M. 

Um  zu  einer  richtigen  Beurtheilung  der  Verhältnisse  zu 
gelangen,  classificirte  er  die  Bevölkerimg  des  Landes,  indem  er 
zunächst  alle  Personen,  welche  ein  eigenes  Einkommen  haben, 
denjenigen  gegenüberstellt,  welche  von  solchen  »Selbstständigen« 
abhängig  sind.     Er  berechnete  unter  der 

Gesammt-Bevölkerung  des  Vereinigten  Königreichs 

13-720,000  Selbstständige 
15-989,000  Abhängige 
29  709,000  gesammte  Volkszahl  1867 


Dann  unterscheidet  er  weiter  die  Capital-besitzenden  Classen 
und  die  Hand-arbeitenden  Classen*),  und  stellt  für  jede  dieser 
Classen  das  Verhältniss  der  Selbstetändigen  zu  den  Abhängigen 
folgendermaassen  fest: 


11.  Classen  der  Bevölkerung  des  Vereinigten 
Königreichs  1867. 

Cliissen 

Personen 

A.     Ober,  und  Mitt»t4:iatien. 

1.  Personen  mit  «elbttat.  Einkommeo.. 
"2.  Abhüngige  Personen  dieser  CImmb. 

B.     Handarbeitende  Clasien. 

1.  Personen,  welrhe  Lohn  erwerben  . . 

2.  Abhängige  Personen  dieser  ClaMcn. 

8-7M,000 
S-SM/WO 

1(^961,000 
12130,000 

6-618,000 
23091,000 

Gesammte  Volkszahl  des  König 

Teichs 

39  709,000 

•)  Von   sehr  zweifelhaftem  Werthe   ist  dagegen    seine  Classification    der  Ein- 
kommen nach  dem  vermeintlichen  Grade  ihrer  Productivität  (pg.  99  f.): 
I.  Productive  Classen  fstlg.  Xstig. 

a.  Landart>eit<'r 16.'>-7fi4,000 

h.  Han.iai beittr 313-8«6,000       479630,000 

II,   HDIfsarbeJtende  Classe 196000,000 

III.   Unproductive  Classen  .  .  138*370,000 

Totalbetrag   des  brittischen  Volks-Einkommens  1867  ,  814  000,000 


Baxters  Berechnung  des  brittischen  Volks-Einkommens. 
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Der  Hauptpunkt  aber  in  Baxters  Arbeit  ist  seine  detaillirte 
Aufstellung  der  einzelnen  Beträge  des  Einkommens  der  verschiedenen 
Classen.  Er  berechnet  dieselben  separat  für  die  verschiedenen 
Ländertheile  des  Königreichs  und  resumirt  dann  die  Vertheilung 
des  gesammten  Einkommens  folgender  Maassen: 


12.  Einkommen  der  Bevölkerung  des  Vereinigten 
Königreichs  1867. 

A.     Ober-  und  MIttel-Classen. 
I   Classe :    Grosse  Einkommen 

Personen 

Einkommen 

8,500 
48,800 

178,300 

1-026,400 

£stlg. 
126-157,000 
83-324,000 

87-723,000 

110-950,000 

•>     lOOO  £  bis   "iOOO  £       

II   Classe:    Mittlere  Einkommeu 

300  £  bis  1000  £ 

III   Classe :    Kleine  Einkommen 

1     100  £  bis  300  £    

2    Unter    lOO  £  .               

1-497,000 

81-320,000 

2-759,000 

489-474,000 

B.     Handarbeltende  Classen. 

(Durchsi  hnitts-Löhne) 
IV   Classe :    Best  bezahlte  Arbeiter 

50  £  bis  73  £ 

1-345,000 
5-086,000 
4-529,000 

66-353,000 

160-652,000 

97-640,000 

V   Classe  :    Weniger  tüchtige  Arbeiter 
35  £  bis  52  £           

VI  Classe:  Feldarbeitem.  Handlanger 
10  £  10  sh  bis  36  £ 

Totale 

10961,000 

324-645,000 

13  720,000 

814-119,000 

Die  von  mir  punctirte  Linie  der  Vermögensgrenze,  welche 
durch  die  Income-Tax  bei  den  Einkommen  von  .£100  gezogen 
wird,  bezeichnet  Baxter  sehr  treffend  als  die  »Aequatorial- Linie 
des  brittischen  National -Einkommens«,  weil  sie  das  Gesammt- 
Einkommen  der  Bevölkerung  des  Königreichs  in  zwei  ungefähr 
gleiche  Theile  scheidet.  Es  verdient  aber  daneben  bemerkt  zu 
werden,  was  Baxter  nicht  hervorhebt,  dass  das  Verhältniss  der 
Personenzahl,  unter  welche  diese  beiden  Hälften  der  Einkommen 
vertheilt  sind,  sich  wie  1:10  (oder  3  :  30,  vergl.  im  Text  Tabelle  34 
und  in  diesem  Anhange  Tabelle  24)  verhält,  nämlich: 
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13,  Selbstständige  Bevölkerung  des  Vereinigten 
Königreichs  1867. 

Classen 

Personen 

Einkommen 

Besitzende  Classen 

1-262,000 

408000,000 

Aeqnatorml-Linie  des  Natioual-Einkoinmens 
Handarbeitende  Qassen 

Totale 

12-458,000 

406000,000 

13  720,000 

814*000,000 

Gegen  die  überraschend  grosse  Personenzahl  der  Steuerclasse 
von  100—300  £  nach  der  Schätzung  Baxters  hat  Professor 
Erwin  Nasse  im  Jahrgange  1875  der  Zeitschrift  »Concordia« 
(No.  52,  pg.  214)  eine  elxjnso  geschickte  wie  treffende  Einwendung 
erhoben,  indem  er  darauf  hinw^ies,  dass  doch  sogar  (nach  dem 
XVII  Report  on  Inland  Revenue,  Pari.  Pap,  1874  XV  c.  1098  pg.  33, 
dem  ersten  Bericht,  welcher  eine  officielle  Angabe  über  diese 
Steuerclasse  bietet)  die  Anzahl  dieser  Steuerzahler  im  Jahre 
1S7S    ;s  erst  379,817 

gewesen  sei,  eine  unerklärte  Minderzahl  gegen  Baxters  Angabe 
von  1*026,000.  —  Ganz  so  gross  freilich  mag  der  Irrthum  wohl 
nicht  gewesen  sein,  wie  Dr.  Nasse  nach  dem  damals  vorliegenden 
Material  anzunehmen  berechtigt  war.  Schon  die  Angaben  derselljen 
Steuerclasse  in  den  Berichten  ü]>er  die  folgenden  Jahre .  zeigten 
beträchtlich  grössere  Zahlen,  nämlich  für 

i8«t-74  430,501 

1874-76  451,279 

iH7Ä-7i  478,164 
so  da^ss  es  ersichtlich  ist,  dass  auch  im  ersten  Jalir  drr  Sti'uer- 
Vergünstigung,  auf  welcher  unsere  Kenntniss  der  Zahl  dieser 
Steuerclasse  ülxjrhaupt  beruht,  nur  Nachlässigkeit  des  Publicums 
diosel])c  besonders  klein  erscheinen  lässt*).  Ferner  finden  sich  im 
XX  Report  pg.  53  eine  Reihe  von  Gründen  ausführlich  dargestellt, 
warum  diese  Steuer- Vergünstigung  so  sehr  viel  weniger  in  Anspruch 
genommen  wird,  als  die  Berechtigung  zu  derselben  vorhanden  ist 
Endlich  aber  ist  gerade  die  Zahl  derjenigen  Personen  in  England, 
welche  durchschnittlich  wohl  ein  Einkommen  von  ca.  loo  £  bis  120  £ 
t>er  Jahr  haben,   aber  sparsam  genug  leben,    um  der  Versteuerung 


♦)  Indem  viele  der  Berechtigten  diese  Steuer- Vergünstigung  nicht  beanspruchten. 
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zur  Income-Tax  zu  entgehen  (resp.  sich  nicht  fangen  zu  lassen), 
ganz  ausserordentlich  gross.  Wer  längere  Zeit  unter  dem  englischen 
Volke  gelebt  hat,  und  dessen  Anschauungs-  und  Lebensweise 
kennt,  weiss  dies  und  weiss  auch,  dass  sowohl  die  Beamten  sowie 
die  ganze  Bevölkerung  sich  dieser  Thatsache  vollkommen  bewusst 
sind.  Meiner  eigenen  Meinung  nach  schätze  ich  die  Zahl  dieser 
Leute  allein  in  London,  Liverpool,  Glasgow  und  Manchester  auf 
über  eine  halbe  Million  und  ihre  Zahl  im  übrigen  Königreiche 
auf  ungefähr  ebensoviel.  Freilich  habe  auch  ich  in  der  Tabelle  1 4  die 
Gesammtzahl  dieser  Classe  nur  auf  das  aller  geringste  Minimum 
berechnet,  welches  ganz  unzweifelhaft  ist,  nämlich  für  1876  nur 
416,200;  und  ich  kann  jedenfalls  den  Grundgedanken  der 
Nasse'schen  Schlussfolgerung  nur  beistimmen,  dass  Baxter  diese 
Steuerclasse  jedenfalls  nicht  auf  Kosten  der  Anzahl  der  unteren 
Volksclassen,  sondern  vielmehr  derjenigen  der  wohlhabenderen  Classen 
überschätzt  hat.  Diese  Thatsache  ist  namentlich  auch  durch  das 
Jahr  1876  ausser  Frage  gestellt,  und  ich  habe  daher,  obwohl  ich 
eine  höhere  Berechnung  der  Steuerclasse  von  100—300  £,  als  ich 
sie  unten  angebe,  aus  den  Blueboohs  zu  rechtfertigen  im  Stande 
bin,  doch  nur  die  geringste  denkbare  Zahl  angenommen,  weil  eine 
grössere  Annahme  derselben  nur  die  Zahl  der  geringeren  Classen 
um  ebensoviel  hätte  vermindern  müssen;  dies  wäre  zwar  meinen 
obigen  Schlussfolgerungen  günstig  gewesen,  hätte  mir  aber  möglicher 
Weise  den  Vorwurf  der  Uebertreibung  zuziehen  können. 

Das  Jahr  1876  ist  ein  für  die  authentische  Beurtheilung  und 
Berechnung  der  Vertheilung  des  brittischen  Volkseinkommens 
ganz  besonders  günstiges  Jahr,  sowohl  durch  die  Einschränkung 
der  Steuerpflichtigkeit  als  auch  durch  die  Ausdehnung  der  Grenze 
der  Steuer- Vergünstigung.  Solange  die  jetzige  complicirte  Organisation 
der  Income-Tax  dauern  wird  (und  sie  ist  an  und  für  sich  höchst 
zweckentsprechend),  werden  nicht  leicht  für  einen  andern  Jahr- 
gang soviele  einzelne  Daten  mit  solcher  Sicherheit  festgestellt 
werden  können,  wie  sie  der  XX  und  XXI  Beport  on  the  Inland 
Revenue  bieten.  Nach  Maassgabe  dieses  Materials  stellte  sich,  mit 
Hinzufügung  meiner  eigenen  eben  erwähnten  Berechnung,  die 
Vertheilung  des  Einkommens  der  gebildeten  Classen  im  Jahre 
1876  folgender  Maassen: 
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14,   Versteuertes  Einkommen  im 

Vereinigten 

Königreiche  1876."^^) 

Stener-Cla«8eu 

Steuertahler 

Einkommen  in 

£8tlg. 

tJeber  10,000  fstlg   

2,040 

44-880,000 

Von  4000—10,000  f  stlg 

9,001 

44-392,500 

„      800-    4000      "       

81,949 

101-400,000 

^       400—      800      1        

518,184 

233-636,500 

•.       .'JO»l-      400      

91,146 

31-901,100 

„       150—      300      V        

267,954 

66-988,500 

„       100—      150      ^        

258,026 

29*018,200 

1228,800 

552-216,800 

Zahl   der  unTcrsteuertcn  Ein- 

kntnmvn  von  ca.  100£stlg 

416,200 

1-644,500 

Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  alle  die  zaliUoscn  Schwierig- 
keiten zu  erwähnen,  welche  sich  einer  Feststellung  der  Anzahl  der 
Steuerzahler  für  die  verschiedenen  Steuer- Classen  im  brittischcn 
Königreiche  überall  entgegenstellen.  Die  hrittischen  Steuer-Ein- 
richtungen sind  eben  in  erster  Linie  so  sehr  auf  die  Erfüllung  ihres 
praktischen  Zweckes  angelegt,  dass  dal>ei  die  Wahrung  der  statistischen 
Interessen  zu  culturellen  Zwecken  etwas  zu  kurz  kommt;  es  mag 
hier  indessen  die  weitere  Bemerkung  genügen,  dass  dennoch  die 
Bluehooks,  wenn  auch  sehr  zerstreut,  doch  immerhin  die  nöthigen 
Anhaltspunkte  zur  Ueberwindung  der  haupt*<ächlichsten  dieser 
Schwierigkeiten  bieten.  Nur  einen  einzigen  Punkt  unter  all  diesen 
Hindernissen  will  ich  hier  hervorheben,  weil  er  am  öftesten  zu 
Irrthümcrn  Veranlassung  gegelxin  hat;  ich  meine  die  Ik?steurrung 
der  Gonipanien,  Actien-Gesellschaften,  industriellen  Unternchnunigen 
und  juristischen  Personen  aller  Art,  sowie  auch  der  eigentlichen 
(offenen)  Handels-  und  Gewer!>e-Ge8ellschaften. 

Hat  doch  sogar  ein  so  ausgezeichneter  Gelehrter  wie  Professor 
Dr.  Adolf  Soetbeer  in  seiner  kürzlich  erschienenen  Schrift  über 
»das  Volks-Einkonimen  im  preussischen  Staate«  sich  ebonfall.^  durch 
die  Verquickung  dieser  Versteuerung  mit  derjenigen  der  Privat- 
personen irreleiten  lassen.     Auf  der  letzten  Seite  seiner  Arbeit  giebt 

*)  Vergl.  hierzu  auch  die  Tabelle  28  dieses  Anhangs  auf  pag.  2.'>2. 
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er  die  Specification  der  Schemata  D  und  E  für  das  Jahr  1876 — 77 
mit  der  Bemerkung,  dass  die  juristischen  Personen  in  den  Angaben 
einbegriffen  seien;  und  doch  ist  dies  nicht  der  Fall.  Seine  End- 
summen der  Personenzahlen  (den  letzten  Income  Tax  Returns,  P.  P. 
1878  c.  298  entnommen)  sind  auf  Schema  D  und  Schema  E 
für  Grossbritannien  .    ....    381,972  140,852 

und  Irland 19,165  7,224 

für  das  Ver.  Königreich  also   401,137  148,076 

Der  XX  Report  on  Inland  Revenue  specificirt  aber  für  dieses 
Jahr  dieselben  Angaben  über  das  Vereinigte  Königreich  folgender- 

massen  :         Scheäide  D:  Trade  and  Frofessions     401,137 

Public  Compa7iies    . . .         37,757 

Total  Schedule  D    . . . .    438,894 

Schedule'E:  Salaries,  Fees  etc 148,076 

Uebrigens  erhellt  dieses  Sachverhältniss  auch  schon  aus 
Dr.  Soetbeers  eigenem  Hinweise  auf  Frederik  Martins  Angabe, 
dass  eine  der  (vermeintlich  eingeschlossenen)  juristischen  Personen 
allein  schon  ein  jährliches  Einkommen  von  5*383,560  £  habe. 
86  Steuerzahler  mit  Einkommen  von  über  50,000  £  können  un- 
möglich dieses  Institut  einschliessen,  wenn  ihr  gesammtes  Einkommen 
nur  7-958.957^  beträgt. 

Es  verhält  sich  mit  diesen  jyPuhlic  Companies^^  so,  dass,  wie 
schon  oben  erwähnt,  ein  Theil  derselben  bis  zum  5.  April  1866 
auf  Schedule  A  besteuert,  dann  aber  nach  Schedule  D  transferirt 
wurde,  und  dass  von  demselben  Zeitpunkte  an  auch  alle  andern 
bis  dahin,  mit  den  Privatpersonen  vermischt,  auf  Schedtde  D  be- 
steuerten Gesellschaften  ausgeschieden  sind  und  seitdem  mit  jenen 
erst  erwähnten  Unternehmungen  zusammen  auf  Schedule  D  als  eine 
sepai'ate  Abtheilung  specificirt  werden.  Dies  geschieht  aber  voll- 
ständig nur  in  den  Inland  Revemie  Reports,  dagegen  in  den  Income 
Tax  Returns  der  Finance  Äccounts  nur  dem  Werthe  der  Einkommen 
nach  in  separaten  Nummern,  die  letzte  derselben  ist  P.  P.  1878  c. 
402,  während  sich  die  Privat- Versteuerun  gen  in  c.  298  finden.  Diesen 
Income  Tax  Returns  folgen  auch  durchweg  die  Specificationen  der 
Miscellaneous  Statistics. 

Im  Jahre  1867  betrug  das  Einkommen  der  schon  früher  auf 
Schedule  D  versteuerten  Gesellschaften  nur  1 4*887,980  .€,  dasselbe 
hat  sich  aber  seitdem  bedeutend  vermehrt.     Da  sich  für  die  gegen- 
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wärtige  Zeit  die  Beträge  für  die  beiden  verschiedenen  Arten  von 
Gesellschaften,  die  welche  früher  unter  Sclhedule  A,  und  die,  welche 
auch  früher  schon  unter  Schedule  D  besteuert  wurden,  nirgends 
mehr  specificirt  zusammengestellt  finden,  diese  Unterscheidung  aber 
doch  für  die  conforme  Berechnung  und  Vergleichung  der  jetzigen 
Verhältnisse  mit  den  früheren  ganz  unerlässlich  ist,  so  gebe  ich 
im  Nachfolgenden  diese  Specification  so,  wie  ich  sie  mir  selbst 
zusammengesucht  habe,  für  die  Jahre  1875 — 1877: 


15.    Einkommen  der  Juristischen  Personen 
im  brittischen  Königreiche. 

Gesellschaften 

früher  Sched.  A  . . 
früher  Sched.  D... 

Grostbritannien  . . 

1874-76 

1876-76 

1876-77 

55-861,056 
34109,749 

55776,610 
33280,412 

56204,372 
33'555>982 

89-970,805 

89-057,022 

89-760,354 

früher  Sched.  A... 
früher  Sched.  D... 

Irland 

«•407,752 
«•257.755 

1-462,031 
«•253.4«  7 

1-616,845 
1  236,246 

2-665,607 

2-716,448 

2-858,091 

früher  Sched.  A... 
früher  Schod.  P... 

Ver.  KSniffreich . . 

57268,808 
35367,504 

57-238,641 
34533.829 

57-82i,2f7 
34-792,228 

92-636,812 

91-772,470 

92-613,445 

In  meinen  obigen  Angaljen  des  gesammten  versteuerten 
Einkommens  der  brittischen  Bevölkerung  im  Jahre  1876  habe  ich 
natürlich  die  Einkoramen  dieser  Gesellschaften,  nicht  aber  ihre 
Anzahl  mitgerechnet,  denn  das  Einkommen  solclier  Unt<?r- 
nehmungen  kommt  doch  nur  den  einzelnen  Theilhabem  an  den- 
selben, Actionären  etc.  zu  Gute.  Bei  den  Berechnungen  der 
Steuerzahler  auf  Schedule  D  in  der  Colonne  7  der  Tabelle  19  des 
Textes  musste  ich  allerdings  auch  für  die  70-ger  Jahre  die 
Anzahl  der  Gesellschaften  einschliessen ,  weil  für  die  früheren 
Jahre  keinerlei  Daten  über  deren  Anzahl  vorliegen,  ich  also  auch 
die  erforderliche  Conformität  der  Angaben  nicht  durch  Ausscheidung 
der  Gesellschaften  bei  den  früheren  Jahrzehnten  herstellen  konnte. 

Zur  Ergänzung  dieser  letzt-erwähnten  Aufstellung  will  ich 
hier  noch  die  Vergleichung  der  Anzahl  dieser  Steuerzahler  mit 
den  Beträgen  ihrer  Einkommen  hersetzen; 
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16.  Einkommen  von  über  100  £  auf  Schema  D 
der  Income-Tax. 

In  den 

Jahren 

Anzahl 
der 

Steuerzahler 

Pro  Mille 

der 

Bevölkening 

Beträge 

der 

Einl<ommen 

A  per  Kopf 

der 
Steuerzahler 

1815 

1845 
1855 
1865 
1875 

67,143 

212,467 
240,613 
273,425 
514,307 

5.2 

10.9 
11.0 
11.3 

18.7 

£stlg. 
26-869,559 

65-478,109 

73-430,491 
107-255,033 
175-026,369 

JL        ^ 
8,003.70 

6,163.60 
6,103.r.o 

7,845.30 
6,806.30 

Aus  dieser  Aufstellung  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  das 
durchschnittliche  Einkommen  dieser  wohlständigen  Classen  Gross- 
britanniens seit  dem  Anfange  des  Jahrhunderts  eher  abgenommen 
als  zugenommen  hat.  Dies  wird  sich  aus  der  so  ausserordentlich 
stark  angewachsenen  Zahl  dieser  Volksclasse  erklären,  von  5.2  %ü 
auf  18.7  °/flo  der  Gesammt-Bevölkerung ;  durch  ein  Aufrücken  vieler 
Personen  aus  den  unteren  Volksclassen  in  die  höheren,  sind  zu- 
nächst die  mittleren  Classen,  namentlich  diejenige  mit  Einkommen 
von  100  £  bis  150  £  angewachsen.  1815  betrug  dieselbe  nur  41  % 
der  Gesammtzahl  dieser  Steuerzahler,  1855  aber  schon  fast  genau 
50%;  für  das  Jahr  1845  habe  ich  die  Zahl  dieser  Einkommens- 
Classe,  welche  von  1843 — 53  von  der  Income-Tax  befreit  w\ar,  und 
die  daher  auch  in  den  Steuerrollen  dieser  Jahre  nicht  verzeichnet 
worden  ist,  im  Verhältnisse  von  47.37  ^/o  ergänzt,  und  das  Ein- 
kommen derselben  im  Verhältnisse  von  15.254  %• 

Von  allgemeinerem  Interesse  mag  es  noch  sein,  wenn  ich 
hier  auch  die  Entwicklung  der  obersten  Steuer-Classe  mit  Ein- 
kommen über  10,000  £  (200,000  M.)  gebe.  Ich  benutze  dabei  zu- 
gleich diese  Gelegenheit,  um  einem  in  Deutschland  weit-verbreiteten 
Irrthume  entgegenzutreten,  dem  nämlich  über  die  Bedeutung  des 
Begriffes  y>  Upper- Ten- Thousands<'  oder  wie  sie  der  Volksmund  nur 
abgekürzt  nennt,  die  y> Upper-Tens^.  Eines  der  besten  berliner 
Blätter  brachte  sogar  im  vorigen  Jahre  die  possirliche  Bemerkung^ 
dass  in  Berlin  so*  und  so  viele  Postbeamte  auch  »Obere- Zehn - 
Tausend«    seien,     weil    sie    zu    den    10,000    höchst  -  besteuerten 
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Personen  gehörten.  Mit  dieser  Bezeichnung  al)er  belegt  man  in 
England  nur  die  reichen  Leute,  nämlich  diejenigen,  welche  ein 
jährliches  Einkommen  von  »Ueber-Zehn-Tausend-Pfund«  gemessen. 
Nachfolgend  stelle  ich  nun  die  zu-  und  abnehmende  Zahl  dieser 
Familien  im  brittischen  Königreiche  seit  der  Mitte  dieses  Jahr- 
hunderts mit  den  Zahlen  derjenigen  Familien  in  Preussen  zu- 
sammen, welche  ein  Einkommen  von  über  150,000  M.  bezogen,  so 
dass  damit  also  für  Preussen  auch  alle  um  25  "/o  unter  der  Linie 
der  Üpper-Tens  stehenden  Einkommen  noch  mit  umfasst  sind: 


17.   Die  Upper-Tens.         | 

Anzahl  d«r  Einkommen  im            | 

In  den 
Jahren 

britt.  Königreiche 

preussiachen  Staate 

Ton  200,000  A 

Ton  155,000  A 

anfwirt« 

anfWäitfl 

186S 

1144 

26 

1866 

1162 

29 

1860 

1-304 

42 

18«6 

1-716 

45 

1870 

1-679 

71 

187« 

1-930 

162 

1876 

2-075 

170 

1H77 

1-957                 ir.i 

Die  Zahl  der  wirklichen  Üpper-Tens  in  Preussen  (mit  Ein- 
kommen über  200,000  Jk)  bclief  sich 

1874  nur  auf  121 
1878     »      »     101 
Personen,  also  selbst  per  Kopf  der  Gesammt- Bevölkerung  gerechnet 
nur  ungefähr  Vi  4  der  brittischen  Anzahl. 

Im  Uebrigen  muss  ich  hier  darauf  verzichten,  weitere  specificirte 
Nachweise  über  meine  (bis  1805  zurückgehenden)  Berechnungen  des 
Volks-Einkommens  der  brittischen  Nation  zu  geben;  ich  beschränke 
mich  nur  darauf,  das  Resultat  meiner  ziemlich  ausführliclien  \md 
nicht  ganz  ohne  Sorgfalt  gearbeiteten  Berechnungen  abgekürzt 
mitzutheilen : 
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18.    Brittisches  Volks-Einicommen 

1805-1877. 

Angaben  in  Pfund  Sterling. 

Jahre 

Grossbritannien 

Iriand 

Ver.   K'dnigreiclt       | 

Einkommen  nach  den  Steuerrollen. 

1806 

115-352,000 

15-362,000 

130*714,000 

1815 

154-093,000 

20-413,000 

174*506,000 

1845 

248-634,000 

28-618,000 

277*252,000 

1855 

286-291,000 

21-489,000 

307*780,000 

1865 

379-632,000 

24-835,000 

404*467,000 

1867 

397-697,000 

26-076,000 

423*773,000 

1876 

552-712,000 

29-527,000 

582*239,000 

1877 

579-960,000 

30-772,000 

610*732,000 

Einkommen  unterhalb  der  Steuerrollen. 

1805 

107-304,000 

23-740,000 

131  '044,000 

1815 

143-760,000 

31-576,000 

175*336,000 

1845 

229-876,000 

43-963,000 

273*839,000 

1855 

266-045,000 

32-782,000 

298*827,000 

1865 

353-143,000 

38-305,000 

391*448,000 

1867 

361-353,000 

37-552,000 

398*905,000 

1876 

514-500,000 

45-392,000 

559*892,000 

1877 

527-025,000 

45-648,000 

572*673,000 

Einkommen  der  gesammten  Bevölkerung. 

1806 

222-656,000 

39-102,000 

261-758,000 

1816 

297-853,000 

51-989,000 

349-842,000 

1846 

478-510,000 

72-581,000 

5  51  -09 1 ,000 

1856 

552-336,000 

54-271,000 

006-607,000 

1865 

732-775,000 

63-140,000 

795-915,000 

1867 

759-051,000 

63-628,000 

822-679,000 

1875 

1,067-212.000 

74-919,000 

1,142-131,000 

1877 

1,106-985,000 

76-420,000 

1,183-405,000 

Die  Abweichung   meiner  Berechnung   für   das  Jahr  1867   von 
den  Angaben  Baxters,  nämlich 

822-679,000  £  statt 
814-119,000, 
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beruht  lediglich  auf  dem  Umstände,  dass  Baxter  die  damalige 
Bevölkerung  des  brittischen  Königreichs  unterschätzte,  indem  er 
statt  der  wirklichen  Volkszahl  von 

30-335,000  nur 

29*709,000 
annahm,    wodurch    ein   Unterschied   für  den   Gesammt-Betrag   des 
Einkommens  der  untersten  Volksclassen  bedingt  wird. 

Schliesslich  darf  ich  hier  auch  nocli  den  Procentsatz  nicht 
unerwähnt  lassen,  welchen  Baxter  den  zur  Einkommensteuer 
declarirten  Beträgen  hinzurechnet,  um  damit  auch  die  Defraudationen 
und  andere  Unterschätzungen  der  Einkommen  zu  umfassen.  Er 
nimmt  solche  Verkürzung  der  wirklichen  Einkommen  nur  bei  den 
Versteuerungen  auf  Scheduh  D  an,  und  schätzt  die  Höhe  der8el}:>en 
für  England  und  Wales  auf  i6  %,  für  Schottland  und  Irland  auf 
lo  ®/ö.  Die  Summe  dieser  Zuschläge  (17'/,  Millionen  £  für  1867) 
macht  aber  auf  den  Netto-Betrag  aller  versteuerten  Einkommen 
(mit  welchem  Baxter  damals  operirte,  ohne  Ahatements)  4.7  "/»  aus,  auf 
die  Brutto- Beträge  aller  Versteuerungen  (inclusive  der  vergünstigten 
Einkommens-Beträge)  nur  4.-,  "/o  und  auf  den  Gesammt-Betrag  aller 
Einkommen  nach  den  Steuerrollen  (incl.  der  Exemptions)  sogar 
nur  4  %.  —  Dieser  Zuschlag  ist  ganz  unzweifelhaft  sehr  viel  zu 
klein  gegriffen.  Baxter  selbst  brachte  schon  einige  sehr  treffende 
Argumente  bei,  welche  eine  bedeutend  grössere  Annahme  noth- 
wendig  erscheinen  lassen,  und  dies  wird  zur  absoluten  Gewissheit, 
wenn  man  die  ungeheuren  Summen  in  Betnicht  zieht,  welche 
unaufhörlich  als  »Gcwissens-Gelderc  (Consdencc-Moncy)  an 
den   brittischen   Fiscus   eingesandt  werden.*)     Fast  jede  Nummer 


•)  Diese  Sitte  des  späteren  Einsendens  der  Steuer-Beträge  für  die  l>ei  der 
Versteuerung  zu  gering  angegebenen  Einkommens  -  Werthe  ist  ein  laut  -  redendes 
Zeugniss  für  die  Ehrenhaftigkeit  des  brittischen  N«tionalchar.icters ,  denn  es  ist 
eine  unbestrittene  Thatsache,  dass  die  Beträge  der  versteuerten  Einkommen  überall, 
wo  solche  Steuer  erhoben  wird ,  weit  hinter  den  wirklichen  Einkommen  zuriick- 
bleil>en ;  dass  aber  solche  zu  wenig  bezahlten  Steuerbeträge  auch  in  deutschen 
Staaten  nachträglich  anonym  an  die  Finanz-V'erwaltungen  einges.nndt  würden,  habe 
ich  bisher  nicht  gehört. 

Ich  weiss  übrigens  nicht ,  ob  jemals  versucht  worden  ist ,  diese  auffallende 
Aeusserung  des  brittischen  Volkslel>ens  psychologisch  zu  erklären.  Ich  führe  sie 
auf  einen  in  der  Geschäftswelt  unserer  europäischen  Rasse  weit  verbreiteten  Aber- 
glauben zuriick ,    dass    man  eines   im  Voraus    zur   Versteuerung    o<ler   sonstwie   mit 
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der  ^Times<i  enthält  Quittungen  des  Lord  Schatzkanzlers  über 
diese  von  Steuerzahlern  anonym  eingesandten  Steuergelder,  die 
sich  oft  an  einem  Tage  auf  mehrere  Hundert -Tausend  Mark 
belaufen.  Ferner  aber  will  ich  hierzu  noch  auf  eine  höchst 
merkwürdige  Stelle  im  I  Bande  pag.  131  des  XIII  Reports  on  tlie 
Inl.  Rev.  aufmerksam  machen,  wo  sich  eine  ausführliche  Schätzung 
mitgetheilt  findet,  die  durchaus  den  Stempel  der  Wahrscheinlich- 
keit an  sich  trägt,  und  nach  welcher  nicht  nur  die  Versteuerungen 
unter  ScJiedule  D,  sondern  auch  die  aus  anderen  Einnahmequellen 
auf  durchschnittlich  weniger  als  die  Hälfte  der  wirklichen  Ein- 
kommen angegeben  erscheinen.  Es  heisst  dort:  Tliose  facts  are, 
that  40  per  cent  of  the  persans  assessed  Jiad  understated  their 
incomes  to  such  an  extentj  that  a  true  return  would  give  an 
addition  of  130  per  cent. 

Trotzdem  nun  habe  ich  es  (aus  den  schon  oben  angeführten 
Gründen  der  erforderlichen  Conformität)  bei  dem  von  Baxter 
geschätzten  Procentsatze  bewenden  lassen,  und  denselben  Satz, 
resp.  5  "/o  statt  Baxters  4'/^  'Vo,  auch  bei  den  von  mir  zur  Ver- 
gleichung  herangezogenen  Berechnungen  des  preussischen  Volks- 
Einkommens  durchgeführt. 

Das  gesammte  Einkommen  des  preussischen  Volkes  ist 
mehrfach  berechnet  worden.  Für  das  Jahr  1872  schätzte  Dr.  Erwin 
Nasse  (in  No.  36  des  Dritten  Jahrganges  der  Zeitschrift  »Concordia« 
Berlin  1873,  pag.  282)  das  Gesammteinkommen  aller  Einkommen- 
steuerpflichtigen  in  Preussen  auf  2400  Millionen  Thaler,  also: 

7,200  Millionen  Ä; 
indessen  basirt  seine  Berechnung  auf  dem  für  England  allgemeinhin 
aufgestellten,  und  auch  annähernd  richtigen  Satze,  dass  der  Steuer- 
ertrag der  Income  Tax  für  jeden  Benny  des  Steuersatzes  per  Pfund 
Sterling  der  versteuerten  Einkommen  ca.  i'/s  Millionen  £,  also 
ungefähr  10  Millionen  Thaler  ausmache.  Die  Anwendbarkeit  dieses 
Satzes  auf  Preussen  könnte   man  aber  wohl   bezweifeln.  —  Ferner 


Sicherheit  veranschlagten  aber  noch  nicht  gemachten  Gewinnes  leicht  durch  irgend 
einen  unvorhergesehenen  Zwischenfall  verlustig  gehen  könnte;  denn  obwohl  der 
zu  versteuernde  Einkommensbetrag  nach  den  letztvergangenen  Jahren  bemessen 
werden  soll,  so  fassen  doch  die  meisten  Steuerzahler  ihre  Declaration  zugleich  als 
einen  Wunschzettel  für  das  werdende  Jahr  auf. 
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schätzte  Ad.  Samt  er  (in  den  »Schriften  der  königl.  physik.  Ökonom. 
Gesellschaft  zu  Königsberg«  1873)  das  preussische  National- Einkommen 
auf  ca.  7,900  Millionen  Ä, 

veranschlagte  dabei  aber  die  wirklichen  Einkommen  um  50%  höher 
als  die  versteuerten. 

Von  den  späteren  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  sind  die 
beiden  bedeutendsten  die  von  Dr.  Ernst  Engel  (in  der  »Zeitschrift 
des  königl.  preuss.  statist.  Bureaus« ,  Berlin  1875)  und  neuerdings 
die  von  Dr.  Adolf  Soetbeer  (»Umfang  und  Vertheilung  des  Volks- 
Einkommens  im  preuss.  Staate«,  Duncker  &  Humblot,  Leipzig  1879). 

Dr.  Engel  berechnete  das  Einkommen  für  das  Jahr  1875 
(abgekürzt)  folgen dcrmassen  : 


19.   Einkommen  des  preussischen  Volkes  1875.  | 

Clasien  der  BevSIkenmg 

Pertonen 

Einkommen 

1.  Einkommensteuer-Pflichtige  mit 
Einkommen  von  1000  ThJr.  iind  •Uriibor. 

2,  Cla.s.sensteuer-Pflichtige  mit 

Kiiiknmnicn    von   4(lf) IlMMI  Tlilr    

139,556 

643,628 
4207,163 

6-582,066 

Thlr. 
343577.900 

373262,000 
952213,445 

789-847,920 

Kinkommpn  von  140— 4fiO  Thlr 

3.  Classensteuer-Befreite  mit 

Kinkoninion  von  .Innlis.  hnittifrh  mlinlp- 
fltena  lÄ)Tlilr.. 

Summen 

2,46  8-901,265 

Zu  dieser  Berechnung  bemerkte  sclion  der  Verfasser  selbst  in 
der  zweiten  Nachschrift  (und  dies  wurde  auch  kürzlich  wieder 
von  Dr.  Soetbeer  hervorgehoben),  dass  die  hier  l)cnutzte  Zahl  der 
Classensteuer-Befreitcn  die  Frauen  und  Kinder  cinschliesst,  welche 
jedenfalls  kein  Einkommen  von  durchschnittlich  120  Thlr  oder 
360  it.  per  Jahr  haben,  und  dass  mithin  das  von  Dr.  Engel  für 
diese  Volksclasse  berechnete  Gesammt-Einkommcn  auf  die  selbst 
ständigen  Erwerber  dieser  Classe  i)er  Kopf  berechnet  nicht  aco  M, 
sondern  ca.  680  M.  ergiebt,  ungefähr  wie  folgt : 

Classensteuer-Befreite  in  Preussen  1875. 

Haushaltungen ...   1182,000  »"cn 

Einzeln-Erwerbende .  . .   2-300.000     Einkommen 

in  Tlilr. 

789-353.000 


Selbstständige  mit  Einkommen  von  ca.   f,80  A.  .  .3'482,000 
Abhängige 3100,000 


Steuerbefreite  Classe S  6S2,000 


Berechnung  des  i)reussisehen  Volks-Einkommens  nach  Engel.        245 


Dieses  Resultat  war  aber  von  Dr.  Engel  nicht  beabsichtigt; 
auch  Dr.  Soetbeer  schätzt  das  durchschnittliche  Jahres-Einkommen 
eines  Selbstständigen  dieser  Classen  nur  auf  420  M.  und  berechnet 
dasselbe  auf  höchstens  525  M.    . 

Ich  benutze  nun  die  von  Dr.  Engel  zusammengestellten  Daten 
zu  folgender  Berechnung  conform  mit  Baxter,  also  mit  Zuschlag  von 
5  %  zu  den  versteuerten  Beträgen,  und  indem  ich  für  die  untersten 
Volksclassen  den  Durchschnitts-Betrag  von  420  ü.  beibehalte: 


20.  Gesammt-Einkommen  des  preussischen  Volkes  1875. 

A.  Selbstständige  d.  steuerpflichtig.  Bevölkerung. 
I.    Einkommensteuer-Pflichtige                   jü. 

mit  Einkommen  über  15000  jft.  ==  i,O30121,'00 
-\-  b'^/o            51:036,0^0 

Personen 

Einkommen 

139,556 

206,869 
4-643,922 

1,082*257,780 

511-488,282 
3,663-760,338 

2.     Classensteuer-Pflichtige 

a.  mit  Einkommen  über  1800  A  =    4<irl32fi70 
+  50/0            24-356,632 

b.  mit  Einkommen  unter  1800  A  =  3,489-295,rj65 
-+-  50/0           174-464,773 

ß.  Selbstständige  der  steuerfreien  Bevölkerung. 

mit  Einkommen  von  ca.  420  Ji.  berechnet  auf 
Total-Summen 

4-990,847' 

5,257-506,400 

3-482,000 

1,462-440,000 

8  472,347 

6,719-946,400 

Wenn  ich  jetzt  im  Folgenden  nach  den  detaillirten  Angaben 
Dr.  Soetbeers  das  Volks-Einkommen  in  Preussen  für  das  Jahr  1876 
conform  mit  Baxter  berechne,  so  muss  ich  voraus  bemerken,  dass, 
während  Dr.  Engel  garkeinen  Zuschlag  für  zu  wenig  versteuertes 
Einkommen  macht,  Dr.  Soetbeer  denselben  auf  25  °/o  festsetzt,  mit 
Ausnahme  der  höchsten  Steuer- Classe  der  Einkommen  von  100,000  M. 
und  darüber,  zu  denen  er  nur  10  "/o  hinzurechnet.  Den  Soetbeer 'sehen 
Erwägungen  hierbei  kann  ich  durchaus  nur  beistimmen ,  und 
basire  auf  dieselben  auch  meine  eigene  am  Schlüsse  dieses  Anhangs 
ausgesprochene  Ansicht.  Indem  ich  jedoch  hier  zunächst  der 
Conformität  wegen  von  Dr.  Soetbeers  Daten  seine  25  %  abziehe 
und  statt  dessen  nur  Baxters  5  •^'o  zulege,  gehe  ich  sicher,  Preussen 
gegenüber  England  jedenfalls  nicht  zu  ungünstig,  sondern  eher  zu 
günstig  darzustellen,  denn  was  in  Baxters  Rechnung  Einkommen 
von  100  i^,  also  2000  it.,  sind,  bleiben  dabei  für  Preussen  (virtuell 
um  die  vollen  25  ^'u  erweitert)  die  Einkommen  von  1,600  M.  Die 
ausserordentlich   ungünstigen  Verhältnisse  Preussens,    wie   sie   sich 
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in  der  Tabelle  34  des  Textes  darstellen,  liegen  also  wahrscheinlich 
in  Wirklichkeit  noch  bedeutend  ungünstiger,  und  erscheinen  so 
auch  schon  in  meiner  Tabelle  20  (nach  Dr.  Engel) ,  in  welcher 
dieselbe  Linie  um  die  Hälfte  näher  an  2000  M.  hinangerückt  ist 
(nämlich  auf  1800  M.).  Endlich  erwähne  ich  nur  beiläufig,  dass  ich 
die  Soetbeer'sche  Angabe  auf  seiner  pag.  47  unten:  I00'i46,000  Ä 
für  einen  Druckfehler  statt  113'i 46.000  .Mi  nehme. 


21«  Gesammt-Einkommen  des  preussischen  Volkes  1876. 

A.    Verstandarbeitende  Bevölkerung. 
I    Obere-Classen 

1.  mit  Einkommen  über  100,000  Jt  :^    102S60,000 
-\-  5»/o             5143,rßOO 

PerMiei 

EiakoBaei 

582 
7,501 

58,286 
384,248 

io8  003,000 
240018,240 

470096,844 
1,024-416,624 

2.  mit  Einkommen  über  16,000  A  =    228588,800 
[Soetbeer  über  20,000  iL]  +  5  »A»           11-429,440 

II    Mittel-Classen 

3.  mit  Einkommen  über  4,800  A     =    447  7tt,280 
[Soetbeer  über  6000  A]     -f  ß  "/o            32^385,564 

4.  mit  Einkommen  üb«r  1,600  A     =-    »75r*i34,880 
[Soetbeer  über  2000 A]    +5%           48-781,144 

Obere-  und  Mittel-Oasse 

B.    Hand-  und  Landarbeitende  Bevölkerung. 
III    Untere  Classe 

5.  mit  Einkommen   über  430  A     «  3,483541,280 
[8octl»ecr  über  5S6A]    +  5»A»          t74-t77,064 

450,567 

1,841*534,708 

4-704,757 
8-811,752 

3.657718.344 
1,390-946,948 

IV    Unterste  Gasse 

6.  mit  Einkommen  ron  dgrchschnittlich  c».  420  A 

Untere  Volks-Classcn 

8016,509 

5,048-665,292 

Selbstständigc  Personen  u.  ihr  Einkommen .... 

8467,07« 

6,891-200,(HH) 

Im  Jahre  1876  belief  sich  die  ortsanwesende  Bevölkerung  in 
Preussen  auf  26  Millionen  Menschen,  das  gesammte  Volks-Einkommen 
betrug  also  per  Kopf  dieser  Bevölkerung  265,o5  M, 

Das  brittische  Volks-Einkommen  l)etrug  in  demselben  Jahre 
per  Kopf  der  ortsanwesenden  Bevölkerung  gerechnet  707,6:)  M. 

Diejenige  Linie,  welche  das  Volks-Einkomnion  im  brittischon 
Königreiche  in  zwei  annähernd  gleiche  Theile  scheidet  (unter  dem 
Einkommen  von  2000  M.  oder  sogar  für  Preussen  nur  1800  oder 
1600 .11.),  theilt  das  gCvSammte  Einkommen  des  preussischen  Volkes 
im  Verhältniss  wie  1  :  3  und  die  selbstständigen  Personen  der 
Bevölkerung  statt  wie  unter  dem  brittischen  Volke  im  Verhältnisse 
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von  1  :  10  vielmehr  wie  1  :  17.8,  wenn  man  die  Linie  wie  in  dieser 
Berechnmig  nach  Soetbeer  bei  1600  Ä  zieht,  und  wie  1  :  24.,-,,  wenn 
man  die  Linie  wie  in  meiner  Berechnung  nach  Engel  bei  1800  M. 
zieht. 


22.  Selbstständige  Bevölkerung  Preussens  1875.    | 

C  1  a  s  s  e  n                           |    Personen 

Einkommen 

mit  Einkommen  von  1800  A  und  darüber 

mit  Einkommen  unter  1800  M  

346,425 
8-125,922 

1.593746,062 
5,126-200,338 

Summen 

8472,847 

6,719*946,400 

Die  officielle  Classen-Eintheilung  der  preussischen  Bevölkerung 
im  Jahre  1876  war  nach  Dr.  Soetbeers  Angaben  die  folgende: 
aus  seinen  eigenen  Zusammenstellungen  (pag.  85)  freilich  resultiren 
höhere  Total-Summen,  indessen  scheint  mir  dabei  für  das  Jahr  1876, 
so  wie  auch  für  die  beiden  späteren  Jahrgänge,  die  Einkommensteuer- 
Bevölkerung  zweimal  gezählt  zu  sein. 


23.  Officielle  Classen  der  preuss.  Bevölkerung  1876. 

A.  Einkommensteuer-Bevölkerung 

1.  Steuerzahler 

a.  Haushaltungen 

b.  Einzoln-Erwerbende.. . 

Personen-Zahlen 

130,747 
26,349 

17-890,953 
6-369,856 

571,975 

24-260,809 

2.  Abhängige 

B.  Classensteuer-Bevölkerung 
I.  Steuerpnichtige 
1.  Steuerzahler 

a.  Haushaltungen 

b.  Einzeln-Erwerbende  . . . 

157,096 
414,879 

3-809,485 
1-188,743 

2,  Abhängige 

II.  Steuerbefreite 

Selbstständigo 

a.  Haushaltungen 

b.  Einzeln-Erwerbende  . . . 

4,998,228 
12,892,725 

1133,946 
2-177.806 

Abhängige 

Volkszahl  nach  den 

3-311,752 
3  058,104 

Steuerrolle 

n  von  1875: 

24-832,784 

Während  nach   der  Tabelle  lo   dieses  Anhangs    im   brittischen 
Königreiche  unter  den  Ober-  und  Mittel- Classen  auf  je  zwei  Steuer- 
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Zahler  nur  3  Abhängige  kommen ,  fallen  deren  in  Preussen  auf  je 
zwei  Einkommensteuer  -  Pflichtige  5  Abhängige  und  auf  je  zwei 
Classensteuer-Pflichtige  6  abhängige  Personen.  Dagegen  verhalten 
sich  in  den  untersten  Volksklassen  die  Abhängigen  zu  den  Selbst- 
ständigen im  brittischen  Reiche  wie  12:11,  in  Preussen  aber  wie 
10:  11. 

Hieraus  ergiebt  sich  folgende  Verschiedenheit  des  Verhältnissen 
der  sämmtlichen  Steuerzahler,  erstens  ohne  und  zweitens  mit 
ihren  Angehörigen,  zu  den  von  aller  Einkommens-  und  Classen- 
steuer  befreiten  selbstständig  Erwerbenden,  ebenfalls  ohne  und  mit 
den  unselbstständigen  Personen,  welche  von  ihnen  abhängig  sind, 
in  Grossbritannien  und  Irland  einerseits  und  in  Preussen  anderer- 
seits: 


24.  Verhältnisse  der  Steuerzahlenden  zu  den  Steuerbefreiten.  | 

Steuereahler 
Steuerbcft-eite 

TerkUUi.  i  atlHMiai.  fttfntm 

Verhilta.  4.  geMaaLTtlkactaMM 

8tcuerznblpn<io 
Steuerbefreite 

im  britt.  Reiche j     in  Preussen 

im  britt.  Baich« 

laPrmnM 

1-262,000      5*155,824 
12-458,000      3-811,752 

2-875,500 
26-833,500 

18*462,928 
6-369,856 

Vorhiltn.  wie 

3:80 

3:2 

3:88 

3:1 

Verhältnisae 

Die  selbstständig  erwerbenden  Personen  unter  der  preussischcn 
Bevölkerung  sind  also  lömal  so  stark  durch  die  Steuer  in  Ansprucli 
genommen,  als  die  der  brittischen  Nation,  und  auf  der  gesammten 
Bevölkerung  Preussens  lastet  die  Steuer  sogar  28-mal  so  schwor  als 
auf  derjenigen  Grossl^ritanniens  und  Irlands.  Was  für  ein  schlechter 
Trost  ist  es  bei  solchen  Verhältnissen  doch,  wenn  uns  da  vorge- 
rechnet wird,  die  preussische  Finanz- Verwaltung  sei  sehr  vortrefflich 
und  sei  besonders  günstig  gestellt,  halje  viel  Eigen tluini  *")  und  w(^nig 


•)  So  unter  anderm  von  Prof.  Nasse  in  der  »Concorciia«  1S74  Nr.  h  pg.  jo; 
sehr  treffend  hcisst  es  übrigens  dort :  »Die  Ursache  solcher  Erfolge  (des  preuss. 
Staatshanshaltes)  liegt  ohne  Zweifel  in  der  Tüchtigkeit  und  Pflichttreue  des  deutschen 
Beamtenstandes.  Schwerlich  würde  man  in  einem  ausserdeutschen  Staate  gleiche 
Resultate  erzielen,  denn  unser  Beamtenstand  ist  vielleicht  das  eigentlichste  Element 
unseres  politischen  und  gesellschaftlichen  Lebens.  —  Die  Beamten  gehören  im 
Ganzen  dem  gebildeten  und  doch  nicht  wohlhabenden  Mittelstande  an,  sie  vereinigen 
in  zahlreichen  Fällen  die  Bildung  und  das  Ansehen  der  höchsten  mit  den  Arbeits- 
gewohnheiten und  der  Besitzlosigkeit  der  unteren  Stände,  und  sind  daher  vor  allem 
geeignet  in  dem  Kampfe,  der  zwischen  den  besitzenden  und  besitzlosen  Classen 
überall    entbrannt   ist,    ein   vermittelndes   Element   abzugeben.«  —  —  In   welcher 
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Schulden?!  Gewiss  ist  die  preussische  Verwaltung  technisch  eine 
der  besten  in  der  ganzen  Welt,  an  Tüchtigkeit  und  Pflichttreue 
sind  die  preussischen  Beamten  bisher  unübertroffen  und  gerade 
mit  einigen  der  preussischen  Finanz- Verwaltung  zu  Grunde  liegen- 
den Principien  mögen  wohl  Preussen  und  Deutschland  dereinst  bei 
ausgiebiger  Handhabung  derselben  im  Stande  sein,  alle  Nationen 
der  Welt  zu  übertreffen :  bei  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  aber 
bleibt  auch  die  beste  Finanz- Verwaltung  rathlos,  so  lange  unsere 
hochgelehrten  aber  eigensinnigen  Reichstags-Politiker  das  gesunde 
Wirthschaftsleben  unseres  Volkes  durch  dichten  Verschluss  aller 
Luftklappen  ersticken. 

Noch  bedenklicher  treten  diese  Verhältnisse  zu  Tage,  wenn 
man  die  gebildeten  Classen  des  Volkes  im  brittischen  König- 
reiche und  in  Preussen  den  Proletariern  gegenüberstellt.  Was  ich 
unter  »Proletariern«  verstehe,  habe  ich  schon  weiter  oben  (in  der 
Bemerkung  zur  Tabelle  34  des  Textes)  angegeben ;  mit  dem  Aus- 
drucke »gebildete  Classen«  will  ich  natürlich  nicht  ausdrücken, 
dass  der  Besitz  von  Geld  und  Gut  oder  der  Genuss  eines  wohl- 
ständigen Einkommens  an  und  für  sich  irgend  einen  Menschen 
um  ein  Haar  besser  mache  als  den  ärmsten  Proletarier,  oder  dass 
solcher  Besitzstand  an  sich  dem  Menschen  auch  nur  den  ent- 
sprechenden Grad  passiver  Bildung  (Culturstufe)  sichere,  sondern 
ich  behaupte  nur  negativ,  dass  ein  Einkommen  unter  1500  Ä  per 
Jahr  es  in  der  Regel  einer  Haushaltung  unmöglich  macht,  irgend 
welche  ideelle  Cultur  zu  pflegen,  dass  die  Kinder  solcher  Familien 
trotz  aller  unserer  öffentlichen  Culturmittel  doch  nur  erdrückt  von 
der  Sorge  um  die  materielle  Cultur-Existenz  aufwachsen,  und 
dass  bei  unsern  jetzigen  engen  und  durch  die  wachsende  Bevölkerung 
immer  beengter  werdenden  Wirthschaftsverhältnissen  diese  Hoffnungs- 
losigkeit unseres  Proletariats  noch  immer  drückender  werden  muss. 

Als  Grundlage  zu  einem  Vergleiche  der  preussischen  Verhält- 
nisse mit  den  brittischen,  wie  sich  dieselben  nach  Baxter  in  der 
weiter   oben   in    diesem  Anhange   gegebenen   Tabelle  ii    darstellen, 


Hinsicht  meine  eigenen  Anschauungen  von  denen  Nasses  abweichen,  ist  hier  nicht 
der  Platz  zu  erörtern  ;  das  Eine  aber  ist  jedenfalls  nicht  zu  bestreiten:  die  eminenten 
Erfolge,  welche  Preussen  in  der  Weltgeschichte  bisher  schon  erreicht  hat,  erzielte 
es  fast  ausschliesslich  durch  die  Tüchtigkeit  und  Pflichttreue  seiner  Civil-  und  Militär- 
Beamten.  Ausserdem  soHte  in  erster  Linie  das  preussische  Organisationstalent 
hervorgehoben  werden. 
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habe  ich  nachfolgend  die  Classen  der  Bevölkerung  Preussens  ent- 
sprechend der  soeben  nach  Soetbeer  zusammengestellten  Vertheilung 
des  preussischen  Volks-Einkommens  berechnet.  Diese  Aufstellung 
nach  wirthschaftlichem  Maasstabe  bietet  ein  wesentlich  anderes  Bild 
als  die  officielle  Classification  der  Bevölkerung  nach  financiellen 
Gesichtspunkten. 


25.  Wirthschaftliche  Classen  der  preuss.  Bevölkerung. 

A.  Vfrstand-arbeitende  Bevölkeraiig 

I.  Obere  ClaHson 

1.  Einkommen  über  100,000  A.. 

2.  Einkommen  über  16,000 A... 
IT.  Mittel  Classen 

3.  Einkommen  über  4,800  A... 

4.  Einkommen  über  1,600 A.... 

B.  Htid  arbeiteode  BeTolkerang 

III.  Untere  Classe 

5.  Einkommen  über  525  A 

IV.  Unterste  Classe 

6.  Einkommen   Ton    400  A   im 

Darchschoitt 

Volkszahl   nach  den  Steuerrol 

SelbststSndige 

AbhSngige 

G«sammtzahlen 

532 
7,601 

58,M6 
384,248 

1,408 
19,799 

153,914 
996,796 

1,940 
27,300 

212,200 
1-381,044 

430J67, 

tnt,m 

1622y484 

4-704,757 
3-311,752 

12-135,687 
3-068,104 

16-840,444 
6-369,856 

8-0W,5O9 

I*/«,»! 

23-210,300 

len  von   187£ 

►—76: 

S4-8tS,784 

Diese  Resultate  verglichen  mit  den  von  Baxter  aufgestellten 
Verhältnissen,  ergeben  folgende  Unterschiede  für  England  und 
Prcusscn : 


26.  Verhältnisse  der  gebildeten  Classen  zum  Proletariat. 

GcbiMete    ... 
Proletarier  . . 

faiHJKl.  d.  MHtltHe4.fW»onrn    VrrliÄltn.  r1.rr<:ammt   \  nlksdatWI 

Gchildtto 
Proletarier 

im  britt.  ]i«ich« 

In  Pmi/« 

2759,000 
10-961,000 

450,567    I      6-618,000,!      1*622,484 
8*016,509       23*091,000     23-210,300 

Verhältn.  wie          9:86 

9:160    1  100:860  100:1450 

VerhältnisKc 

Indem  ich  hier  allen  Lesern ,  welche  sich  für  diesen  Gegen- 
stand interessiren ,  die  vortreffliche  und  wenig  kostspielige  Schrift 
Dr.  Soetbeers  empfehle,  will  ich  nicht  unterlassen,  dieselben  auf 
eine  Nebensache  aufmerksam  zu  machen,  in  welcher  die  abgekürzte 
Ausdrucksweise  des  Gelehrten  bei  Nicht-Sachverständigen  ein  Miss- 
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verständniss  veranlassen  könnte;  ich  meine  die  Anmerkung  auf 
seiner  pg.  60 :  Das  Schätzungsjahr  für  die  Income  Tax  läuft  allerdings 
vom  6.  bis  5.  April,  das  brittische  Finanzjahr  aber  vom  I.April 
bis  zum  31.  März. 

Ferner  will  ich  zu  dieser  Schrift  noch  auf  eine  nicht  unwich- 
tige Besprechung  derselben  von  Dr.  Moritz  Meyer  in  No.  18  der 
»Gegenwart«  (vom  i.  Mai  1880)  aufmerksam  machen.  Von  den 
verschiedenen  eigenen  Gesichtspunkten,  von  denen  aus  die  vor- 
liegenden Verhältnisse  dort  besprochen  sind,  hebe  ich  hier  nur 
einen  hervor,  den  Procentsatz,  welchen  das  Einkommen  der  ver- 
schiedenen Classen  vom  Gesammt- Einkommen  in  beiden  Ländern 
ausmacht.  Dabei  ist  England  unverändert  nach  den  Baxter'schen 
Berechnungen  genommen,  Preussen  aber  abweichend  von  den 
Soetbeer' sehen  Aufstellungen  berechnet. 


27.  Procentsätze  der  Vertheilung  des 
Voiks-Einkommens. 

Einkommens-Classen 

Im  b'ritt,  Reiche 

in  Preussen 

Ueber  100,000  A 

Von  20,000- 100,000  Ä 
«      6,000—  20,000  )) 
„      2,000-     6,000  „ 
n         525-    2,000  » 

Unter  525  jMi 

15.5 
10.2 
10.8 
13.6 

37.9 
12.0 

1.9 
3.H 

6.1 

17.0 
56.6 

14.G 

Zum  Schlüsse  gebe  ich  hier  noch  meine  eigene  vollständige 
Berechnung  des  gesammten  Volks  -  Einkommens  der  brittischen 
Nation  im  Jahre  1876.  Ich  habe  dieselbe  conform  den  Berechnungen 
Dr.  Soetbeers  für  das  preussische  Volk  gearbeitet  und  stelle  von 
diesen  dasselbe  Jahr  zum  Vergleich  daneben.  Ich  bemerke  dazu 
ausdrücklich,  dass  ich  von  diesen  Berechnungen  in  der  gegen- 
wärtigen Arbeit  keinen  Gebrauch  gemacht,  sondern  mich  möglichst 
nur  an  die  Angaben  der  Steuerrollen  in  beiden  Ländern  gehalten 
habe;  es  ist  aber  meine  volle  Ueberzeugung,  dass  sowohl  die 
Soetbeer' sehen  Berechnungen  für  Preussen  als  auch  diese  meine 
eigene  Berechnung  für  das  brittische  Königreich  die  Einkommen 
in  so  annähernd  richtiger  Weise  darstellen,  als  es  gegenwärtig 
überhaupt  nur  möglich  ist. 
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28.   Yolks-Ein 

kommen  1876 

1 

der  brittischen  Nation 

des  preussischen  Volkes            | 

Classen 

Personen 

Einkommen 

Personen           Einkommen 

Classen 

Ueber  10,000  £ 

5000-10,000  » 

1000-  5,000  V 

500—  1,000  V 

200—     500  n 

Stenergrenze 

Aeqnator.-Linie 

100-200  £ 

ca.  100  £ 

ca.     05  „ 

Grenze  des 

Proletariats 

Untere  Classen 

in  GrossbriUun. 

£  41.  9.  6  d. 

in  Irland 
£  23.  5.  — . 

2,040 

9,001 

81,949 

518,184 

359,100 

£8tlg. 

49-368,000 

53-271,000 

126-750,000 

292-045,600 

123-612,000 

112 

420 

7,501 

18,200 

130,863 

213,270 
164,120 
928,450 

58*240,000 

54-600,000 

285-736,000 

300- 300,000 

759005,500 

586492,500 

328-240,000 

1,206-985,000 

Ueber  200,000  A 

100,-200,000  « 

•20,000-100,000  n 

10,000—  20,000  n 

4,000-  10,000» 

2,000-     4,000» 
ca.  2000 A 
ca.  1300  n 
Grenze  de» 
Proletariats 

Aeqnator.-Linie 

Ueber  525  A 

fltfkuprcrronf'.o 

258,026 

416,200 

1-268,570 

38-691,000 
41-620,000 
82-457,000 

10-241,945 
1-967,000 

424-784,650 
45732.750 

3-692,388 

2.953  910,000 

3-811,752 

1,324-701,000 

Unter  526  A 

15  122,016 

1,278-332,000 

8-4e7,07« 

7,858*210,000 

Sowohl  in  diesem  Anhang  B  als  auch  in  dem  vorhergehenden 
Anhang  A  habe  ich  mich  auf  das  meinem  Urtheile  nach  Nöthigste 
und  Wünschenswerthcste  Imschränkt.  Wollte  ich  meine  zum  Thcil 
rocht  complicirten  Berechnungen  selbst,  oder  auch  nur  die  Nach- 
weise der  einzelnen  von  mir  benutzten  Daten  und  die  Entwicklung 
des  Materials,  mit  welchem  meine  Berechnungen  in  der  hier  ge- 
gebenen Form  beginnen,  einigermassen  vollständig  abdrucken,  so 
würde  das  wohl  ein  ziemlich  dickleibiger  Band  werden.  Ich  fürchte 
al)er,  dass  gegenwärtig  weder  hinreichendes  Interesse  für  solclio 
internationale  Wirtlischaftsfragen,  noch  auch  genügender  Wohlstand 
bei  unserm  Publikum  vorhanden  ist,  um  Dergleichen,  deutsch  in 
Buchform  veröffentlicht,  rentabel  erscheinen  zu  lassen.  Da  wird 
nichts  anderes  übrig  bleiben,  als  solches  Material  für  weitere  Unter- 
suchungen Anderer  in  Fachzeitschriften  zu  vergraben,  die  allerdings 
Caviar  for  the  muUitude  sind. 
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Um  die  Studie  »Ueberseeische  Politik«  weiteren  Kreisen  zugänglich 
zu  machen,  bin  ich  mit  meinen  Verlegern  üliereingekommen,  dieselbe  nicht 
nur  in  der  vollständigen  Ausgabe  mit  dem  Anhange  zusammen,  sondern  auch 
ohne  denselben  in  einer  Separat-Ausgabe  käuflich  zu  machen  und  ausserdem 
noch  den  Anhang  allein  abzugeben. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  zugleich  einige  der  wesentlichsten 
Zusätze  und  Berichtigungen  hier  anzufügen: 

Zu  Seite  39  (Anmerkung). 

Die  Theorie  der  Aus w andern ngspolitik ,  welche  heutzutage  in 
Europa  als  die  herrschende  angesehen  werden  muss,  ist  kurz  gel asst  folgende : 
Durch  die  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  vielseitig  gemachten,  statistischen 
Beol)achtungen  ist  hinlänglich  erwiesen,  dass  Auswanderung  nicht  im  Stande 
ist,  die  mittlere  jährliche  Zunahme  der  Bevölkerung  dauernd  zu  verringern. 
Die  momentane  Entlastung  eines  Landes  übt  vielmehr  geradezu  den  gegen- 
theiligen  Einfluss  aus;  sie  veranlasst  eine  grössere  Zahl  und  ein  früheres  Eingehen 
ehelicher  Verbindungen  und  lässt  damit  den  Nachwuchs  nur  um  so  stärker 
aufschiessen.  Systematische  Auswanderung  für  mehrere  Jahrzehnte  ist  eines 
der  wirksamsten  Mittel,  um  den  Procentsatz  der  Fruchtbarkeit  einer  übrigens 
gesunden  Nation  zu  steigern.  Ferner  aber  pflegt  eine  andauernde  Aus- 
wanderung nicht  nur  die  Quantität  des  Nachwuchses  zu  erhöhen,  sie  ver- 
schlechtert überdies  auch  die  Qualität  desselben.  Es  sind  durchaus  nicht 
die  schlechtesten  Arbeitskräfte,  welche  ihrem  Lande  durch  Auswanderung 
verloren  gehen.  Schon  der  Entschluss  auszuwandern,  durch  eigne  Kraft  der 
fernen  Ungewissheit  zu  trotzen  und  sich  in  neuen  fremden  Verhältnissen 
eine  bessere  Existenz,  als  die  im  wohlbekannten  Heimathsorte  erringen  zu 
wollen,  setzt  Muth  und  Selbstvertrauen,  Thatkraft  und  Gesundheitsfrische 
voraus.  Die  weniger  tüchtigen  und  ärmsten  Kräfte  des  Proletariats  aber 
bleiben  zurück  und  zeugen  uns  den  Nachwuchs,  der  seinen  Eltern  gleicht. 

Auswanderung  vermindert  also  die  absolute  Uebervölkerung  eines 
Landes  auf  die  Dauer  nicht,  und  auch  eine  relative  Uebervölkerung  wird 
durch  Auswanderung  an  sich  in  der  Kegel  nicht  gehoben,  sondern  schliesslich 
nur  verschlimmert,  indem  die  Arbeitstüchtigkeit  der  Nation  geschwächt  wird. 
Wohl  zu  unterscheiden  ist  aber  die  Emigration  von  der  Transmigration, 
die  Auswanderung  von  der  Colonisation  oder  Uebersiedelung  der  Arbeits- 
kräfte nach  überseeischen-nationalen  Wirthschaftsgebieten.  Die  wirthschaftlichc 
Entwicklung  Englands  beweist,  dass  bei  solcher  Uebersiedelung  diese  Arbeits- 
kräfte nicht  nur  der  eigenen  Nationalität  vollwerthig  erhalten  l)leii)en, 
sondern  sogar  auf  diese  Weise  am  aller  rentabelsten  für  den  Wohlstand 
des  Landes  verwerthet  werden.  Dagegen  zeigen  uns  die  Zustände  Deutschlands 
während  dieses  ganzen  Jahrhunderts,  dass  eine  Expatriation  der  Arbeitskräfte 
ohne  nationale  Colonisation  ein  merklich  schwächender  Verlust  für  die  Nation 
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ist,  und  nur  dazu  beiträgt,  die  relative  Uebervölkerung  des  Landes  periodisch 
zu  steigern. 

Auch  gegen  Colonisation  selbst  aber  sind  in  dieser  Hinsicht  theoretische 
Einwendungen  zu  machen.  Die  arbeitstüchtige  Bevölkerung  eines  Landes  ist 
stets  das  wichtigste  Element  seiner  Productivität  und  seines  Wohlstandes, 
—  so  lange  nämlich  diese  Arbeitskräfte  rentable  Verwendung  und  befriedigende 
Existenz  innerhalb  des  nationalen  Wirthschaftsgebietes  finden.  Wenn  sich 
nun  der  Absatz  der  nationalen  Production  durch  richtige  Culturiwlitik  hin- 
reichend erweitem  und  vermehren  lässt,  um  die  Rentabilität  der  Production 
in  grösserer  Progression  wachsen  zu  machen  als  die  Bevölkerung,  so  wird 
der  Wohlstand  der  Nation  im  Verhältnisse  des  Uebervsiegens  dieser  grösseren 
Progression  zunehmen,  auch  ohne  alle  Expatriation  einheimischer  Kräfte. 
Rein  theoretisch,  vom  Standpunkte  der  Literessen  des  Staates  oder  der  Nation 
aus  geurtheilt,  sollte  man  daher  sagen,  dass  nicht  einmal  »Colonisation« 
dasjenige  sei,  was  die  relativ  übervölkerten  Culturländer  Europas,  und  so  vor 
allem  auch  unser  Vaterland  bedürfen,  sondern  vielmehr  >Cultivation>,  also 
eine  Vermehrung  unseres  Welthandels,  eine  Erweiterung  unseres  Absatz- 
gebietes in  überseeischen  Naturländem  durch  culturelle  Hebung  derselben 
und  durch  Gewöhnung  ihrer  Bewohner  an  die  Cultur- Erzeugnisse  unserer 
Industrie.  Praktisch  aber  liegen  die  Verhältnisse  freilich  noch  wesentUch 
anders. 

In  der  Praxis  des  realen  Lel)ens  handelt  es  sich  nicht  um  die  Wohlfahrt 
des  Staates  und  der  Nation  allein,  sondern  auch  um  das  Wohl  und  Wehe 
der  einzelnen  Menschen  imd  einzelner  Volksclassen.  Eine  Hebung  des  heimisclion 
Wirthschaftslebens  durch  extensive  Cultivation  erfordert  8o\-iel  Zeit,  dass  alle 
gegenwärtig  nothleidenden  Kräfte  darü]>er  längst  zu  Grunde  gegangen 
sein  werden.  Die  Erfolge  solcher  überseeischen  Cultur-Ent>\-icklung  werden 
der  zweiten  oder  dritten  Generation  nicht  entgehen;  dem  hülf losen  Proletariat 
der  jetzt  arbeitskräftigen  Generation  alx^r  muss  jetzt  geholfen  werden,  und 
nicht  erst  einige  Jahre  nachdem  es  inzwischen  langsam  verhungert  otler  ander 
weitig  verkommen  ist.  Und  es  sind  nicht  Hunger  und  materielles  Elend 
allein,  was  diese  unsere  guten  und  gesunden  Arl>eitskräfle  zur  Auswandening 
treibt:  sie  bedürfen  zu  ihrer  mensclilichen  Entwicklung  auch  einer  frischeren 
Lebensluft  und  grösserer  Freiheit  der  Bewegung  als  die  heimischen  Verhältnisse 
des  alten  Europa  ihnen  bieten  können.  Diese  überschüssige  arbeitslose 
Bevr»lkerung  sollte  allemal  schon  um  ihrer  selbst  willen  auswandern,  und  sie 
wird  dabei  von  allen  wahrhaft  menschlich  gesinnt. n  M.n^clun  nnrli  bfst.n 
Kräften  unterstützt  werden. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  einfacher  MenstininniM-  aus  mag  btll»sl  dn 
Staatsmann  die  Interessen  seiner  Nati(»nahtät  «lern  unabweislichen  Bedürfnisse 
nach  Auswanderung  aufopfern;  8ell)8tver8tändlich  aber  drängt  sich  ihm  als 
dann  zugleich  die  Erkenntniss  auf,  dass  die  Zukunft  der  nationalen  Ent^^^cklullg 
grössere  Jlassregeln  und  weitergehende  Politik  in  dieser  Richtung  erfordern. 
Das  glänzende  Beispiel  Englands  weist  ihn  vor  allem  auf  eine  Verbindung 
solcher  Exnatriation  mit  nationaler  Colonisation  hin.  Er  wird  danach  streben, 
seinem  Volke  in  reicheren  überseeischen  Ländern  solche  Besitzungen  zu  er- 
werben, die  zur  Colonisation  für  unsere  Rasse  geeignet  sind,  und  er  wird 
alsdann  die  emigrirenden  Kräfte  national  ixjlitisch  mit  dem  Heimathslande 
in  reger,  enger  Verbindung  erhalten,  indem  er  sie  nach  solchen  neuen 
nationalen  Wirthschaftsgebieten  t  r  a  n  s  migrirt. 

Bis  jedoch  ein  solches  Vorgehen  auch  für  unsere  deutsche  Nation  mög- 
lich sein  wird  (solange  wir  also  noch  keine  wirklich  zur  Colonisation  geeig- 
neten Länder  in  Besitz  genommen  haben),  werden  die  gegenwärtigen  Be- 
strebungen des  »Central- Vereins  zur  Fördenmg  deutscher  Interessen  im 
Auslande«,   welche  ganz  ähnlich   auch,  unabhängig  von  diesem  Vereine,   von 
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Dr.  Fabri  in  seiner  allbekannten  Schrift:  »Bedarf  Deutschland  Colonien?« 
vorgeschlagen  wurden,  als  das  Aeusserste  und  Höchste  bezeichnet  werden 
müssen,  was  uns  jetzt  überhaupt  nur  möglich  ist:  Zweckmässig  geleitete 
Auswanderung,  Concentration  derselben  nach  einer  besonders  günstigen  Kich- 
tung,  wo  sie  zugleich  mit  einer  deutschen  Privat-Colonisation  Hand  in  Hand 
geht,  und  wo  diese  unsere  nationalen  Kräfte  wenigstens  deutsch,  wenn  auch  nicht 
national  erhalten  bleiben.  Der  Erfolg  wird  lehren,  wie  weit  es  auf  diese  Weise 
möglich  ist,  Theile  eines  solchen  überseeischen  Landes  zu  germanisiren. 

Bleibt  solche  systematische  Auswanderung  dann  auch  vielleicht  immer 
noch  ein  Uebel  für  das  Heimathsland  selbst,  so  ist  sie  wenigstens  nicht  nur 
ein  nothwendiges,  sondern  auch  von  allen  Möglichkeiten  immerhin  das  relativ 
geringste  Uebel.  Selbstständige  Auswanderung  kann  nur  von  den  tüchtigsten 
und  einigermaassen  bemittelten  Kräften  unternommen  werden;  unterstützte 
Auswanderung  aber  kann  auch  solchen  jungen  Männern  und  Familien  zu 
Theil  werden,  welche  hier  im  Heimathlande  eher  noch  als  jene  anderen 
entbehrt  werden  können,  und  die  solcher  Erlösung  gerade  am  aller  meisten 
bedürfen. 


Zu  Seite  67  (Anmerkung). 

Aus  der  soeben  erschienenen  Schrift  des  Herrn  A.  G.  Mosle  »Der 
Unterscheidungszoll»  (Bremen  1880)  ersehe  ich,  dass  es  ein  Irrthum 
war,  wenn  ich  den  Referenten  einiger  tonangebenden  Zeitungen  folgend 
annahm,  dass  er  die  Einführung  eines  Flaggenzolles  befürworte.  Es 
heisst  in  der  angeführten  Schrift  u.  a.  auf  pag.  6  : 

»Der  Verfasser  muss  sich  dagegen  verwahren,  dass  ihm  dies  unterge- 
schoben wurde,  und  ganz  besonders  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die 
preussische  Denkschrift  von  1845  auch  einem  Flaggenzoll  das  Wort  redet,  den 
er  als  unzweckmässig  für  die  jetzigen  Verhältnisse  namentlich  der  Segel- 
schiffsrhederei  bezeichnen  muss,  Deutschland  besitzt  nämlich  zur  Be- 
wältigung seines  eigenen  Seehandels  eher  zu  viel  als  zu  wenig  Segelschifte. 
Durch  den  Uebergang  von  massig  grossen  zu  sehr  grossen  Segelschiften  und 
durch  die  Dampfschiffsrhederei,  welche  wiederum  namentlich  die  mittleren 
und  kleinen  Segelschifte  von  ihrem  natürlichen  Gebiete,  der  Vermittelung 
des  deutschen  Seehandels,  verdrängt  hat,  sind  jetzt  eine  grosse  Anzahl 
deutscher  Segelschifte  veranlasst,  sich  mit  der  Vermittlung  fremden  See- 
handels in  Asien,  Afrika  und  Amerika  zu  beschäftigen.  Ein  Flaggenzoll 
besteht  in  der  Erhebung  eines  Extrazolles  auf  alle  Waaren,  welche  nicht 
unter  der  nationalen  Flagge  des  Landes  eingeführt  werden,  und  soll  speciell 
die  Schiftahrt  begünstigen.  Ein  solcher  ist  anderen  Ortes  wohl  erhoben, 
wenn  ein  Land  die  Zahl  seiner  Schifte  zu  vermehren  wünschte,  niemals  aber 
wenn  es  seine  Schifte  nicht  alle  selbst  beschäftigen  konnte.  Auf  diesem  Ge- 
l)iete  können  auch  Retorsions-Maassregeln,  wie  sie  z.  B.  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  erfahrungsgemäss  sofort  zu  ergreifen  pflegen,  sehr  nach- 
theilig wirken.  Frankreich  hat  seine  surtaxe  de pavülon  deshalb  aufgehoben.« 

Nur  dadurch,  dass  man  den  Welthandelsgeist  einer  Nation  weckt  und 
ihren  Welthandelsbetrieb  fördert,  kann  man  auch  die  Seetüchtigkeit  der 
Nation  heben. 


Zu  Seite  73  (Anmerkung). 

Dass  die  Flagge  irgend  einer  Nationalität  neben  der  brittischen  auf  dem 
Erdballe  dominire,  kann  man  gegenwärtig  höchstens  noch  von  der  amerika- 
nischen sagen: 
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34a.   Die  verschiedenen  Nationalitäten  auf  dem  Weltmeere, 


geordnet  nach  dem  Netto-Tonnengehalt    ihrer  Handelsflotten  am  1.  September  1880. 


Europäische  Rasse 

incl.  Finländer,  Magyaren  n.  einiger 
anialgamirter  Stämme  Amerikas 

I.  Grossbritannien 

Vereinigte  Staaten.  .  .  . 

Norwegen 

Deutschland 

Italien 

Frankreich 

7.  Russland 

8.  Schweden 

9.  Spanien 

Niederland 

Griechenland 

Oesterreich-Ungam  .  .  . 

Dänemark 

Süd- Amerika 

Portugal 

Belgien 

Central-Amerika 

Egypten  und  Jerusalem  . 

Rumänien 

Tunis 

Andere  Rasten 

21.  Türkei 

22.  Asien  (China  etc.) 

23.  Afrika  (Liberia)  .  . 

24.  Unbestimmt   .... 


10. 
II. 
12. 

13. 
14. 

15- 
16. 

17. 
18. 
19. 
20. 


Seeschiffe  V.  50  Tons  aufwlrts'   davon  waren  Dampfschife 


Anzahl 


WelthandflRlotte 


22,152 
6,516 

4,3H 
3,394 
3,046 

3,1" 
2.041 

2,237 
1,806 
1,226 
1,699 
683 
1,283 

341 

441 

69 

>54 

»9 

21 

3 

384 
S7 

2 

9 


55.038 


Tonnengehalt  Anzahl      |    Tonnengehalt 


8-265,855 

2-442,195 

1-424,365 

1-160,058 

987,764 

820,025 

509,302 

468,529 

461,442 

416,339 

332,828 

801,475 

226,562 

126,801 

110,518 

57,814  I 

50,505 

12,152 

3,455 

914 

67,317 
45,803 
317  1 

8,159  ij 


3,787 
548 
148 
277 
103 

335 

166 

258 

226 

III 

20 

82 

109 

87 

17 

40 

IG 
18 

I 


10 

33 


18teO,4t4 


6,394 


2-773,082 

389,937 

49,067 

203,322 

72,813 

277,781 

82,843 

69,292 

135,814 

80,632 

9,526 

62,114 

47,844 

40,401 

10,946 

44,747 

2,803 

11,859 

111 

720 

5,579 
24,210 

7,000 


4402,44» 


Ans  dieser  Zusammenstellung  ist  ersichtlich,  dass  circa  60%  aller  dem 
Welthandel  dienenden  Schiffe  und  sogar  72  •/•  aller  auf  der  Erde  vor- 
handenen Seedampfer  den  Nationalitäten  des  angelsächsischen  Stammes 
gehr)ron. 


34  b.   Uebergewicht  der  angelsächsischen  Nationen. 

Tonnengehalt  der 

Handelsflotten 

davon  Dampfflotten 

des  englischen  SUninnv-    . . 
anderer  NatioualiUltcn 

10708,050 
7-592,444 

;i-10:i,019 
j            1  -239,430 

«Kt  gf'.samnitcii  Civilisation 

18-300,494 

4-402,449 

Der  angelsächsische  Stamm  auf  dem  Weltmeere. 
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Noch  gegenwärtig  ist  die  Leistungsfähigkeit  des  englischen  Stammes  in 
der  Zunahme  begriffen.  Der  Tonnengehält  der  Segelflotte  nimmt  allerdings 
seit  dem  Anfang  der  GOger  Jahre  sehr  bedeutend  ab,  dagegen  aber  hat  die 
Tragfähigkeit  sowie  die  Fahrgeschwindigkeit  der  Dampfflottc  im  Laufe  dieses 
Jahrhunderts  ganz  ausserordentlich  schnell  zugenommen,  und  namentlich 
wächst  noch  jetzt  diese  Dampfkraft  Grossljrittanniens  und  seiner  Besitzungen 
in  sranz  erstaunlichen  Dimensionen. 


34  c. 

Zunahme  der  Leistungsfähigkeit  des  englischen  Stammes. 

Tonnengehalt 

sämmtlicher  Schiffe 

In  (Ion 

des  britt. 

Königreichs 

der  britt. 

Besitzungen 

der  Vereinij 

^ten  Staaten 

Total  (los 
englischen 
Stammes 

Jahren 

Segelschiffe 

Dampfschiffe 

Segelschiffe 

Dampfschiffe 

Segelschiffe 

Dampfschiffe 

1841 

2-839,332 

96,067 

568,303 

8,778 

1*955,656 

175,088 

5-643,224 

1846 

3-004,398 

118,782 

603,799 

13,528 

2*090,983 

326,019 

6*157,509 

1849 

3*326,274 

159,684 

640,531 

17,626 

2*871,621 

462,395 

7*478,131 

1853 

3-780,092 

250,112 

846,881 

20,215 

3-802,392 

604,618 

9-304,310 

1857 

4-141,274 

417,466 

936,647 

36,500 

4-235,059 

705,784 

10-472,730 

1861 

4.300,51 8 

506,308 

1*033,828 

54,715 

4-662,609 

877,204 

11-435,182 

1866 

4-903,652 

875,685 

1-442,014 

76,633 

3-227,266 

1"083,512 

11-668,762 

1871 

4-374,511 

1*.319,612 

1-356,577 

92,191 

3-194,970 

1  '087,637 

11*425,498 

1876 

4*206,897 

1-945,570 

1-464,536 

127,234 

3-685,064 

1*168,668 

12-597,969 

1879 

4-068,742 

2-511,233 

1-660,353 

222,036 

2-993,429 

1*176,172 

12-631,965 

Zu  Seite  76  (Classification  überseeischer  Besitzungen). 

Die  Qualification  » conföderirt «  (B.  4.)  habe  ich  für  selbstständige 
Colonien  mit  einem  Responsible  Government  der  Kürze  wegen  gewählt,  ob- 
wohl unter  diese  Kathegorie  auch  junge  einzeln  stehende  Staatsgebilde  fallen 
können,  wie  z,  B.  gegenwärtig  die  Cap-Colonie  und  die  übrigen  brittischen 
Besitzungen  in  Süd-Afrika.  Auf  die  Dauer  können  solche  Staatswesen  sich 
doch  nur  dann  halten,  wenn  alle  oder  mehrere  derselben  zu  einem  grösseren 
Ganzen  vereinigt  sind. 


An  Druckfehlern  sind  mir  folgende  als  besonders  störend  aufgefallen : 
Auf  Seite  35  muss  es  in  der  Colonne  der  Jahreszahlen  1668  statt  1688  heissen; 
„       „   218  am  Schlüsse    der  Colonne  i  muss  es  20,577-263,000  heissen,    und 
ebenso  beim  Uebertrag  auf  Seite  219. 
Hamburg,  den  2.  September  1880. 

Hübbe-Schleiden,  Dr.  J.  U. 


Dmck  TOD  AckanDMiB  4  Wnlff  in  Hamburg. 
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